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I. ßotanik iina Pharmakognosie. 

Ueher Cortex Esenbechiae febr^ugae» . v 
Von Professor Dr. Nees if, Esenhech jan« i» Bonn« 

-H-err Schimmelhusch in Düsseldorf hat mir eine 
Probe des Cortex Esenbeckiae febrlfugae , niitge^ 
theilt. Die Rinde stimmt ganz mit der, welche mir 
Herr Hofrath Buchner gutigst zusandte, überein; sie 
ist aber mit sehr vielen kleinen zerbrochenen Stück— 
eben und mit Staub vermengt. Die Stucke sind 
theils breit und ganz flach, theils schmäler und 
etwas rinnenförmig, alle sind ungefähr y^ Linie 
dick. Wo die äufsere Borke noch vorhanden, da 
ist die Oberfläche schmutzig weifs, ohne Risse, zu- 
weilen etwas schwammig; mit dem Nagel gerieben, 
zeigt sich eine dunkle , glänzendbraune Farbe« Auf 
der unteren Seite ist die Rinde glatt, dunkelkaflee— 
braun; der Bast ist sehr feinfaserig und dicht an- 
b'eg^nd, Splint ist selten vorhanden. Im Innern 
zeigt dFe Rinde« der Länge nach geschnitten, ein 
dichtes Gefiige von gleicher dunkelbrauner Färbung« 
Dier Geschmack ist sehr stark und anhaltend bitter. 

Nach Herrn Hofrath Buchner enthält die Rinde 

• ' • *. 

bekanntlich ein eigenthümliches Alkaloid und wird 
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als sehr wirksam der Aufmerksamkeit der Aerxie 
empfohfen. — Ich werde jetzt auch die Darstellung 
des Alkalüids yersuchen. 



Viber das von Nees v. Esenbeck beschriebent faUche 

gummi arabicum. 

Ton Rudolph Brandes* 
' Auiing avt einem Briefe desselben an den Herausgeber. 

Bei Gelegenheit eines sogenannten drabiscben 
Gummi) welches Herr Professor Dr. Nevs i^. Esen^ 
beck in deinem Magazin beschreibt, hasl du bemerkt, 
dafs solches Gummi Kutera seyn durfte. Ich habe 
kürzlich durch einen Freund , Herrn Dugred in Ol^ 
denburg' ein Gummi bekommen, welches dieser eben-'' 
falls statt ^G. arab. erhalten hatte, diesem genauen 
Waarenkenner aber auch nicht als^solches erschien. 
Ich habe dasselbe verglichen, und gefunden, dafs 
es gan^ mit dem übereinstimmt, was Herr Profes- 
sor Nees i^. Esenbeck beschrieben hat. Es ist aber 
kein Gummi Kutera, wie du glaubtest, sondern ein 
Gummi, welches hart, spröde, gl.änzend und dem 
sogenannten G. Senegal im äufsern \öllig gleich ist. 
Es enthält einen in Wasser unauflöslichen, wie Tra- 
ganth aufquellenden Stoff, und ein schwerlösliches 
einen sehr starken Schleim bildendes Gummi. Viel- 
leicht ist dieses Gummi dem gleich oder ähnlicb, 
welches Fauquelin einmahl als ßassoragummi unter-** 
sucht bat, dessen äufsere Verhältnisse aber nicht 
recht bekannt worden ru seyn scheinen , weni^- 



3iens eaibalt auch dieses neben dem Bassora ein 
auflösliches Gummi'). 



Bemerkungen über die Tf^urzel, welc/ie unier dem Na^^ 
men Goldwurzel der Chinesen (Racine d*or), Cha^ 
line, Chyn^len, Mangusla - Wurzel u. s, w. gellt. 

Von Guibourt. 

Durch vergleichende Beobachtungen überzeugte 
sich Guibüuri ß dafs die unter diesen verschiedenen 
Namen- vorkomnicnde Wuriel eine und dieselbe ist, 
und dafs^ie von Ophionldza Mungos L. abstamme. 
Sie geht auch unter dem Namen Bitterwurzcl i^on 
China j Folie des Chinois , Hoanglien , Gelbwurzel, 
Souline, Soulanioe , Soulamaa , Saüanou, Raiz de 
Mungo, Lignum colubrinuni primum u. s. w. Sie 
zeichnet sich durch aufserordenthche Bitterkeit aus 
und ist bei den Cliinesen, so wie überhaupt in Asien, 
sehr geschätzt als magensliirkendes, fieberwidriges, 
diurelisches Mittel, sowie als Mittel gegen den Bi£s 
giftiger Schlangen u. s. w. und wird überhaupt in 
einer Menge verschiedenartiger Krankheiten vorzüg- 
iich gerühmt. , 

; Joorual de Cbimie incdicale. AoM tSSo, pag. 4^1 ^)« 



i) Der Gfite des lUrrn Professors Nees f'. Esenheck vcr» 
danke iili aiicli Muster von diesem falschen Gummi, und 
Delunc nanli dessen Ansicht meine ausgesprochene Meinung 
zurCitk. Dieses Gummi gleicht im Aeufsein dem arabischen 
fo sehr, dafs es fast gar nicht von demselben »u unteischei* 
den ist: Sollte es nickl wcirfei Kirscbeo'» oder lilainnen* 
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:II. Chemie und practlsche Pharmacie. 

Vther einige Brombercüungen , Bromanwendung ^^ 
qiAantiiatwe Bestimnuin^ des Broms, Bereitung des 
^nderthalhcjrßneisenkaUums und über kohlensaures 
Ammonium. 

Von Dn Carl Llwig zu Heidelberg, 
i) Bromsaurcs Kali. Dieses Salz erhält^ man iä 
' sehr schönen Krystallen, wenn man eine hailse Auf*- 
lösung hereilet, den gröfsten Theil herauskrystiilli^ 
siren läfst, vom Niederschlag abfiltrirt, und die ah"^ 
filtrirte Flüssigkeit hei der gelindesten Warme lange 
Zeit ruhig stehen läfst. Es hildet vier«- his sechs- 
zeitige Tafeln, auch Würfel mit ahgerundeten Kanten« 
2) Brom^aures Natron krystallisirt mit und ohne 
'Wasser. Mit Wasser wird die Verbindung erhalten, 
wenn sie aus einer wässerigen Lösung unter4^kry-' 
stallisirt» Man erbalt vierseitige lange Nadeln, die 
an der Luft ihr Krystallii^asser. verlieren unter Bei-*- 
behaltubg der Krystallform. Ohne Wasser krystalh'«^ 
sirt das Salz aus einer conceutrirten Lösung bei 
4®— 15® und noch böhercp Temperatur und ist in 
diesem Falle isomorph mit hromsaurem KaÜf PaiB 
hrpm$oure Natron ist leicht löslich, und viel lösli^ 
eher als ich in meiner Monographif^ über dsis Bro^Q 
gngegebeq habe. 



gummi tejn? wenigstens fand ich schon solches, d«< jir^bt- 
«cbcm ganz ihnlicb s«k D, H, 

a) Die BMckreibung dieser War«el &iehe \u meineoi Haudbaciitf 
der Pkarmarie , Bd. » S» 1 1^4« 



3) Bnm^fvntktm irkrd erhalten wie GUonfroa«» 
tium f krjslallisirt sehr leicht in Nadeln , die biswei-^ 
leu so lang sind , als der Boden einer ziemlich gros-» 
sen Abraiichscfaale. Sie enthalten viel Krystallwasser, 
welches durch gelindes Erhitzen entfernt werden kann 
und bedürfen kaum gleiche Theile Wasser zur Lö» 
sung. Auch in Weingeist sind sie etwas löslich« Das 
Bromstroutium färbt die Flamme des Weingeists 
iind des Kerzenlichts purpurroth/ 

4) Bromsaurer Strontian. Man erhält diese Ver- 
bindung mit der vorigen, wenn Strootianhydrat so 
lange mit Brom und Wasser geschüttelt wird, bis 
mau eine vollstandigeLösung erhalten hat, welche man 
bei sehr gelinder Wärme abdampft Der bromsaure 
Strontian krystallisirt ein wenig früher, als das Brom-* 
Strontium, jedoch ist es unmöglich, beide Salze ge- 
nau durch Krystallisatin zu trennen. Das Meiste kry- 
stallisirt zusammen. Obschon der bromsaure Stron- 
tian gleichfalls in vierseitigen langen Nadeln krystal- 
lisirt, so lassen sich diese doch leicht von dem Brom- 
strontium unterscheiden. Sie sind weniger durch- 
sichtig und besitzen mehr Festigkeit Sie enthaltea 
Kry stall wasser, welches sie an trockener Luft un- 
ter Beibehaltung der KrystaHform verlieren. Sie 
sind selir leicht in Wasser löslich und zersetzen 
sicli in hoher Temperatur in Bromstrontium und 
Sauerstoifgas, 

5) Dreifach Brom^QuecksiU^r" Bromstrontium. 
1 M G. Bromstrontium in 2 Theilen Wasser gelöst und 
die Lösung, auf 4«^^ B. erwärmt, nimmt 3 M.G. Kinfaeh 
Brom -Quecksilber auf: Die Auflösung htld<^'t eine 



darcbsichtige Flüssigkeit^ die hoVm Erkaheu t M.<i. 
Brom - Qoecksilber fallen lafst« Die zurückbleiben die 
Lösung enthält 

0) Zweifach BrCfm-^ Quecksitter-^ Bromsirontiatiu 
Dampft man dieselbe ab, so erhält man kleine Kry«^ 
Ställe ) die bei^m Auflösen in Wasser in unlösliches 
Bromquecksilber 9 und in 

7) Eü^ach Brom-- Qaeeksilber- Bromstrontium. 
zerfallen. Diese letzte Verbindung läfst sich kry- 
stallisirt darstellen fand ist in allen Verhältnissen 
vollständig löslich. Das Vermögipn der positiven Ha- 
loid-«- Metalle, mit Brom-^ und Cklorquecksilber leicbl 
lösliche Verbindungen darzustellen, sollte in der. 
Pharmacie mehr benutzt werden, als es bis jetzt 
geschehen. 

8) Brom als RäuclierungsmitteL Schon früher 
habe ich das Brom zu diesem Zwecke vorgeschla-*. 
gen, da das CUor ein so vortrefliiches Mittel zur 
^Zerstörung von Miasma etc. ist, so möchte es über^ 
flüssig scheinen, einen andern Körper aufzusucken« 
Mehrere Eigenschaften des Broms geben ihm in mans- 
chen Fällen den V^orzug vor dem Chlor. So er- 
leichtert unter anderm die flüssige Form des Broms 
und das grofse Bestreben desselben Gasgestalt an-<*: 
zunehmen, ungemein die örtliche Anwendung. Auch-, 
das bedeutende specifische Gewicht des Bromgase» 
gibt demselben in manchen. Fällen einen entschie«*. 
denen Vorzug vor dem Chlorgase. Es bleibt defs- 
halb bei weitem länger in niedern Tbeilen der Woh«- 
nungen, als das Chlor, welches seines geringen spe^ 
cifischen Gewichts und seiner grofsen EUstieilät we-^ t 
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gen sich vW schneller mit der Luft vereinigt. Dlefs 
halte ich darum fiir wichtig, weil alle Erfahrungea 
zu beweisen scheinen^ dafs die Miasmen sich blos 
in den untern Theilen der Wohnungen, unter den 
Betistellen etc. befinden. Auch die Eigenschaft des 
Broms, mit ungemeiner Harlnac"kigkeit an alle Ge- 
genstände zu hafien, die mit demselben in Berüh- 
rung kommen y mag sehr zum Voriheile desselben 
sprechen und besonders Aerzten und Aufwärlern in 
Spitniern zu empfehlen seyn. Ich habe Kleidungs- 
stücke, die ich bei Darstellung des Broms getragen» 
mehrere Wochen lang der freien Luft ausgesetzt und 
dennoch wiw der Geruch nicht ganz verschwunden 
Um Kleider 'mit diesem Körper zu durchdringen, 
ist -hinreichend, etwas weniges Brom in einem ver- 
schlossenen Raum, in dem dieselben aufgehängt sind» 
zti verdunsten. 

!Ein Umstand) der die Anwendung des Broms 
»och nicht allgemein werden läfst, ist der immer 
noch hohe Preis desselben. Dieser wird jedoch so- 
gleich verringert werden , wenn die Abnahme stär- 
ker und bleibend wird ^ so dafs man es wagen kanm 
die Einrichtungen in einen) gröfseren Maasstabe aus- 
zuführen, als es bis jetzt möglich gewesen. Herr Com- 
merzienrath Hermann in Schönebeck, so wie ich, 
ajed fest entschlossen, im letztern Falle bedeutend 
mit den Preisen herunter zu gehen, welches auch 
bis jetzt schon, so viel wie möglich geschehen ist, 
um, so viel in unsern Kräften steht, die Anwendung 
di#se$ Körpers, die gewifs in manchen Fällen gros ^ 
seof Nutzen gewähren wird, zu erleichtern. 



Aebnlichkeit de3 l^rom^. in s^eiaem cheiiu3cheii Yer^ 
kaUen mit Clilor* macht, dessen quantitative Be^tiofi** 
laung I wenn es mijt Jet^term zusammeo vorkommti 
sehr mKsIicb * und schuierig ausHUirhar. . Folgendes 
Verfahren möcUte ^eioem Zwecke vollkommen ^it«? 
sprei^jben. Ist die Quantität des Broms im Vergleiche: 
zum Chlor sehrgering, so bringt man die Brom und 
Chlor haltende Lösung, in einer kl^en giäsernea 
Iletortet deren Hals zu einer Spitze ausgezogen^ in. 
ejne Vorlage taucht, die so weit mit Kalilangi? Itn*r 
gelullt i&t| dafs derselbe utiter die Oberfläche zu 
stehen kommt, mit etwas Braunstein und Salzsäure 
zusammen, und erhitzt d!c. Betörte vorsichtig so 
lange, bis keine rotbe Dämpfe mehr im Halse 
sichtbar sind. Es ist einleuchtend, dafs dieses Ver-r 
lahreu nur dazu. diente, m:p das Brom mehr %u cpur-. 
centriren, und, Aveai^ die Menge des let^tern hin- 
reichend grofs is^t, wegl^llt Die erhaltene Laugf ia 
df:r Vorlage wird abgedampft, der Rückstand ge<* 
glüht und sodann in eine Glaskugel gjebraobt, au 
welche 2 Glasröhren angeschmolzen sind, von de^: 
neu die eine, unter einem rechten Winkel gebogen^: 
luftdicht bis zu einer zweibalsigen Flasche, die znr 
Hälfte mit kaltem Wasser gefüllt ist, taucht und de-> 
ren zweiter Hals gleichfaJlß luftdicht, mittelst einer- 
gebörig gebogenen Glasröhre mit einer andern Flasche^ 
die etwas verdünnte Kalilauge enthält, in Varhmdung. 
steht ,£s ist nöthigv. diesen Apparat so klein als 
mögljob. ü^U nehmen« Die . andere. Glasröhre hiebt' 
mit einen) Chlor -ßnt\y jeklnwgs-ipparai in Ver** 
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'IMu^ttn^. AMti Wfit «Uli Cfaiöf Über die Sähmasse 
strcteti^n «nd erwStn»!: die Kugel iinl der kiei»stea 
Flirmnie' einer Weingeistlafn{)e, Im Anfang wird 
Brom frei» welches %(ii« Theit in die Flasche mit 
.Wasser fliefst^ zum Tbeii auch schon in der Glas^ 
r&bre sieh verdiöhtet. Man fährt mit der Chlor- 
Ißnt wieklung so lange fort , bis alles Brom sich in 
ifinffach Chlorbrom verwandelt und sieh in dem vor«» 
geschlagenen Wasser aufgelöst bat, Etii^as Ueberi*- 
sehuls an Chlor hohadet nichts, ist im Gegentheite 
dtenlicli« Ist diefs geschehen , so schmilzt mau die 
Glasröhre 9 die mit der Flasche in Verbindung steht, 
kurz oberhalb des Halses derselben zu und blfist 
niin mit dem Munde in die vorgeschlagene Kalilö- 
smig so lange, bis Alles in da^ GefSfs'mit Wasset* 
zurfick gestiegen ist Das Chlorbrom zerfaltt nun votl-^ 
stündig in salzsaures und bromsnures Kali ; auch bil««« 
det sich bei ÜberschOssigem ' Chlor etwas cMörsau«^ 
res Kali. Das freie Kali sättigt man mit sehr wr^ 
dii»ntdr Salpetersäure und fallt die Bromsiiure und 
Saksäure mit salpetersaurem Silberotyd, dfe Chlor- 
säure bleibt aufgetöst. Der Niederschlag wird ge- 
trocknet in einem kleinen passenden Apparate ge-i- 
glüht und aus dem erhaltenen Sauerstoffgase die Menge 
des Broms berechnet. Die Vorsichtsmasregeln die 
bei Gasbestimmungen nicht aufser Acht gelassen wer- 
den dürfen^ müssen auch hier gehörig berücksieh** 
tigt werden. 

BehdieMF Gelegenheit mufs ich eines Irrthums 
in meiner Monographie über das Brom erwähnen. 
Ich. habe : daselbst die Verbindung des Chlors mit 



Brom ab «itifaefa CMöjrbrom angeg^ebeb. JDiefs ist 
falseb. Die Verbindung ist fcinffach Cbiorbrom^ wie 
fibrigens auch schon das Verhalten zu den Aikah'en 
deutlich zeigt. 

' lo) Berehwng des ^ndaikaU^cyaneisenkaliams^ 
Am schnellsten läfst sich dieser vortreffliche Bea«- 
gens auf Eisenoxydul darstellen, wenn man zu 3 
Unzen in Wasser gelösten krystallisirten Einfachcy-* 
aneisenkaliums 3 Drachmen Brom fugt. Diese Quan-* 
tiiät reicht gerade hin, um 2 M.G. Einfachcyanei*- 
senkalium 1 -M.G. Kalium zu entziehen. Man dampft 
die Flüssigkeit in hohen Glasern ab, und reinigt die 
Krystalle durch ürokrystallisiren. 

li) ünlfisüchung der j4renaiia salina 4Jiuf Brom» 
Nahe den Gradierwerken bei Münster »m Stein, aucb 
den der Theodorshalle bei Kreuznach wächst Are- 
naria salina' in grofser Menge. Der grofse Gehalt 
dieser Pflanze an loslichen Salzen, die sich schon 
durch das Kauen derselben zu erkennen geben, liefs 
vermuthen, dafs sie Brom enthalte, ähnlich den am 
Meere wachsenden Pflanzen. Ich habe defshatb 800 
Grammen in Bliithe gestandene Pflanzen getrocknet 
und eingeäschert. Die Asche mit Wasser ausgezogen 
gab 7,1) Grammen in Wasser lösliche Theile. Jer 
doch war keine Spur von Brom zu entdecken^ £s 
war gröfsfentheils Chlornatrium und etwas Sch'w'e-« 
feisaures Kali. Kalk- und Bittererdesalze Ovaren nicht 
vorhanden. Bekanntlich enthält die iSoole keine 
Scliwefelsäure, dagegen Kalk und Bittererde. • 

12) Kohlensaures Ammofiium. In dem phar^ 
maceuttscben Centraljblatt warnt Herr Provisor Kön^^g 
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yor eia^em kahlenftaureo Amnooiriuiiii welches nicht 
allein mit eioar bedeutenden Menge schwefelsau'? 
ren. Ammoniums ,. sondern auch mit saksaurea^ 
Xafke verfälscht seyn soll und fögt hin/u , dafs die- ' 
&es Präparat wahrscheinlich aus der chemischen Fa-» 
hrik voll Schönebeck komm^ Jeder y der die Pr<^— 
parate des so sehr verdienstvollen Herrn Commer- 
zieiVrath Hermarm, kennt, weifs, dfifs dessen Präpa-» , 
rate von vorzüglicher Reinheit und grofser Wohl-^ 
feilheit sind. Es ist daher nicht meine Absicht , das 
Schöne beck^sche kohlensaure Ammonium zu vertliei-* 
digeo. Diefs wird Hermann, wenn er es für nö-^ 
thig hält, selbst besorgen; vielmehr beabsichtige icbi 
dem Herrn Provisor König den freundschaftlichen 
Rath zu geben, sich, bevor er es wagt, über die 
Reinheit oder Unreinheit eines Präparats abzuspre^ 
eben, besser mit dem Studium der Chemie zu bc^ 
ficbäftigeij, als es bis jetzt der Fall gewesen zu seyn 
scheint; denn sonst müfste er wissen, was jeder 
Anfänger der (Lhemie weifs, nämlich dafs kohlen**- 
saures Ammonium, schwefelsaures Ammonii^m \md 
fatesaurer Kalk nicht nebeneinander existiren können. 



Ueher das Verhalten des einfach und doppeUhöhlen-^ 

sauren Natrons zu IVasser und Kohtensäure 

und die Sedliizpowddre der Engländer. 

Vqö ä. Schindler» 

In einer Afimerkung . des 3i. Bandes^ Seite 4 
iJi}S Rrpert. (ur Pharm, zeigte iqh die. unrichtige 
Jk^%^dX\vf^ Guikp^w^ ^ 9 (weicher .dfp ^Bmi^f^^ap 
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eine Wassermenge , ilrelGhe..i Atome entspmht ; maik 
darf, demnach dieses Sak nur för einfach |;eiiäs8ert 
lietrachten y das in seinen Lamellen ein ösehrfaeh 
."gewässertes eingeschlossen hat. 

Das erste Hydrür schmilzt crhitxt nicht* mehr 

in seinem Krystallwasser', verliert es aber bis 7O 

oder 8of^ erhitzt , gänzlich^ wobei m^ ein sehr rar- 

tes Pulver erhält. 

4.. 
In den heifsen Tagen des Juli 1828 hatte .ic^ 

etwas von diesem einfach gewässerten Salze so der 
Luft ausgesetzt, dafs es' den gröfsten Theil des Ta- 
ges die Sonne bescbien. Am vierten Tage hatte die- 
ses Salz 0,1, am achten 0,23 p. Ct. am Gewichte zii— 
genommen , ohne dafs die Temperatur ahgenomm^a 
oder grofse Feuchligkeit eingetreten wäre. Am neun- 
ten Tage war trüber Himmel^ am zehnten trat R9— 
gen ein , und den ganzen Sommer trat kein giin— 
stiges Wetter mehr ein, um diesen Versuch bejenden 
zu können. Ich vcrmuthete Anziehung von Kohj 
- lensäure; welche nach Prüfung eines vor mehrereq 
Jahren zerfallenen kohlensauren ]!Satrons, das 3,4 
p. Ct. mehr Kohlensäure enthielt, als es enthalten 
sollte, mehr Bestätigung erhielt. Ich setzte defs- 
balb einfach kohlensaures Natron im Winter voj^ 
i8i>.8 bis^i«>2Q so in die Nähe des Ofens, dafs.es 
fast einer steten Wärme von 18 bis 3o^ ausgesetzt 
war. Der Kohlensäure- Ueberscliufs betrug Q^cli 
6 Monaten £:efi:en (> p. Ct. , 

Dieses Salz, das ich seither ixx eineifOi , J^f^^^fsl 
lose Vi^rwahrl habe ^ ohne ^uf den Oft \^^d djje ^^ 



ti^fung Rücksicht zu tiehtticri,' gibt mir jetzt feigende 
XtnsaTnmensetzuDg: ' 

trasserleeres eiafach kohlensaures Natron 7i^6 ' 

.Kohlensäure 0,0 . : 
Wasser 19,4 

*oo,o 
Ich habe die Kohlensäure , deren Bestimmung 
stets Genauigkeit erfordert, durch Austreiben ver- 
mittelst Saure und Durchstreichen, der Kohlensäure 
durch Chlorcalcium beslitnmt. In 2 Versuchen stimm- 
ten die Resultate so genau, dafs ich kaum ein Mit- 
tel zu nehmen genöthigt war. 

, 9 Theile Kohlensäure vermögen 43,ä einfach 
kohlensaures Patron in anderthaibkohlensaures um- 
zuwandeln, die nach P/iillips i/^^i} Wasser , aufneh- 
men und demnach (43,2 + 9 + i4,ü^ 66,8 krj- 
stallisirtes anderthalb kohlensaures Natron geben« 
28y'i wasserleeres Salz und 4>8 Wasser, die nach, 
den oben gefundenen Zahlen noch übrig sind, stim-^ 
inen bis auf eine 0,3 zu grofse Wassermenge mit 
dem einfach gewäs^serlen Siilze tiberein. Auch als 
das Salz nur 6 p. Ct.' Kohlensäure- Üeberschufs ent- 
hielt, bestand es nach der Analyse aus einfach ge- 
wässertem einfach kohlensaurem und zweifach ge— 
\vässcriem anderthalb kohlensaurem Natron zuisam- 
mengesetzt* 

Schon bei den ersten Verniu.lliungsn de/r Koh- 
lensäure- Anziehung in böigerer j Wasseranziehung in 

- • . ' \_ ■ * ' ' ■ ■ ' II. 

niederer Temperatur mufsten mich diese auf den 

Gedanken bringen, diieses zerfallene Salz einem^Strom 

toll Kohlensaute auszusetzen , und war über das 

c;«irrr'iMaga«ini83o.XXXIU.i. 2 
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gftnstige Resultat gdtiz überrascht. Ich war damals 
Hfilleus, dieses praklifche Verfahren mitzotheileii) als 
ich dasselbe toü Dr. Creutzburg in Kctstner^s Arcbir 
Februarheft 18*29 mitgetheilt fand. Derselbe hat 
jedoch ganz die näheren Vorsichtsmasregeln anzu- 
geben verabsäumt und würde sich dabei ohne diesem 
öfters in seinen Erwartungen getäuscht finden. 

Oefter habe ich mich bemüht, das anderthalb 
kohlensaure Natron kryslallisirt zu erhalten, es ge- 
lang mir jedoch nie und erhielt dann stets doppelt 
und einfach kohlensaures Salz. Ich wünschte die— 
ses Salz etwas näher kennen zu lernen, denn aus- 
ser was uns Phillips von dem künstlichen mittheilt, 
wissen wir wenig darüber. Dr. fVinkler hat zwar 
auch ein Salz in Krystallen untersucht, was der- 
selbe für das Sesquicarbonat angibt, aber er hat bei 
seiner Analyse einen zu unzuläfsigen Weg einge- 
sehlagen, als dafs ein richtiges Resultat daraus her— 
vorgehen konnte.^). Das Bicarbonat in kochendes 

*) Anmerkung* Die von Herrn Dr. ff^inAler mirgetheilie 
Analj'se fiadet sich im Maf(»in für Pharm. Hd. iS. p i3s. 
Der Kohlensäuregehalt mufsle nach dessen Anaijse viel zu 
'l^ering ausfallen. Herr D. ff^, zerlegte sein Salz durch es- 
sigsaures Blei, wodurch nun ^vohl essigsaures Blei gefallt 
wird, der Antheil Kohlensäure aber , der mehr war, als zum 
einfach kohlensauren Natrum gehörte, wirkt nur theiiweise 
zersetzend auf das essigsaure Blei , und die Flüssigkeit mufs 
nächst freier Essigsaure auch Kohlensaure entliaiieM haben* 
Auch entsteht dann, wie Boussinoault gezeigt hat,. ein Blei- 
salz mit mehr Kohlensäure, doch nicht der ganzen Säure 
des FäUungsmtitels entsprechend. 

DtiT Natrongithalt ist wjihrseheinlith zn grofs angegeben» 
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Wasser gebraebt verliert y^ seiner Kohlensäure, aber 
bei^m Abdampfen der Flüssigkeit, erhielt ich stets 
erst doppelt, dann einfach kohlensaares Sak und 
log ich das Abdampfen tm sehr in die Länge, so 
erhielt ich nur einfach kohlensaures Natron , worü-» 
ber man weiter hin Aufscblufs finden wird. 

^ Das zweifach kohlensaure Natron habe ich eine 
Reihe .von Jahren auf sehr verschiedene Wege be- 
reitet, um ein möglichst neutrales Salz zu erzielen, 
und gelangte endlich zu der Wahrheit: dafs ein 
schnelles Trocknen das Salz neutral erhält, ein lang- 
sames Trocknen es basisch macht, oder, mit andern 
Worten, ein langsames Einwirken freien Wassers 
ist die Ursache des Basischwerdens des zweifach koh- 
lensauren Natrons. Bevor ich einige Versuche dar- 
über anführe, will ich mehrere Methoden , obgleich 
sie im Grofsen auszufuhren keinen Werth haben, an- 
föhren, einige dienen wenigstens dazu, um es in 
möglichster Schnelle darzustellen. 

Herr Ph. Meyär bediente sich einige Jahre ein 
AevuLowüz^ scheu Verfahren, zur Bereitung des zwei— 

da derselbe das mit Schwefelsäure versetzte und abgcditnapfte 
Salz nicht mit dein il9;idgri0'e glühte | v\ ahnend dem Glühen 
Stückichen kohlensaureo Ammooiak& in den Tigel z.i| werf«ii 
weil sonst die letzten Antheile Schwefelsäure uuir.zufifibwer 
%\\ entfernen sind. 

Dafs der Wassergehalt nicht richtig sejn kann^ d^r aus 
^em Verluste zweier schon uoricitti^er Zahlen entnomoieii 
ist. varslebt sich ron selbst. 

Das von Herrn Dr. H'inkkr uiitersttcbie Salz Vvird Jeder 
'•>'för eia öicarbouat crk<ii«c». . ' ■' < • .' 

a* 
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fach kohlensauren Kairs, ShnHches. Er löste einen 
Thefl krystallisirtes kohlensaures Natron in andert- 
halb Theilen heifsen Wassers auf, fihrirte es un4 
nachdem bis auf 3o^ abgekühlt war, mischte er 
starke Essigsäure unter immerwährendem sehr star- 
kem Umrühren , längsam bis zum Moment des Auf-4 
brausens hinzu. Nachdem die Mischung bis 8 
Stunden im Kalten gestanden, wird das niederge--. 
fallene Salz auf ein Tuch gebracht, stark ausgedrückt 
und dann mit ohngefähr 3 Theilen verdünntem Wein- 
geist angerührt, ausgeprefst und getrocknet. Die 
Flüssigkeit mufs mit Essigsäure gesättigt werden, um 
dann das essigsaure Natron neutral zu erhalten. 

Weil auf diese Weise eine grofse Menge essig- 
saures Natron, das nur seltenere Anwendung findet, 
erhalten wird, änderte ich das Verfahren. Ich nahm 
1 Th. trockenes kohlensaures Kali und 2 Th. kry- 
stallisirtes kohlensaures Natron , löste dieses in a 
Theilen heifsem Wasser, filtrirte und verfuhr übri- 
gens wie bei'm Vorhergehenden. Das in Pulver- 
form niedergeschlagene Salz mufs mit Weingeist gut 
ausgewaschen werden, damit es nicht feucht wird. 
Die Ausbeute ist hier reicher, man erhält essig- 
saures Kali in der Auflösung und zweifach kohlen- 
saures Natron als Niederschlag, weil aber auch et- 
was von letzterm iu der Flüssigkeit gelöst bleibt, mufs 
Weingeist hinzugegossen werden, um es zu fallen. 
Das Zugiefsen der Säure mufs nur' in einem ganz 
feinen^ Strahle geschehen uud unter sehr starker 
Bcwegun|[ der, Flüssigkeit, damit keine Kohlensäure 
entweicht, denn wie Kohlensaure entweicht, verbiii- 
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det sich eine dem entsprechende Menge Essigsäul'e 
mit dem Natron und das essigsaure Natron läfst sich 
> aus der essigsauren Kalilauge nicht vollkommen her- 
auskry stall isiren. Diese Methode hätte mich wohl 
ganzr befriedigt, wenn nicht der Kieselerdegehalt des 
Kali^s mit dem Bicarbouat niederfiele; man erhält 
defshaib von dem auf diesem Wege, erhaltenen Salze, 
ohne zu tillrireni nie eine klare Auflösung. Auf diese, 
irie auf die vorhergehende Art, bekommt man ein 
vollkommen gesättigtes trocknes kohlensaures Natron, 
\reil durch den Weingeist und das Auspressen das 
Wasser möglichst schnell entfernt wird. Von 2 Th. 
angewandtem kohlensaurem Natron erhält man, wenn 
das dazu angewandte kohlensaure Kali vollkommen 
trocken war, i,i (fast die ganze Menge) doppelt 
kohlensaures Natron. 

Bei Behandluqg mit kohlensaurem Ammoniak 
erhielt ich in frühern Jahren ganz ungünstige Re- 
sultate. Es schien mir vortheilhaft, das kohlensaure 
Natron in Wasser gelöst mit kohlensaurem Ammo- 
niak versetzt , ohne Erwärmung bei einer Tempera- 
tur von 20 bis 3o^ verdampfen zu lassen. Defshaib 
nahm ich 1 Th. kohlensaures Natron in 3 Th. Was- 
ser gelöst, und setzte /^ Th. kohlensaures Ammo- 
niak hinzu. Die Lauge war nach mehreren Wocliea 
so weit* verdampft, drifs einfach kohlensaures Salz 
anschofs, aber keine Spur von doppelsaurem war 
wahrzunehmen. Selbst nachdem ich bis zur vierfa- 
chen Menge des kohlensauren Ammoniaks stieg, kry- 
staiHsirte , nachdem . das Ammoniak verdampft war, 
ein/a^fa koblensaüres Natrou. Bei^m Abdampfen bei 
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5o^ erhielt ich ein günstigeres Resultat, doch war 
die Ausbeute zu gering. Nach mehreren Auguhen 
soll dabei kaustisches Ammoniak entweichen. Ich 
habe die Mischungen in Retorten erhitzt und erhielt 
stets eine Flüssigkeit, die bei mehreren Versuchen 
fast einfach kohlensaures Ammoniak war und bei 
längerm Erwärmen sublimirte sich auch anderthalb 
kohlensaures Ammoniak. Daraus schlofs ich, nur 
zweifach oder anderthalb kohlensaures Ammoniitk 
könnte zur Bereitung des zweifach koklensaureii Na- 
trons dienen, indem einfach kohlensaures Ammoniak 
entweiche, sähe jedoch später, dafs unter günstigen 
Umständen sich wirklich reines Ammoniak entbin- 
det. Nimmt man Ü Th. einfach gewässertes, ein- 
fach kohlensaures Natron und 4 Theile käufliches 
kohlensaures Ammoniak, reibt beides fein zusammen 
und breitet es locker auf Papier, so entweicht bei 
20 bis 25^ binnen 3 Tagen fast alles Ammoniak und 
zwar als .reines mufs es entweichen, denn es hin— 
terläfst vollkommen gesättigtes Salz, wie es nach der 
Berechnung statt finden mufs. Wird aber dabei eine 
Temperatur von 60^ oder mehr angewandt, so ent- 
weicht das Ammoniak als kohlensaures und es bleibt 
einfach kohlensaures Natron zurück. 

Das Verfahren von Duflos , der das Gemisch 
.von Natron und Animoniak mit Wasser in eineni 
Kolben erhitzt und einen Kolben mit Essigsäure vor- 
legt, ist jedenfalls praktisch. Man hat dabei nicht 
so leicht ein Zerspringen der Gefäfse zn befürchten, 
ich habe wenigstens diese Arbeit früher für viel ge-r 
föhrlicher gehalten als sie wirklich ist. Ein auf diesr 
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Art erlviltenes Salz mufs ausgeprefst und mit so viel 
. Fliefspapier belegt werden, dafs alles Wasser mög- 
lichst schnell entfernt wird. 

Mittelst kohlensaurem Ammoniak erhaltenes ßi- 
.carbonat ist nie so schön weifs, als man es auf an- 
dere Wei$e erhalten kann. Es enthält einen durch^s 
Feuer zerstörbaren , aber etwas Asche zurücklassen- 
den Körper, der sich stets im kohlensauren Ammo-* 
niak befindet, mit dem* Ammoniak erzeugt wird, durch 
4ie nachherige Reinigung aber nicht entfernt wer- 
den kann. Bei Bereitung des einfach kohlensauren 
Kali^s bleibt dieser Körper mit Kali in der Mutter- 
lauge, die davon dick, gefärbt uud unkrystallisir- 
bar wird ; bei Bereitung-des doppelkohlensauren Na- 
trons fallt 4i6ser Körper mit demselben zu Boden. 
Hat man Gelegenheit viel Kohlensäure zu er- 
hallen, oder eine Vorrichtung, dieselbe durch Druck 
mit der Flüssigkeit zu vereinigen , so kann auch eine 
Auflösung des Natrons zur Bereitung des zweifach 
sauren Salzes angewandt werden. Bei Gährung des 
Weins habe ich Gelegenheit gehabt, die grofse Menge 
von Kohlensäure zu sehen , die bei^m Hindurch- 
Streichen einer Natronlauge ungebunden entweicht« 
Mit der gröfsten Begierde wird dagegen die Koh-^ 
lensäure von dem einfach gewässerten Salze aufge- 
nommen, nicht aber vom wasserleeren Alkali, wie 
Dr. Creutzburg glaubt, auch kann dabei nicht jedes 
zerfallene Salz, sondern nur das bei 3o® zerfallene 
mit Vortheil angewandt werden. Bei'm ersten Hin— 
durchleiten der Kohlensäure bekommt man nach deni 
Trockuen wohl selten ein vollkommen gesäitigtes 
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Salz 9 weil das mit der Kohlensaure 
Wasser einen Theil des Salzes höher wässert uod 
hei^m Trocknen es etwas basisch, njacht. Ich lasse 
defshalb das Salz bei 3o^ trocknen und leite, nach«^ 
her noch eine kurze Zeit Kohlensäure hinduiüßby 
womach bei . schnellen^ Trocknen ich jederzeit c{h 
iintadelhaftes Präparat erhielt^' 

Die erste. Mitth^Uong^ daaNatiron bei'm. Schwäoi^ 
gern mitKohleusäufi^ ungeloßll smwwendeQyVepdaÄ^ 
ken wir Herrn Scheeff'er, der in Bratides hvthivxi^^ 
Bd. 2. lieft sein Ver/ahrfn. ;dic^ K^hlei^äure ddr Mi- 
neral^ässer am Taunds daau benutzend bes^hi^tl) 
imd erst ein ganze$ Jahr später < tbeille Herr *Dr; 
C. sein Verfahr^» (doch etwas ausfiihriicbcr) mit. i 

Zu diesen Bereitung^metfaoden mag noch das 
von PlaniwUj, das in diesen» Journale noch nichts 
beschrieben ist, hier einen Platz finden; Sucht mftH 
nämlich bei starkem Umrühren der Natronlauge statt 
Essigsäure, Schwefel-) Salz- oder Salpeteräure z^ 
nehmen, so gelingt es nicht, ein doppelt kohlen-^ 
saures Salz zu erhalten, was jedenfalls darauf be- 
ruht, dafs eigentlich die Kohlensäure eine stärkere 
Säure als die Essigsäure ist und nur durch ihre Flficfa^- 
tig'keit der letztern Platz macht, defshalb gleiühsdm 
mit der Essigsäure om die Basis ringt und so das 
zweifache Salz bildet. 

Planiam ( Kästner^ s Archiv Bd. 9, & 33a)' löst' 
71(1,5 kohlensaures Natron in der doppelteii Ge- 
wichtsmenge warmem Wasser auf niid filtrirt- die- 
Lösung. Diese wird in einen gläserneu Ballon ge^ 
gössen, ^u(id jßip, niitien .in eipe^ ifoinecfiptize:^ ausge-*'^- 
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^geA^ whA oben trichterförmig erweitertes Glas- 
rohr aufgesetzt, so dafs der untere Tbeil ohngefnhr 
ekieri Zoll unter den Flössigkeitsspiegel reiqhl. In 
die flöhre werden i22,5 Vitriolöl gegossen und ru- 
«falg hingestdlt. Die Säure ^ieht sich langsam iii den 
rfiallon und je langsamer diefs geschieht^ um so 
schöner werden die Kristalle. Das ganze bleibt i 
4iis '2 Tage in der Kühle stehen, darauf wer.den 
cUeJCrystaU^ aus der Lauge genommen und gut ab- 
^espuhU« 

-.i/ Ich glaubte m dieser Verfahrungsart eine sehr 
practische lu finden, doch hat man mit mehrerea 
JSjbhwierigkeiten zu kämpfen. Das Rohr aiufs an 3 
Fufe laug, der Trichter grofs und die Spitze sehr 
itm seyn, es mufs luftdicht in den Ballon einge- 
setzt seyn, der Ballon darf nur bis zu 2 Drittlheil 
angefikllt seyn und die Säure mufs in die Röhre ge- 
gossen werden, wenn die Flüssigkeit bis auf 4o^ ab- 
gekühlt ist. Darauf mufs aber das Gefafs , ohne es 
nur ferner zu bewegen, in^s Kühle gestellt werden. 
Wird die Säure erst nach völliger Abkühlung in die 
Röhre gegossen , so zieht sich nur ein kleiner Theil 
der Säure in den Ballon. Eine spätere Erwärmung 
4$s B^Uons mufs vermieden werden, weil die Luft 
s^sge4ehpt die Natronlauge in die Röhre drangt, 
dann ein starkes Aufsteigen von Kohlensäure in der 
Röhre veraalafst, und, ist der Trichter zu klein, ein 
Uehersteigen der Säure befurchten läfst. Steht der 
Ballon im kühl^i Keiler, 50 iist das Auflegen der fla- 
cheii Sand am obern Theile hinreichend, die Luft 
so weikza.w*äP«non,HHft das'' d^ben Ifr wähnte Hin- 
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dernifs eintreten zu $ehen/ Auf diese Ard erhielt ich 
das Salz stets in schöuen Krystallen^ doch nie von 
solcher Gröfse, wie^ch davon aus der Fabrik der 
Herren Bonz und Kleihinger gesehen habe^ die die 
Gröfse eines Zolls und dariiber erreichten. 

Ein vorsichtig getrocknetes zweifach .kohlen- 
saures Natron hält sich, so lange es trocken bleibt, 
und in trockener Luft aufbewährt wird, unverändert, 
ohne die geringste Menge Kohlensäure oder Was- 
ser zu verlieren. In feuchter Luft bekommen die 
sonst durchsichtigen Krystalle eine trübe Oberfläche, 
die zuletzt weifs wird , ohne gerade tief einzudriil-- 
gen. Gesondert und geprüft findet man, dafs diese 
Theilchen alkalisch reagiren, Kohlensäure verloren, 
aber Wasser aufgenommen haben. Das pulverför- 
förmige Salz erleidet diese Veränderung viel schneller* 
Beide ein Jahr der Luft ausgesetzt, hatte ersteres 
nur an der Oberfläche (eine ganz dünne Schichtes 
eine Veränderung erlitten, während letzteres so ver- 
ändert war, dafs ich es für Sesquicarbonat ausgeben 
möchte. Es ist ohne Zweifel die grofse Oberfläche, 
welche- das pulverförmige Salz der Luft darbietet, die 
Ursache der leichteren Zersetzung, Die Einwirkung 
des kochenden Wassers auf das kohlensaure Natron 
ist von Phillips genau beschrieben, aber dafs es so- 
gar mit Wasser übergössen, bei *o^ und darunter 
schon Kohlensäure verliert und dabei endlich in 
einfaches Salz übergeht, ist, glaubeich, noch nicht 
beobachtet worden. Vollkommen gesättigtes zwei— 
faches kohlensauress Natron mit 4 Theileu Wasser 
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Übergossen, gibt nach ^4 Stunden auf Sublimat eine ' 
starke alkalische Reäction , bei einer Tenoperatur von 
3o^ tritt dieselbe schon nach einer Stünde ein. Bei^m 
Bewegen des Gefiifscs steigen viele Luftblasen vom 
Boden auf, und nach lo bis ii Tageii hat sich, 
wenn die Temperatur ^4 bis 3o^ war, alles Salz ia 
den 4 Theilen Wasser gelöst (da es doch als Biüar- 
bonat t3 Theile Wasser zur Lösung bedarf) und. 
l>eim selbst überlassenen Abdampfen schiefst einfach 
kohlensaures Natron an. Selbst unter dem Gt^frierr* 
punkte findet die Zersetzung , wenn au^h langsamer, 
Statt. . Eine Lösung des Salzes in i4 Th. Wasser . 
•hält 6ich unverändert. Hierdurch wird es klar, wa- 
rum ich bei meinen ersten Versuchen mit Ammo- 
niak kein Bicarbouat erhalten konnte. Hat man die- 
ses Salz gelöst, so sind eine Wärme von öo^, flache 
Geläfse und fleifsiges. Rühren die noth wendigen Be- 
dingungen, um die gröfste Menge festes Salz daraus 
zu erhalten. Doch darf man nicht glauben, das Salz 
werde hei lo^ leichter, wie bei 6o^ zersetzt; die Ur- 
sache liegt dabei nur in der längeren Berührupg 
des Wassers mit dem sich ausscheidenden oder schon 
festen Salze. 

Das Abpressen des Wassers vom frischen Bicar- 
bouat wird bereits in London und Paris mit Vor- 
theil angewandt. 

Aus den hier angeführten Beobachtungen sieht 
man nur zu deutlich, wie abwechselnd das Wasser 
und die Kohlensäure um die Base, das Natron, rin- 
gen, und wie, nachdem das eine auf günstige Weise 
eatfernt wird, das andere die Oberhand behält. 
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Seit 3 Jahren habe ich wohl 20 Analysen de» 
zweifach kohlensauren Natrons auf seinen Wasser--^ 
gehalr angestellt, von allen auf den verschiedensten 
Wegen erhaltenen, so wie von käuflichem und stets 
nur 10,8 bis 10,71 p.Ct. Wasser erhalten, was nur 
1 Atom desselben entspricht, wahrend die Heraus- 
geber mehrerer Handbücher, sich auf die Analysen 
-ion Bertholle t und Berard stützend, denselben zu 
•i Atom annehmen. Regelmäfsige Krystalle enthiel- 
ten stets io,ft8 p.Ct. Wasser. 

Ich erlaube mir, die mir bekannten Analysen 
dieses Salzes hier anzuführen. 

Bert holUU Berard, Rpsß, Smith, Strome^er, Thomson, Von /6 v, mir 

aufs^ezeichne" 
tenVersuchen 
das Mitteln 

3f,75 29,35 37 37,818 37,06 37,6/1. I 0^3- 
44» |ö 41)79^ 49 52,000 62,20 51,76 / "' 
i^3,85 20,20 14 10,182 10,74 io,7o 10,6t) 

Berthollei scheint ein anderes Salz vor sich ge- 
habt zu haben, da er die Auflöslichkeit desselben 
zu 8 Theilen angiebt, doch stimmt die Menge der 
Kohlensäure um ein zweifaches Salz zu geben, ge- 
nau überein. Berard's Analyse gibt 9 p.Ct. zuviel 
Kohlensäure, ich glaube, dafs die ganze Analyse 
auf einem Irrthum beiuht' Die Resultate der Ana- 
lysen von Rose (wenn der üeberschufs des Wassers 
der Kohlensäure zugezählt wird) , Smith , Stromeyer, 
Thomson und mir zeigen genau 1 Atom Wasser an. 
Ich bezweifle sogar die Existenz eines zweifach ge- 
wässerten Salzes; denn bei einer Temperatur von 
4- Ä^ krysitallisirt e^, noch mit 1 Atom VVasser.: < v 
pic Prüfung difscs Sa^es auf sqine Güte v^r- , 
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mittelst schwefelftaurer Magnesia, die noch so häufig 
angewandt M^räy ist ganz zu verwerfen , dc^nn das 
Sesquicarbonat . gibt mit einer zebufach verdünnten 
schwelelsauren Magiiesii^lösung keine Trübung. Da- 
gegen ist ^iue Sublimatlösung ein feines Reagens und 
ist das Salz nur ein wenig basisch geworden, so 
entsteht statt einem weifsen ein rolbbrauner Nieder- 
schlag; der weifse Niederschlag ändert sich binnen 
mehreren Minuten in einen röthlichen und endlich in 
einen lief purpurfothett um. Die. Zusammensetzung, 
dieser Verbindung gehört jedoch nicht hierher.. Das 
feinste Reagens ist Curcumapapier,. ^as von dem, 
zweifach kohlensauren Salze unveiändert bleibt. Bei 
grofser Verdünnung mufs mit Sublimat gar kein Nie- 
derschlag entstehen. H^t man ein mit Hülfe von 
Ammoniak bereitetes Salz, so erhält man auch, wenti 
das Salz sehr basisch ist, einen weifsen Niederschlag 
von anhängendem Ammoniak herrührend i das nicht 
gut zu entfernen ist. 

Aus den angeführten Versuchen geht zur Ge- 
nüge hervor, dafs alle Kohlensäure und nicht nur 
die aus den böhmischen Heilquellen sich entwickelnde,, 
ein neutrales Salz zu geben vermag, wie Herr baika 
(Refxertoriura f. Pharm. Bw 34- S, 243) behauptet, und 
so|xiit der aus dem Schoose unserer Erde hervor- 
strömenden Säure eine eigene KraA (oder Leben), 
zuschreiben mufs. 

' Foriheühäfte Bereitung' des 6edlkzpö{wier^ 
'■■ Die Engländer brauchen in warmen Tagen zo^' 
ErTrischung einige Pulver, wovon das eine vttiler 
dom^NhineoSodepb^dfer; d^s aiiAm «liter SieidlHz- 
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poWder b^kartitit ist. Efsteres ist ntip Sodebicarbo-- 
nat uiid Weinsäure , wo von jedem 4^ Gn ein PuJ- 
Ver anslnachty ersteres in blaues ^ letzteres in weis-* 
ses Papier gehüllt.. Zu den Sedlitapowdern finden 
wir in diesem Magazine B. iG S. 78 eine Vorschrift; 
1r6raach 4o Gr. Weinsäure das eine Pulver, 4o Gr. 
Sodebicarbonat und 2 Drachmen Seignettesalz das 
andere Pulver ausmacht; beide werden für sich in' 
Wasser gelöst, daiin zusammen gegössen und wäh- 
Fend dem Aufbrausen getrunken. Ein vou mir un— 
tersuchtcJs Sedlit^powder enthielt zwar 44 Gran Bi— 
carbonat, gab aber noch 2 Drachm. 4^ GranSeig- 
nettensalz, demnach einen Üeberschufs von üG Gr. 
denn das genommene Pulver wog nur 170 Gr.; da- 
bei halte sich eine bemerkbare Menge weinsteinsau- 
Ter Kalk abgeschieden. Beides brachte mich auf 
dea Gedanken , das Pulver möge aus andern ^ Be- 
standtheilen zusammengesetzt seyn, und zwar^ aus 
Weinstein und dem einfach gewässerten Salz des ein- 
fach kohlensauren JMatrous. Ich habe dieses gethan 
tind ein Pulver ek^halten, das sich in nichts von dem 
Patent -Sedlitzpowder unterschied. Die einzigen ße- 
dingnisse sind: der Weinstein mufs die höchste Fein- 
heit als Pulver erlangt haben und das Natron darf 
nicht lM)her gewässert seyn. Von ersterem nimml 
man 10a, von letzterm 67 Gr*, es bilden sich danir 
45 Gr: Sodabicarbouat und 2 Drachmen und a Gi% 
eines Seignettens^zes, das a At Wasser eq^thält. Die 
' in dift*em Pulver befindliclien 45 Gr. Sodabicarbo- 
uat erfordern. 4o Gf, krystallisirte Weinsäure zur Sät- 
iifl»«gfy w^Ue ÄW and^^e Pulver. ausmachen. Die^. 
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se»* Gemisch lief efr ul der Tbatein sehr angeneh«^ 
mes kühlendes GetifäDke,^ w«s .man wegen dem jSeig«* 
netterisalze gar nicht erwartet., wohlfeil und bei ge» 
wissen Letdeo ifirohl zn empfehlen. 

£s darf wohl kaum noch erwähnt werdeq, dab 
hier die Weinsäure des Weinsteins der £ssigsäure 
gleich wirkte Auch kann man bei tiereitung d^s Seig«* 
Qettensalzeä Natronbicarbon^it abscheiden , es gelit 
recht gut, wenn man das Natron in nicht mehr als 
der anderthalbfachen Menge .Wasser auflöst, die Tem- 
peratur nicht über 5o^ steigert und den Weinstein 
langsam susetzt, bis es anfängt aufzubrausen, wozu 
auf iQO Th. krystnllisirtes kohlensaures Natron 6ö 
Th. Weinstein nöthig sind. Nach einigen Stunden wird 
der Niederschlag von der Lauge gesondert, mit Was- 
ser ausgewaschen und ausgeprefst. Es uird aber al- 
ler im Weinstein befindliche weinsteinsanre Kalk mit- 
'gefällt, wodurch das Salz sehr verunreinigt wird. 

Nach Batka gibt es ein Sedlitzpowder, das auf 
8 Scrupel 2 Drachmen Seidschötzersalz enthalten soll; 
wenn das nicht eine Irrung, der Namen ist. 

Ich kann nicht schliefsen , ohne noch einlire 
Worte über das Atomengewicht der Weinsäure zu 
^gen. 

Herr Äa^M'ö behauptet, an dem obenangezeigtcn 
Orte gefunden zu haben, dafs das Verhältnifs Atv 
Säure zur Basein den angeführten Brausej)ulvern un- 
richtig sey und nach ihm erfordern 8o Th. zwei- 
fach kohlensaures Natron looTh. Weinsäure zur Sät- 
tigung-, welches den Wasserstoff zu i angenommen, 
der Wdniäu^e ein Atömengeuiclit von io5 geben 
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würde , ^vahreDd dasselbe »ach Döbereiner {Gefger^f 
Handbucd der Pharmacie; 3. Auflage, S. 567) 83f 
nach Bfrzeliüs 754 ; nach Prout 76 ist* 

10 Gr. chemisch reities, vollkommen wasserlec- 
res einfach kohlensaures Kali in Wasser gelöst und 
mit dinigen Tropfen Lackmustinktur geförht, erfor- 
derten 10,81 Gr. (in Wasser gelöst) Weinsäure^ um. 
bei^m Ethitzen eine bleibende schwache Röthung zu 
geben. Dieser Versuch , obgleich er nicht auf die 
gröfste Genauigkeit Anspruch machen kann; zeigt 
eine.Alonlenzahl, die der von Bvrzelius angenom-« 
menen sehr nahe kommt, sie würde demnach 75,7 
betragen; alle andern müssen aber zu grofs seyn« 
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Vermischte chemische Bemerkungen. 

Von ^an Mons* 
' (Attseug aus einem Schreiban desselben an den Hrausgeber.) 
4j Existenz ^on Schwef eher btndun gen (sulphures) in den 

SchwefelUber * Lösungen* 

So eben habe ich einen Versuch beendigt, der 
zu beweisen scheint, dafs neben den Wasserstoff- 
Schwefelverbindungen (Hydrosulfite) neben Schwe- 
felwasserstoff- (hydrosulfate) eine Schwefelverbin— 
düng in den Schwefel -Leber -Lösungen besteht. 
jXämiicb dafs die Hälfte des Alkali^s mit Schwe- 
fel und die andere mit Schwefel - Wasserstoff ge— , 
sättigt ist. Man wufste, dafs, wenn man Schwefelle- 
berlösung durch Zutröpfeln irgend einer Säure zer— 
s^etzen will, sich wenig Hydrothionsäure entwickelt, 
viel Schwefel sich niederschlägt, und gar kein Wa^- 
sersloff-Schwefel erzeugt wird. Wenn .man die übrig 
bleibende Flüssigkeit uud. den ^ledv^^pl^f^i^ ?^^^'"'* 
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menkochl, erzeugt sich irieder Wa&jeritöffsohwefel- 
Yerbindung. Ich liefs also basisch hydrothionsaures^ 
Kali mit gleichem M.G.S€hwef(9l kj^cheö, uii^4 auf 4ifi 
erhaltene Flüssigkeit von atmosphärischer Luft* freie 
Kohlensäure wirken; Schwefel wurde gefüllt) undkoh-* 
len -* bydrotbioDsaures Alkali (carbonato -- hydrosol« 
fate) blieb aufgelöst. Sie wissen ^dafs sich diese %, 
Salze wiechselseitig ihre Verbindung sichern, und 
dafs Kohlensäare im Ueberschufs keine Hydrothion-**, 
sauremebr austreibt; die bydrothionsaure /Verbin-: 
dnng mnfs selbst die fluchtige SchwetelyerbiiXduQg 
fixiren. Kohlensaure» Kali bat die gleiche Wirkung} 
denn dessen basische kohlensaure Verbindung, welche 
man mit y^ M«G. Schwefel zusammen schmilzt, löst 
sich in Wasser, ohne dafs sich der Schwefel hydro- 
genirt oder oxydirt. Die Lösung dieser Verbindung 
in Wasser mit Säuren behandelt, läfst nur Kohlen-» 
säure und Schwefel fahren. Die Kohlensäure zer-r 
setzt nicht die Schwefelverbindung, weil basisch köh« 
lensaures Alkali darin gebildet exislirt, und bei die-r 
sem Sättigungsgrade des Alkali's durch die Kohlen- 
säure, jede Zersetzung aufhört. Die Schwefelverbin-^ 
düng (solphure) sichert sogar das neutrale CarbonaJ; 
Tor seiner Zersetzung im Feuer; denn das Schmelz- 
prodUct ist eine neutrale kohlensaure Verbindung milt 
einer Schwefel verbin düng. / 

sj Einfach Chlorsch<vefet in festCK Foriti^ . . . ^ 

Wir haben einfach Chlorschwefel (prütochloi- 
rnre de soufre) in Krystalleö erhalten, denn dcär 
JJquör Thomsoni ist doppelt Chlorschwefel (deuto*- 
chlorure). 

Gei^er's Magazin. i83a XXXlIL i 3 
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Der einfach Chloi^chwefcl bildet zerreibliche 
Krystalle, und ist dutph Drack und Bewegen in kleine 
Nadeln zu bringen. Er hat einen Me.tallglanz , dem 
des Mxisivijoldes 7.U vergleichen, und eine . goldgelbe 
Farbe. Die Kry stalle haben den Umfang und die Ge- 
stalt des im Handel vorkommenden Klcesalzes. Einige 
lölnd ungefärbt und durchsichtig, welches auch die 
gefärbten sind. Axi der Luft verbreiten sie den Rauch 
des einfach Chlorschwefels, und zwar so dick,, dafs 
man sich nur auf eine gewisse Entfernuiig nähern 
kann. Der Geruch dieses Kauches ist gemischt, er 
g^leioht dem von Seepflanzeu, und dem des brennen«- 
den Zuckers. Zwischen den Fingern zcriliefsen die 
Krystallezu einer gleichförmigen Flüssigkeit, welche 
die Haut stark angreift. Nachdem sie lange genug 
den Dsrmpf Ton einfachem Chlofschwelel verbreitet 
haben, lassen sie Schwefelpulver als Rü<;kstand. Ab^r 
die ungefärbten Krystalle verflüchtigen sich gänzlich, 
indem sie denselben Geruch der goldfarbigen Kry^ 
stalle verbreiten. . 

Ich habe i^/^ Unzen von diesen, Krystallen auf- 
bewahrt, welche ich, wie ich nur etwas Zeit habe, 
Ätt verschiedenen Versuchen anzuvrenden gedenke. 
Diese Krystalle haben sieh in dem Liquor Thom-r 
^soni gebildet , welcher während seiner Bemtung.sehr 
warm geworden war, und den man sehr warm fil-- 
trirt hatte. Man hatte einen halben Tag lang sehr 
reines Chlor in gröblicli zerstofsenen Schwefel ge- 
leitet; diefs ist die beste Bereitungsart; es währte 
keine halbe Stunde, um alles Salz im verschlossenen 
Gefafse anschiefsen zu machen. 
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3) VetamiJu Sier Brom und Chhrbr«iA4 
Wir haben bei natürlicher Kälte von la« R. 3 

t 

Unzen Brom krystalHsiren lassen; es war eine gelb- 
i*»thliche krystallinische Masse, welche erst bei — 4^ 
wieder flüssig zu werden anfing; bei diesem Grade 
iiatte es bei weitem noch nicht sekie Farbe erlangt, 
und sie kam erst ein wenig bei + g® wieder. In der 
Hitze ist der Bromdampf upgefafbt, und kalt bleicht 
^ch flussiges Brom. 2 Drachmen Brom wurden zu 
Chlorhydrat, welches bei 4<^ Warme in sehr gros- 
sen vielseitigen (?)Krystallen angeschossen war, zu- 
gesetzt; es trat Schmelzung und Wärme -Entwick- 
lung ein ; ein orangefarbenes Gas föllte den Inhalt 
des Glases ; dunkelgelbe Krysfalle bedeckten bald die 
Wäfide der Flasche. Bei eingetretenem Thauwetter 
wurden die Krystalle flüssig, und wahrend der Nacht 
und beinahe bei*m Schmelzpunkte des Eises bilde- 
ten sich mehrere alleinstehende Würfel, welche trotz 
dner Temperatur von 5 bis 6^ Wärme fest blieben 
uud von glänzender Goldfarbe waren. Das Gas de^ 
Chlc^rbromhydrats (Soushydrat de ßromochlore) er- 
regt auf der Hand eine viel stärkere Warme, als der 
Dampf von Chlorhydrat. Das Brom hat, wie das Chlor^ 
dn Hydrat, welches sich in der Wärme bildet und des- 
sen Krystallform sehr verschieden ist von der des. 
durch die Kälte hervorgebrachten; Das Chlorhydrat, 
ipit welchem das Brom vermischt wurde, konnte iV^ 
Drachmen Chlor enthalten« ^i der Schmelzung sei-« 
öer Krystalle bildete sich ein dickes grünes Gas, 
und kaum einige Tropfen Flüssigkeit. Ich habe über 
die Chlorhydrate eine Menge Versuche im Grofseu 
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aogestellt, wovon ich Ihnen nächstens die Resultate 
mittheileu werde.; Ich ? besit;&e mehr als i Zoll grofse 
Krystalle^ welche bei einer Wärme von 4^— ^ l^e- 
ständig im Laboratorium . in Thätigkeit sich befind- 
lichen Oefen fest bleiben. 

4) Vt^er vortieiihafte Bereitung des chlersauten Kalis* 

m 

Man kann gewifs nie mehr chlörsaures Kali er- 
halten, als wenn man frisch geglühtes einfach koh- 
lensaures Kali nimmt, weil es nicht im Zustande von 
anderthalb kohlensaurem seyn darf; Die Lösung soll 
3o® auf der Salzwage zeigen. Man bindet an die Lei- 
tungsrohre einen kleinen Trichter, welchen man durch 
den Hals eines Plaschchens von weiter OefFnurig ge- 
hen läfst, um ihn in die Lösung tauchen zu lassen. 
Man läfst die Flasche offen wegen Entweichung der 
Kohlensäure, oder man verbindet sie mit einer zwei- 
ten, äie etwas Kalilauge enthält, ohne die Röhre 
in letztere einzutauchen, die Lösung kann nicht kon- 
centrirt genug seyn, damit kein einfach Chlorkali 
zuerst hei*auskrystatlisire, und die Kohlensäure bei 
einem starken Druck lang zurückgehalten wercle,^um 
diese KrystallisatioTi stattfinden zu lassen. Wenn man 
noch Chlorate erhalten will nach der Krystallisation 
des einfachen Chlorkali's, so ist die Hoffnung, dafs 
noch chlorsaures Kali gebildet sey^ verloren. 

Wenn man mit anderthalb kohlensaurem Na- 
tron procedirt, so bildet sich einfach kohlensaures 
I^atron, das sich mit Chlor zu chlor-kohlensaurem 
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N.itron verbindet; und das neutrale kohlensaure Na- 
tron setzt sich in breiten platten Krystallen ab*). 

(FortseUung folgtj 

■ 

Neue Bereitungsart des chlorsaurcn Natrons^ 

Von Apotheker Hopfer de tOrme in Hanau. 
CA US einem Schreiben desselben an den Horausgebec») 

Euer Wohlgeboren bin ich so frei, hiermit eine 
Bereitungsart jdes chlorsauren Natyons mitzutheilen, 
die vielleicht im Magazin für Pharroacie raitgetheiU 
zu werden verdient Berzelius und Gmelia erwäh- 
nen derselben nicht in ihren neusten HandbüqherQ 
der Chemie, auch ist sie von andern, so, viel ich 
weifs, noch nicht angegeben worden. Das Sah wurde 
von mir kochsalzfrei verlangt und ich habe es au/ 
folgende, einfache Weise rein erhalten: 

gDrachm. upd 36 Gran kohlensauren Natrons uncj 

ii — — 4 —r- Weinsteiijsäure, beide grob 
gepulvert, wurden in einem Glasfcölbqheu nach und 
nach mit 8 Unzen Wasser iibergosseo, dasselbe in ko- 
chendes Wasser gel\alten,und nach erfolgter Auflösung 
. i Unze und i6. Gran chlorsauren Kali's eingetra- 
gen, das Ganze noch einige Z^eit digerirt und dann 
zum Erkalten bei Seite gestellt. Hierauf wurde, der 
Weinstein durch's Filter getrennt, mit etwas Was- 
ser ausgewaschen und die Flüssigkeit gelinde abge- 
dampft; das erhaltene Salz endlich durch wieder- 
holtes Auflösea von anhängendem Weinstein befreit. 
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*) lieber Bereitung des chlorsaurcn Kali's siehe auch Magazin 
Bd. ». S. 79 und mein Handbuch der Pharmacie 3. Auflage, 
Bd. i S. 326. D. H. 
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Diese Bereitungsart ist zwar kostspielig; in dem 
Falle aber, dafs das Salz frei von Kochsalz verlangt 
wird, doch, wie ich glaube, die einfachste. 



Darstellung des Magniums. 
Von Bussy. 

Bereits früher im Magazin, Bd. si(i. S. tiyti wurde 
der Zerlegung der Magnesia und Darstellung des me- 
tallischen Radicals (des Magniums) von BussjTy jedoch 
init*mehreren Zweifeln, gedacht, weil die kutMn An- 
gaben mit den Versuchen von Trommsdorß im Wi-- 
derspruch standen, es gelang jedoch Bussy allerdings 
später, die Zerlegung des thlortnagniums durch Kä— 
lium, und Ausscheidung des Metalls. Er verfuhr ganz 
auf ähnliche Weise, wie TVbhler bei der Reductiön 
der Alaun-, Beryll- und Yttererde. (Magazin, Bd. 
22, S. 33(J und Bd. 26. S. 257.) Nur dafs derselbe 
anstatt das Kalium mit Chlormagnium zu vermengen, 
letzteres in eine Glasröhre brachte, mit kleinen Stuck- 
chen Porcellan untermengt , und nachdem die RÖhrö 
zur dunkeln Rothgluhhitze gebracht war, Kaliumdäm- 
pfe darüber hinleltetc. Die in der Röhre enthaltene 
Masse wurde mit Wasser gewaschen, wobei sich Was- 
serstoffgas entwickelte, entstanden durch Zerlegung 
des Wassers^ durch etwas vorhandenes Kalium. Auch 
bildeten sich weifseFlocken vonMagnesia,welche durch 
Zerlegung des Chlormagniums mittelst des gebildeten 
Kali^s entstanden^ gleichzeitig fielen glänzende Metall- 
kugelchen auf den Boden des Gefäfses, welche durch 
wiederholtes Waschen mit Wasser gereinigt Wurden. 

Die Eigenschaften des so erhaltenen Magniums 
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isiadi Es ist ein silberweifses, stark glänzendes Me- 
tall, hämmerbar; schmelzbar bei nicht sehr hoher 
Temperatur, unveränderlich an trockener Luft, verr- 
liert aber seinen Metallglanz an feuchter Luft und 
bedeckt sich mit einer Lage von weifsem Oxyd; diese 
Wirkung ist aber sehr beschränkt, und beschränkt 
sich biosauf die Oberfläche des Metalls; bei'm Er- 
hitzen unter Luftzutritt verbrennt es unter glänzen- 
dem Funkensprühen, wie Eisen im Sauerstoff; grös- 
sere Stiickchen des Metalls verwandeln sich langsam 
und schwierig in Magnesia; reines luftfreies Was- 
ser zeigt keine Wirkung auf das Magnium bei ge- 
wöhnlicher Temperatur; in der Kochhitze eutwickela 
sich einige Blasen von Wasserstoff'. Einige Salze be- 
günstigen auf eigene Art die Zersetz^ng des Was- 
sers durch Magnium; verdünnte Säuren greifen das 
Metall unter Entwicklung von Wasserstoff'an ; es amul- 
gamirt sich nur in der Hitze mit Quecksilber ; eine 
geringe Menge Magnium reicht hin , um die Flüs- 
sigkeit des Quecksilbers zu vernichten, reibt man 
diefs Amalgam an gläsernen Gefäfsen, so bedecken 
sie sich mit einem metallischen Ueberzug, ähnlich 
wie von Wismuth - Amalgam. 

Journal de Cbioii? mcdicale, Mars i83o, pag. t46. 

Lie/ng hat die Versuche von ßussjr mit einiger 
Abänderung wiederholt. — Derselbe bereitet sich 
Chlormagnium leichter durch Verdampfen einer Lö- 
sung von gleichen Theileu salzsaurer Magnesia und 
Salmiak, Eintragen des trockenen Gemenges in einen 
glühenden Piatintigel in kleinen Portionen, und Er- 
hitzen, bis aller Salmiak verflüchtigt ist, 1^0 Chlor- 
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magDtum als eiöc krystg^llinische glimirterShnlichc 
Masse zurückbleibt, welcbcs in einer Glasröhre mit 
Kalium erhitzt wird, wo Magnium *ich ausscheidet, 
das auf angeführte Art gereinigt und mit Chlorka- 
lium gemengt, in einem Tigel geglüht, in gröfsere 
Kugeln zusammen geschmolzen werden kann. Liebig 
bestätigt die von Bussr angegebenen Eigenschaften 
dieses Metalls. Mit Schwefel liels es sich nicht verei- 
nigen, aber in Chlorgas entzündet es sich*). Herr Pro- 
fessor Liebig zeigte das von ihm dargestellte Magnium 
in der Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte zu Hamburg vor, wo ich dieses merkwürdige 
Metall ebenfalls sah. ~ D. H. 



Verhalten des Eisenoxyds zu Ammoniak in der 

Glühhitze. 

' Von Liebig» 

Despretz hat die Beobachtung gemacht, dafs me- 
tallisches Eisen, durch welches in der Glühhitze Am- 
moniakgas geleitet wurde, bei der Zersetzung des- 
selben eine gewisse Portion Stickstoff aufnimmt, wel- 
cher als Ammoniak hervortritt, wenn man dieses Ei- 
sen in einer Säure auflöst. Man sollte nun glauben, 
wenn ein Stickstoff- Eisen wirklich existirt, dafs es 
sich mit dem gröfsten Azotgehalt bilden müsse, wenn 
man Eisenoxyd durch Ammoniakgas reducirt; allein 
das auf diese Weise gewonnene Eisen gibt, wenq 
es mit Wasser ausgewaschen wurde 3, nach dem Auf- 
lösen Jn einer Säure weder Spuren von Stickgas noch 



*; Vrrgteiclie auch Poggendorff^s Annalcn Bd» ijf $^ §37 • 
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VOQ gebildetem Amifiouiak, wodurch die Existenz 
eines Azoteisens zuiii wenigsten zweifelhaft wird. 

Bei der Reduction des Eisenoxyds mit AmmO'^ 
niakgas bildet sich aber eine beträchtliche Menge 
salpetersautes Ammoniak« 



Bereitung des Cyanquecksilbers, 
Von Demselben. 
Wenn man Berlinerblau mit Quecksilberoxyd 
Icocht, SO erhält man meistens eine gelbgefarbte Flüs- 
sigkeit, die schmutzige Krystalle gibt; dampft man 
aber die Flüssigkeit bis zur völligen Trockene ab und 
löst den Rückstand wieder in Wasser auf, so erhält 
man daraus blendend weifse Krystalle, die Flüssig- 
keit verliert durch das Abdampfen ihren Eisengehalt 
vollständig und man hat weder ein Kochen niit Queck- 
silber noch Neutralisiren mit Blausäure nöthig. 



JNeue (?) Bereitungsart des Cyanquecksilbers^ 

Von A Chevalller und Dclechamps 
(Journal de Chimie medicale, Janvier i83o*) , 

Diese neue Bereitungsart ( des Cyanquecksilbers 
besteht kurz darin, dafs man die durch Zerlegung 
von blausaurem Eis^noxydulkali zu erhaltende Blau- 
säure in im Wasser vertheiltes Quecksilber leitet, und 
das gebildete Cyanquecksilber zur Krystallisation ver- 
dampft. (Wohlfeil ist diese Methode gewifs nicht, da 
man ja erst Blausäure bereiten mufs, Avas nach der 
früheren Methode nicht nöthig ist*). 



*) Vergl. die vorhergehende ßereitangsart.— ~ Ueber vortheil 
hafte Bereitung der Blausäure nach dieser Methode s. üi^ri 
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üeber Bereitung der krystaUisirbaren Essigsäure. • 

Von Despretz: 
Despretz zeigt an , dafs die Fabrikanten ein Ge— 
heimnifs daraus machen, wie sie die krystailisirbare 
Essigsäure darstellen , dieJGs Geheiinnifs besteht nach 
demselben darin , , dafs man Bleizucker über Feuer 
flüssig mache und unter bestandigem Umrühren er- 
hitze, bis es pulverig werde, dann dieses getrock- 
nete essigsaure Blei mit cöncentrirter Schwefelsäure * 
zu deslilliren. 

Journal de CKimie medicale, Fevrier i83o, pa|; ia6. 

Was hier Geheimnifs genannt wird ^ wurde von 
mir schon vor 6 Jahren in meinem Handbuch der 
Pharmacic bekannt gemacht, woselbst auch die Cau- 
telen zum Entwässern des ßlcizuckers genau ange- 
geben sind. (Siehe z. H. 3. Auflage i. Bandes S. SgG). 
Wiederholte Versuche überzeugten, mich, dafs bei 
vorsichtigem Verfahren der Bfcizucker fafst ohne al- 
len Verlust von Saure wasserleer erbalten werden 
kann, im Wiedersprüch mit einer Angabe, dafs sehr 
viel Essigsäure hiebei entweiche und man auf diese 
Art Bleiessig machen soll.!? Es ist darum diese Me- 
thode eine der wohlfeilsten, sich möglichst entwas-* 
serte Essigsäure zu bereiten. Besser ist es jedoch, zoi 
Erhaltung eines reinen Producta, durch Schmelzen 
möglichst entwässertes doppelt schwefelsaures Kali 
anstatt konzentrirter Schwefelsäure zur Zerlegung 
des essigsauren Salzes anzuwenden. D. H. 



wamm 



geiis mein Handbuch '^ der Fha macie, 3. Aufl. Bd. i 

5. a. D. H. 
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üvber die Cainca^ fVurzel und Ausscheidung eines 
neuen Stoffes , Caincasdure oder Caincabitier, 

aus derselben. 
Von Frangois , Casfentou und Pelletier» 

Bei Zerlegung der Caincawurzel erhielten die ge- 
nannten Verfasser einen neuen eigen thümlichen Stoff, 
welcher nach denselben ihre wirksame Substanz aus- 
macht. Man erhält ihn, indem man di^ wasserige 
Abkochung der Wurzel verdampft, mit Bleiessig prä- 
cipitirt, den wohlgew-aschenen Niederschlag noch 
feucht mit kochendem Alkohol, der mit etwas Schwe- 
felsäure versetzt war, behandelt. Die Schwefelsäure 
verbindet sich mit dem Bleioxyd zu schwefelsaurem 
Bleioxyd, und die Caincasäure ist in Alkohol gelöst y 
aus dem Filtrat erhält man sie durch Verdampfen 
und Krystallisiren. 

Auch läfst sie sich leicht erhalten, wenn man 
die Abkochung der Wurzel mit Salzsäure oder Es- 
sigsäure versetzt, wo sich Caincasäure langsam bin- 
nen einigen Tagen in kleinen Krystallen, aber noch 
stark gelb gefärbt, niederschlägt. 

Die Eigenschaften dieser Substanz sind: Sie kry- 
stallisirt im reinsten Zustande in kleinen weifsen bü- 
schelförmig vereinigten Nadeln, ähnlich dem salzsau- 
ren Morphium, geruchlos, anfangs geschmacklos, 
bald aber entwickelt sich ein bitterer Geschmack, 
der später eine zusammetiziehende Empfindung im 
Halse hinterläfst; luftbeständig; bei'm Erhitzen ver- 
flüchtigt sie sich zum Theil, zum Theil wird sie ver- 
kohlt, bei'm Verbrennen hinterläfst sie keinen Rück-» 
stand. Sie bedarf 600 Theile Wasser oder .Aether 



\ 
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zur Lösung, dagegen ist sie leicht löslich in Alko- 
hol, die Lösung röthet Lackmus. Koncentrirle Schwe- 
felsnure verkohlt sie, Salzsäure löst sie auf und bil- 
det damit eine durchscheinende Gallerte, Avelche mit 
Wasser verdünnt, weifse durchscheinende Flocken 
fallen läfst, die nicht hitter sind, koncentrirfe Es- 
sigsäure löst sie leicht; an der Luft verfliegt die Säure 
und die Substanz bleibt unverändert zurück. Mit Al- 
kalien bildet sie unkristallisirbare Salze von sehr 
bitterem Geschmack, die löslich sind in Alkohol. 
Säuren schlagen aus der wässerigen Lösung die bit- 
tere Substanz nieder. 

Ausser diesem bitteren Princip fanden die Ver- 
fasser in der Caincawurzel 

Grünes Fett von widerlichem Geruch, 

Eine gelbfiirbende Substanz 

Eine klebrige gefärbte Substanz. 

Man verordnet die Wurzel i) in Pulverform m 
einer Dosis von '20- — 3o Gran, welche nach und 
nach vermehrt wird; 2) im Aufgufs, 2 Drachmen auf 
^2 Maas, welches man glasweise nimmt; 3) als Ex- - 
tract in einer Dosis von 12 — 20 Gran ; 4) ^^Is weiu-* 
geistige Tinktur, von 1 — 2 Drachmen.*) 

■ Journal de cluiuie luedicale. Vf. antiee. 



') Vcrgl. Inernit die Anaivse von Brandes in dessen Arcliiv 
fid 27, S- 137 und Ma(^a7j'n, Bd. 96, S. 33i ; ,so wie 
mein Handbucii der Pkarojacie, 3. Auflage, t. Bd. S. 665, 
wo ich die von meinem Freunde Brandes er^alleoe dem 
Kinttin iilinliche Substanz in der Ctiinca^^urzel unler dem 
Nairien Cliiococcin naher beschrieb. Dei selbe schrieb mir 
bei üeberscndung dieser Substanz schon im November «829, 
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LuteoUn, Mann, gdkci^ Farbestoff ^^ Quer(^'traii 

und Sumach , untere 

, Von Cket^reiu* 

C/ievreid untersuchte die färbende Substanz Ton 
Reseda luteola, welcbe.Dach demselben flüchtig isr, 
und hei der Sublimation in Nadeln krystalhsirt, die 
theils lang, durchscheinend , blafsgelb, theils sehr 
klein und viei höher gelb , und von samnietartigem 
Ansehen sind. Sie ist mehr saurer als basiscjier Na- 
tur, sehr löslich in Wasser, und obgleich sie diese 
Flüssigkeit kaum färbt, so ertheilt sie ihr doch die 
Eigenschaft, mit Alaun getränkte Seide oder Wolle 
schön hochgelb zu färben; auch ist sie löslich in Al- 
kohol und Aether, welche Flüssigkeiten sie gelb färbt; 
mit Kali bildet sie eine lösliche goldg^elbe Verbin- 
dung, welche unter Lüftzqtritt zum Theil zerlegt 
wird; auch mit Säuren verbindet sie sich. 

Das Morin ist löslicher in kaltem Wasser als das 
Lutcolin; die Lösung verändert sich an der Lu/t, 
wird orange, zuletzt selbst roth, wahrscheinlich ist 
es auch sublimirbar. 

Das QuercitrongeU? bildet sehr feine Schuppen 
von grüngelblicher Farbe, welche in Wasser, sus- 
pendirt perln[)utterartig erscheinen ; die wässerige Lö- 
sung ist blafsgelb, sie färbt mit Alaun getränkte Seide 
schön gelb , und gibt ein schönes Grün mit schwe*- 
felsaurem Eisenoxyd. , 

dals er ao- dem von ihm und von Sunten beobachteten' vreis- 
. SCO, io Wasser sohWerldsitchen , von "tcttterem- SatzmeM ge- 
naunt<^n Niederschlag (dessen Archiv Bd« 3o, S. 109) sauro 
Eimeoschaften wahrgenommen habe, D, H« 
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Der Snmacti enthäll gleichfalls ein ähnliches 
gelbfSrbendes Princip und Gallussäure. 

Aus dem Örlean zog Cha^reul 2' Farbestoffo 
einen gelben und einen rothen ; bemerkenswerth ist, 
dafs der erstere unter Einflufs von Sauerstoff sich 
yerändert und roth wird, daher es nicht unmögUch 
ist, dafs die rothe Parte aus der gelben entstehe« 

Jouroai de Cbimie medicale, Mars i83o, pag. 157. 



B u X i n e. 

Herr Fauret von Bordeaux fand im Buchs (ßuxus 
sempervirens) eine krystallinische Substanz von al- 
kalischen Eigenschaften, welche er Buocine nennt. 
Sie ist in allen Theilen des Strauches enthalten« Ihre 
Farbe ist röthlich, allein durch Behandeln mit Kohle 
läfst sie sich fast weifs darstellen. Der Geschmack 
ist bitter; sie veranlafst Niefsen ; ist löslich in Alko^ 
hol, wenig in Aether und unlöslich in Alkalien. Sie 
stellt die blaue Farbe von geröthetem Lackmus wie- 
der her, neutralisirt die Säuren und bildet mit ih- 
nen unkrvstallisirbare Salze, aus welchen Alkalien 
das Buxin als eine weifse gelatinöse Masse fallen. 
iG Unzen Buchsrinde lieferten 16 Gran Buxine. 
100 Theile Buxine erfordern if,!2 Theile Schwe- 
felsäure zur Neutralisation. 

Aufser diesem Bestantheile enthält die Rinde vom 
Buchs: Gummi, Wachs, Chlorophyll, ein röthliches 
Harz, Extractivstoff, Fett und Holzfaser, 

. Journal de Cbimie medic^Ie, Janvier i83o^ p. 29. 
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Künsdiefies OrängebUith - Janssen 



Von P. L. Cottereau. 

r 

Man n^hme 

feines Neroli-Oel i Unze, 
kohlepsaure Magnesia 4 Unzen, 
vermische die kohlensaure Magnesia mit. wenig Was- 
ser, um einen Brei von mittelmäfsiger Consisteqz dar- 
aus zu bilden, setze dann das Neroli-Oel zu, und 
nachdem Alles sehr genau gemisclit ist, setzt man nach 
und nach Wasser zu , bis eine gewöhnliche Blech- 
flasche furOrangebluth-Wasser (Eslagnon) damit an- 
gefüllt wird. Das Ganze mufs eine milchigte Flüssig- 
keit ohne Spuren von Krümmein bilden. Dann stellt 
man es unter öfterem starkem Schütteln 24 — 36 Stun- 
den hin und filtrlrt es. Auf diese Art erhält man ein 
vortreffliches Orangeblütb- Wasser, welches dem äch- 
ten von Grasse ganz gleich ist. ^ 

Die auf dem Filter gebliebene Magnesia enthält 
noch so viel Oel, dafs man damit auf die angeführte 
Art 4 Estagnons Orangeblüth -Wasser machen kann, 
ohne neues Neroli-Oel siuzusetzen* Dieses Orange- 
blüthwasser, welches um so angenehmer ist, je bes- 
ser das Neroli-Oel war, hält sich sehr .gut# 

Jottinal de Chimie medicale, Fevrier i83o, pag. 8a« 

Verdichiing des Terpentins durch Magnesia^ 
Von Fauret jeune Ton Bordeaux. 

Fauret vermischt i4 Drachmen Terpentin mit 
36 Gran gebrannter Magnesia in einem Marmormör- 
ser, nach 5— G Tagen erhält mftn eine Masse, welche 



sich zu Filiert formen liifst ; wenn sie tn trockeli ist, 
kann man sie mit w^irmem Wasset erweichen. 

Selbst unter Zusatz von Terpentinöl efhärtet das 
Gemenge. Mischt man 2 Drachmen Terpentinöl und 
(J Drachmen Terpentin mit 36 Gran Magnesia, so 
erhärtet die Masse binnen 7— 8 Tagen hinreichend» 
Sie mufs in wohlverschlosseneu Gefäfsen aufbewahrt 
werden. 

Jouriial de Chimie medkcale^ Fevrier 4880 , p. 94« 
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Einige Versuche über die verschiedene Löslichkeit des 

Eisenoxyds in Essigsäure» 

Von Schwein^herg, 

Manchem Pharmaceuten mag es bei der Berei- 
tung des essigsauren Eisenoxj^ds vorgekommeq seyuy^ 
dafs letzteres /sich einmal leicht, einmal schwierig 
und manchmal nur in sehr geringer Menge in der 
Essigsäure auflöse', gleichviel, ob Erwärmung oder 
gewöhnliche Temperatur angewendet, diie Säure ver-* 
dünnt oder concentrirt oder dasEis^noxyd mehr oder 
weniger wasserhaltig^oder trocken angewendet wurde. 
Auch mir kam diefs im vorigen Jahre vor; ich hatte 
mir ein Eisenoxyd bereitet, das sich leicht in Es- 
sigsäure auflöste lind wollte diefs zur Darstellung 
einer gröfsern Quantität essigsaurer Eisenauflösung 
benutzen ; durch andere nothwendigere Arbeiten oc- 
cupirt, verzögerte sich das Auswaschen des aus einer 
salzsauren, ganz oxydulfreien, Eisenoxydlösung mit- 
telst Natron*) niedergeschlagenen Eisenoxyds, und 



*) Unter demNainen vNatroti« verstehe ich immer kohlensaardf^eie» 



5ö blieb datiti m^hrefremale da§ An^irasc^hwasser meh-^ 
rere Tage laag über dem Niedefscfalag stehen. Ais 
ich endlich den Niederschlag auf einem Ttich gesam« 
melt iiiid zwischen Papier so weit enti^ässett hatte, 
bis dieses noch tvenig Feuchtigkeit aufsaugen konnte 
erstaunte i(5h nidhit wenig , als ich bd^m Zusammen- 
bringen mit Essigsäure von der in der pteufsischen 
Pharmacopöe zu diesem Gebrauch angegebenen Starke 
nur geringe Färbung wahrnahm. Anwendung von 
Wärme zeigte nicht viel Besserung ^ selbst eine meh- 
rere Wochen fortgesetzte Digestion in der Wärme 
erzeugte keine gesättigte Flüssigkeit. Mehrere Ver^* 
suche wurden angestellt , um den Zweck zu erreichen, 
aber immer umsonst. Ich bereitete daher abermals 
eine Auflösung von Eisen oxyd in Salzsäure ^ schlug 
mit Natron nieder, so dafs weder Säure noch Na<^ 
trön vorwaltete , brachte das Ganze alsbald auf ein 
Filtrum und suchte das Auswaschen so viel wie n^ög- 
lieh zu beschleunigen > wozii immer kaltes Wasser 
angewendet wurde. Nachdem hinlänglich ausgewa- 
schen irordto, und nichts mehr abtropfte, wurde 
der Niederschlag zwischen Fliefspapier gelegt und 
einem schwachen Druck untferworfen; das Fliefspapier 
wurde so oft gewechselt, als noch Feuchtigkeit aufge^ 
nommen wurde, und alsdann der Niederschlag, nach- 
dem er noch einige Zeit an der Luft gelegen^ niit Es^- 
* • . - 

Natran; es ist diefs woU gar nicbt Bothig zu erklären, da 
es sich der Bezeichnung nach von selbst versteht , dafs a|i- 
ler diesem Namen nichts anderes als ätzendes Natron gemeint 
sej^n kann; indessen hielt ich~ doch' diese Heiilerkung für 
nicht ganz überflüssig« 
a«t^<rrVMagaziB i83o. XlXm. 1. 4 



sigsäure von oMiKogemprlei^^ und 

in gelinde "Wfeme^Ätellt. Das feuÄte Eisenoxyd 
enthielt 3o (K ^pftÄÄ ^i^fd. J<^ Jfach etlichen 
Tagen hatle i^^e schöne, dui|^dr kirschbraüne 

Auflösung erhalS^^^fclto^^^^**«^ ^^^^S l^^fs. 
Mit dieser ArbeiTsö WUUr^frieden , beschlofs 
ich einige Versuqbe anziustellen , um mir^ wo mög- 
lich , einiges Licht über die verschiedene AuflösUcfa- 
keit des Eisenoxyds in Essigsäure zu verschaffen. Zu- 
vor ging ich alle Lehrbücher und Handbücher sowie 
alle Zeitschriften durch, die mir zu Gebot istanden^ 
aber ich mufs gestehen, dafs ich nirgends befriedigt 
wurde* Nach dem Vorangegangenen war es mir mehr 
als wahrscheinlich , dafs eine längere Berührung des 
Niedersclilags mit derSalzflüssigkeit, aus der der Nie- 
derschlag erhalten worden , diesen hinsichthch sei- 
nes Aggregatzustandes ändere, vielleicht anch eine 
eine saizartige Verbindung erzeuge, die der Einwir- 
kung des kalten und heifsen Wassers sowie der Es- 
sigsäure widerstehe. Ich nahm nun etwas von dem 
obenangewendeten , sich als anwendbar dargetbanen 
Niederschlag, von dem ich mir gleich Anfangs, etwas 
zurückgethan hatte , und stjellte pun damit folgende 
Versuche an: Es wurden ziemlich gleiche Quantitä- 
ten in 5 verschiedene Gläser gegeben und 
;)) mit heifsera Wasser, 

b) mit kaltem Wasser, 

c) mit verdünnter Natronlauge übergössen; 

d) mit Salzsäure aufgelöst, dann mit Natronlauge prä- 
cipitii^t, so weit, dafs noch Eisen aufgelöst blieb; 

e) mit Salzsäure aufgelöst und mit Natronlauge im 
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Üeberschufs pracipitirt, so dafs die Flßssigkeit stark 

alkalisch t'eagirte 
fibergossen und bei gewöhnlicher Temperatur 6 Wo- 
chen lang stehen gelassen ; die Ftössigkeit a wurde 
Äiehreremale erneuert , ebetfso auch b. Nach 6 Wo- 
chen wurden die SalzflQssigkeiten abgegossen und 
deren Niederschlage gehörig ausgewaschen. Sammt- 
Hche Niederschlage wurden auf Papier gesammelt und 
kleine Portionen davdn im bröckelich feuchten Zu- 
stande mit Essigsäure Übergossen ; sie yerhiclten sich 
wie Folgt i 

a) ISste sich laiigsam aber vollkommen^ mit dun- 
kel kirschbrauner Farbe aufi 

b) verhielt sich ebenso, 

c) schien gar nicht angegriffen zu werden, die 
Säure mit dem Eisenoxyd geschüttelt , stellt eine 
trübe lehmfarbene Flüssigkeit dar. Der Niederschlag 
selbst hatte eine heuere Farbe als die anderen aus- 
ser d), die sämmtlich ein rothbraunes Ansehen hatten, 

d) ziemlich ähnliches Verhalten wie c), nur schien 
doch etwas gelöst zu werden, denn die Flüssigkeit 
war nicht so trüb und hatte eine etwas dunklere Farbe. 
Der Niederschlag sah noch heller ocherfarbig aus 
als c, 

e) löste sich langsam in Essigzäure auf, gab aber 
keine so braune Flüssigkeit , als diels hätte der Fall 
seyn müssen. 

X Die Niederschläge e nnd d wurden auf dem Fil- 
trum mit sehr verdünnter Salzsäure ausgewaschen, 
es entständen gelbgefarbte Auflösungen , während 
der auf deiii Fiitrum gebliebene Niederschlag von c' 

4* 
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eine hellere Failiä annahm ^ der von d sieh aber ire-» 
nig Teränderte. Beide Niederschlage wurden wieder^ 
holt mit destillirtem Wasser ausgewaschen^ zwischen 
Löschpapier geprefst , und dann wieder mit Essig«« 
säure behandelt Ihr Verhalten gegen Essigsäure war 
wie vorher, sie hatten folglich durch das Auswa- 
schen mit Salzsäure keine Veränderung erfahren. 

Die salzsauren Auflösungen mit Natronlauge prä- 
cipitirt, so dafs weder Säure noch Natron vorwaltete, 
lieferten Niederschläge , welche sich leidit in Essige- 
saure auflösten. 

Etwas von dem auf dem Ffltrum gebliebenen Nie- 
derschlage von /C wurde in Salzsäure aufgelöst und mit 
Ammoniak volständig präcipitirt, die abfiltrirte Flüs-* 
sigkeit verdunstet und der Rückstand stark erhitzt, so 
dafs aller Salmiak entwich; es blieb ein kaum bemerk- 
barer Rückstand, welcher in Wasser gelöst, mit sal- 
petersaurem Silberoxyd einen käsigen Niederschlag 
erzeugte ; folglich enthielt jenes Eisenoxyd etwas Na- 
tron , welches es durch die Digestion mit demselben 
au%enommen hatte. 

Aus den angestellten Versuchen geht nun herver, 
dais 

i) eine lang fortgesetzte Digestion des auf 
angezeigte Art erhalteuenEisenoxydhydrats mit hei5- 
sem oder kaltem Wasser, dessen Löslichkeit in Es- 
sigsäure nicht vermindert; 

2) eine längere Berührung des Eisenoxy dhydräts 
piit Natronlauge, basischem oder saui*em salzsaurem 
Natron, die Löslichkeit in Essigsäure bedeutend ver- 
mindert und ein solches Eisenoxydhydrat durch eine 



Digestion mit verdünnter Salzsaure mcht wieder in 
den gehörigen Zustand zuriickgeftlhrt werden kann. 

Nach dem, was mir über die Verhältnisse des 
Eisenoxydhydrats y in Beziehung auf seine Löslich-» 
keit in Essigsäure, bekannt geworden, kann ich fol-- 
gende Grundsätze aufstellen , um eine gesättigte , je- 
der Anforderung^ entsprechende, essigsaure Eisen- 
oxydauflösung zu erlialten: 

i) Man verdünne die salzsaure Eisenoxydauflö- 
sung, die kein Oxydul enthalten darf, mit einer hin - 
länglichen, sich nach dem Gehalt der Auflösung rich- 
tenden Menge Wassers, wie Bucholz und Geiger an- 
fuhren und präcipitire mit Natronlauge gerade so 
weit, dafs weder Curcuma noch Lackm ispapier von( 
der über dem Niederschlage stehenden Flassigkeü 
verändert werden. Kalilauge, so wie kohlensaures 
Natron und Kali können zwar auch angewendet wer- 
den, allein wegen dem lästigen Aufbrausen, welches 
durch die beiden letztern hervorgebracht wird, ist 
kohlensäurefreies Alkali vorzuziehen. 

2) Man beschleunige die Präcipitation und ent- 
ferne den Niederschlag so bald wie möglich von der 
Salzflüssigkeit durch alsbaldiges Filtriren und nach- 
heriges Auswaschen , wie schon Bucholz angegeben ; 
das Auswasehen mit heifsem Wasser schadet zwar 
nicht, ist aber unnöthig, da kaltes Wasser dem Zweck 
ebensogut entspricht. Das erhaltene Eisenoxydhy- 
drat presse man so lange zwischen Löschpapier, als 
dieses noch etwas aufsaugt, vertheile es dann auf 
Papier in kleine Klümpchen und lasse, es noch einige 
Zeit an warmer Luft liegen, damit es noch einen 



Theil seiner Feuchtigkeit verliere und die zu erhaW 
tende essigsaure Auflösung ^durcti den Wassser^e- 
halt des Hydrats nicht zu sehr geschwächt werde. 
Ein zwischen Löschpapier hinlänglich geprefstes Ei- 
senoxydhjdrat kann noch gegen 90 Procent Was-f 
ser enthalten. 

Eine mäfsige Wärme von !20 bis 3o^ R.^ ist zur 
Beförderung der Auflösung des Eisenoxydhydrats in 
Essigsäure hinlänglich, denn schon hei gewöhnlicher 
Temperatur erhält man eine gesättigte Auflösung, wenn 
die angezeigten Bedingungen erfüllt sind. Eine hö- 
here Wärme ist nicht allein zwecklos, sondern selbst 
zweckwidrig. 

Wenn man ein Eisenoxydhydrat erhalten hat, 
welches sich nicht in Essigsäure gehörig auflöst, so 
unterlasse man alle Künsteleien und schlage den kür- 
zesten und besten Weg ein^ indem man die Essig- 
säure abfiltrirt, das rückbleibende JEispnoxyd wieder 
in Salzsäure auflöst und mit Natronlauge präcipitirt, 
wobei man ganz so verßhrt, wie ich angegeben habe.*) • 

Butlersaure im Harn. — Existenz der Milchsaure. 
Einer von BerzeUus an Cha^reul eingesandten 
Nachricht zu Folge hat derselbe aus dem Harn durch 
Behandlung mit Schwefelsäure Quttersänre ausge- 
schieden. • 

Die Exisitenz der Milchsäure sucht BerzeUus be- 
sonders aus dem Umstände nachzuweisen, dafs, wenn 
man dieselbe mit Ammoniak verbunden der Destil- 



*) Vergl. hierüber auch die fruheriio Erfahrongen voll Kodeweifs 
über diesen Gegenstand. Magatio Bd. ao, S. tat. D. H. 
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lation unterwirft y man kein essigsaures Ammoniak 
erhält 9 was geschehen mufste, wenn jene Säure eine 
Verbindung der Essigsäure wäre. 

JottTDal de FbarmaGiei Avril i83oy p. 207. 

Neue Methode, den Spiritus Nitri dulcis haltbar zu 

bereiten. 
Von Apothel&er Braun in Aabonne. 

Diese Methode besteht darin^ dafs man dem er-- 
baltenen versüfsten Salpetergeist , nachdem man ihn 
durch Behandeln mit kohlensaurem Kali oder Magne-* 
sia entsäuert hat, über Chlorcalcium (geglühtem salz«- 
saureu Kalk) abzieht. Ein solcher Spiritus Nitri duW 
eis säuert sich nicht wieder» Seit 10 Jahren bedient 
sich Herr Braun dieser Methode mit Vortheil, um 
seinen Bedarf an versufstem Salpetergeist säurefrei 
zu erhalten. 

Diese Erfahrung ist von Wichtigkeit, und sie 
verdient von jedem Praktiker geprüft zu werden j da 
mau weifs, wie leicht und schnell der Sp. Nitri dul- 
cis, trotz aller angewendeten Sorgfalt sich säuert. Sie 
bestätigte übrigens die Meinung von Duflos, der be- 
reits vor mehreren Jahren beobachtete, dafs was- 
serfreie Salpeternaphtha sich in verschlosseneu Ge- 
fassen nicht säuere, während wasserhaltei^de bald 
sauer werde, däfs die Säuerung des Spiritus Nitri dul- 
cis nicht durch Anziehen von Sauerstoff, sondern durch 
Anziehen von Wasser aus der Luft erfolge. Daher 
auch' der so gereinigte Geist immer in wohl schlies- 
senden Gefassen aufzubewahren ist, sonst möchte er 
mit der Zeit sich doch durch Wasseranziehung et- 



VAS sSaeni. — Es w&re indessen doch mö^chy da&^ 
das Chlorcalekim dem versiifsten Salpelergelst nicht . 
hlos sein Wasser entziehe, sondern dafs sich hiebei . 
Salznaphtha bilde. Diefs gibt jedoch der veränderte 
Geruch und die anderweitigen abweichenden Eigen-' 
schaftep dieses Prodacts leicht zu erkennen, was Herr 
Braun, wohl geprüft haben wird. D. H. 

lieber das Vhnin (Humussäure) und die Azulminsäure^- 

, Von Polydare Boullüf* 

Nach einer kurzen Betrachtang der geschieht«^ 
liehen Verhälti^isse der Humussäure, ihres Vorkona-^ 
mens, ihrer Beziehung zu andern Körpern und ih*-^ 
rer ohemischen Verhältnisse im Allgemeinen geht der 
Yerfasser zur näheren Beleuchtung. derselben über- 

FauqueUn entdeckte die Hrfmussäure in der ausr* 
geschwitzten Materie einer Ulme , beschrieb sie nä-« 
her uBid benannte, sie '')• Braconnot\m\, A,^^ Verdienst, 
sie künstlich darzustellen gelehrt zu haben, sein Ver- 
£ihten bestehf darin, dafs man Sägespäne mit Kali-» 
Jpmge behandelt, und die erhaltene Auflösung mit eineff^ 
Saure zerlegt, wo man alsdann dieHumussänre erhpU^ 
Aach im ttiifs hat Braconnat die Humussäure gefunden* 
3ie^ besitzt im getrockneten Zustande eine schwarze 
Farbe , ist sehr zerbrechlich , im Bruch glasig , gä^ 
jg^ätähnlich, fast geschmack- und geruchlos, unlös-»* 
lieh in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Vitrioli4^ , 
in der Wärme auch in Essigsäure; aus allen dii^se» 
Auflösungen wird sie durch Wasserzusatz niederge-* 
3i;|ilagen. Ihre eigentlichen Auflösungsmittel sind Kali; 

*) klaproth eDtde:kte, so viel mir bekaunt, dal Ülmin. D. H. 
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Natron und Ammoniak/ deren atlkal»sclre Beschaffen^ 
beit dadurch neatrah'sirt wird. Dergleichen Auflösun-^ 
gen sind sehr consistent und schäumen stark bei'm 
Schütteln y Suären schlagen daraus die Humussaure 
in rothbraunen Flocken nieder, die unlöslich in kaW 
tem Wasser, aber doch etwa« löslich in heifsem Was- 
ser sind, so lange sie noch wasserhaltig sind und 
alsdann Lackmuspapier rölhen. Von mehreren Erd- 
und Metallsalzen und Kalkwasser wird die Humus-^ 
säure i?ied ergeschlagen und die Flüs«igkeit vollkom- 
men farblos. In der Hitze bläht sie sich auf und 
brennt mit Flamme ; bei der Destillation verhält ^vt 
sich wie ein Pflanzenkörper. 

Nach Braconnot ist die Humussäure in mehre- ^ 
ren älteren Erzeugnissen des Pflanzenreichs. Den lös-^ 
liehen Theil gewisser Dunger betrachtet derselbe als 
humussaures Ammoniak, auch fand er dieses in eine^r- 
Varietät der braunen Holzerde, am reichlichsten aber* 

im Torf. 

Die älteren Chemiker haben die Humusaäure in 

m^hr als einer Beziehung nicht deutlich erkannt^ sie 

kannten aber ihr eigentliches Wesen gar nicht, und' 

wegen ihrer Löslichkeit in Kali glaubten sie, d^af^-dict 

Kohle in einem besohdern physischen Zustand in dea; 

Alkalien löslich sey* In diesem Sinne nämlich spre-*. 

eben Lowitz und später Hassenfratzva einer Abband-^, 

lung über dte Ernährung der Pflanzen^ Letzterer fuhrt 

an, dafs das AVasser, welches mit Dünger in Berührung; 

gewesen, durck gelöste oder suspendirte Kohle braun 

gefärbt erscheine. Dasselbe sey der Fall init Aschen-* 

\m^^^ sie sey nämlich ebenfalls durch gelöste Kohle 

braun gefarl}t. In mit Dünger gefärbtem Wasser kolüa- 
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meu die Pflanzen kraftig fort. Faules Holz yerhsdte 
sich ähnlich. Man sieht, dafs Hassenf ratz hierdurch 
auf die Eigenschaft der Humussaure als Dünger hin- 
wiefs, aber er fehlte in der Ansicht über die Natur 
derselben, indem man damals annahm, dafs die Kohle 
in Kali löslich sey. BerthoÜet zeigt, dafs der braune 
Farbstoff des rohen Garns der Kohle analoge Eigen- 
schaften besitze, es sind aber die der Humussäure« 
Behandelt man rohes Garn mit Kalilauge, so erhält 
man eine braune Flüssigkeit, die keine alkalische 
Eigenschaften mehr besitzt, sich aber ganz wie hu- 
mussaures Kali verhält. BerthoUet vermuthete be- 
reits die Analogie jener Substanz mit. dei? in den 
Baumrinden vorkommenden und mit denjenigen Pro- 
ducten, welche man durch Reaction der Schwefel- 
säure, Salpetersäure oder des Chlors auf organische 
Materien erhält. 

Brgconnot, die Idee BerthoUet^s verfolgend, be- 
wies, dafs Vitriolöl das Holz nicht verkohle, son- 
dern in eine braune Substanz verwandle, die alle 
Aehnlichkeit mit den mehrere Jahre lang dem Ein- 
flüsse der Luft uud Feuchtigkeit ausgesetzten Säge- 
spänen habe; hier ist nämlich Bildung von Humus- 
saure der Fall. Proust bewiefs, dafs die durch Reac- 
tion des Vitriolöls auf Alkohol ezeugte braune Sub- 
stanz sich in Alkohol löse und bei der Destillation 
sich wie Holz verhalte. 

Ferner scheint die Humussäure in dem Destil- 
lat des Holzes und anderer organischen Stoffe ent- 
halten zu seyn. Der Verfasser fand auch , dafs die 
Humussäure in den sogenannten Rauchkohlen (fume- 
rons, charbons de Bouchet) existirt, die man seit 
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einiger Zeit zum Schiefspulver anwendet^ welches da- 
durch heftiger^ detonirt. Die heftigeren Wirkungen 
dieses Schiefspul vers rühren von der Humussäure her, 
die in der feinen Vertheilung, in welcher sie sich 
hier befindet, eine betrachth'che Menge Wasserdarapf 
bei ihrer Zersetzung erzeugt. 

Humussaure wird auch gebildet durch Einwir- 
kung von Säuren oder Basen auf verschiedene Ar- 
ten von Zucker. Bringt man Vitriolöl mit Rohrzucker 
zusammen, so entsteht eine lief tige Reaction, die Masse 
bräunt sich, es bildet sich Kohle, und wenn man 
den richtigen Zeitpunkt wahrt, so erhält mau eine 
kleine Quantität Humussäure. Mit concentrirler Salz- 
säure ist die Einwirkung zu ungestüm, aber mit ver- 
dünnter Salzsäure erhält man ebenfalls aus dem Rohr- 
zucker eine braune, der Humussäure ganz ähnliche 
Substanz. Behandelt man eine Lösung von Rohrzucker 
einige Zeit bei gewöhnlicher Temperatur mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, indem das Gemenge sich selbst 
überläfst, so bildet sich nach einiger Zeit Trauben- 
zücker. Dieses neue Product wird durch Vitriolöl 
nicht weiter verändert; Traubenzucker sowohl, wie 
Mannazucker können beide mit Vitriolöl gerieben 

■v, 

werden, ohne dafs sie sich verändern; sättigt man 
nämlich die Säure, so erhält man beide Substanzen 
unverändert wieder in ihrem natürlichen Zustande 
Durch Behandlung des Traubenzuckers mit alkali- 
schen Basen in der Wärme erhält man eine braune 
Flüssigkeit, aus welcher Säuren ein braunes flocki- 
ges Pulver präcipitiren, welches ebenfalls Humussäure 
zu seyn scheint. Rohrzucker wird unter diesen Um- 
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ständeil nicht verändert.]; Amylon schein sich ahn- 
lich' zu verhalten. 

Bekanndich verandern sich die Pflanzenextracte 
durch Einwirkung der Luft, indem sie^zum Theil 
unauflöslich in Wasser werden. Der rothe Nieder- 
schlag, welcher sich dabei bildet, läfst sich in Al- 
kalien auflösen. Die Auflösung, welche man nun er— 
hält, ist indessen von einer mehr in's Rothe gehen- 
den Farbe als die alkalische Auflösung der Humus- 
säure. Der Niederschlag, den Säuren darin erzeu- 
gen, ist ebenfalls mehr röthlich und unterscbddet 
sich von der Humussäure durch seine Unlöslichkeit 
in Alkohol. Behandelt man Eichenrindeexlract mit 
Salpetersäure, so erhält man eine ähnliche Substanz, 
die ist .es wahrscheinlich, welche den Gerbstoff 'und 
die Gallussäure häufig begleitet. Man weifs, dafs 
die sauerstoffhaltigen Körper selbst die Luft, den 
Gerbestoff und die Gallussäure sehr verändern , was 
sich durch die Bräunung der letzteren zu erken- 
nen gibt. So geht der Gerbestoff, der nach Ber^ 
zeliuf im trockenen Zustande eine weifse durchsich- 
tige Substanz darstellt, im feuchten Zustande leicht 
in eine extractivstolfartige, braune, im Wasser un- 
lösliche Substanz über. • Bertholdi zeigte , dafs alle 
Körper, welche leicht Sauerstoff an die Gallussäure 
abgeben, wie die leicht reducirbaren Metalloxyde, 
z. B. das Quecksilberoxyd, dieselbe bräunen. Nach 
Ckevreulltissen sich die gallussauren Verbindungen nur 
bei abgehaltener Luft unverändert erhallen, im ent- 
gegengesetzten Falle wird Sauerstoff absorbirt und 
die Gallussäure zerstört. Döbereiner vennuthet, dafs 
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sich gaUus^aures Ammoniak unter. Einfluid der Luft 
in humussaures Ammoniak verwandeln^ Wenn in die«« 
Sem Falle sich auch keine Humussäure erzeugt , so 
ist doch grofse Wahrscheinlichkeit für die Bildung 
eines sehr ähnlichen Körpers vorhanden, Humusäure, 
GerhestofF und Gallussäure dürften eine ganz ana-^ 
löge Zusammensetzung zeigen. Sie sind häufig bei- 
sammen und scheinen unter gleichen Umständen auf-* 
zutreten. Der Verfasser stellte in dieser Beziehunir 
mehrere Versuche an, deren Resqltate jedoch mit 
der Döbereiner^schen Vermuthung übereinstimmen« 
Der Verfasser fand, dafs die Humussäure bei ihrer 
Vereinigung mit Oxyden kein Wasser verliert, und 
dafs ihre Bestandtheile in fast ganz gleichem Ver- 
hältnisse existiren, wie die die der Gallussäure nach 
Berzdius Analyse. Es wäre hiernach sogar wahr- 
scheinlich, dafs beide Säuren nur durch ihr Krystall- 
wasser sich unterscheiden. Die Analyse des humus- 
sauren Silberoxyds und Bleioxyds lieferte andere Re- 
sultate als die des humussauren Kupferoxyds; nach 
der ersteren wäre das M.G. der Humussäure 3682,34 
und dieForrnel dafiir H^^C^SQ**, nach letzterer aber 
würde das M.G. 394544 und die Formel H^^C^^'O^* 
seyn. Die letztere hält der Verfasser für die rieh- 
tigere. 

Die geringe Sättigungscapacität der Humussäure 
ist in landwirthschaftlicher Beziehung von Bedeutung, 
da eine grofse Menge desselben eine nur geringe 
Quantität einer alkalischen oder aus der Verwesuno» 
thierischer Substanzen sich erzeugendes Ammoniak 
bedarf, um den Pflanzen zur Ernährung^ zu dienend 



62 

Die humtissaareu Erdeß, uttd besonders ^er fau- 
inussaure Kalk scheinen nicht unlöslich zu seyn, sie 
können lange Zeit hindurch sich in einem Zustande 
von Suspension hefinden und auf diese Weise um so 
sicherer nüt?ilich seyn^ da sie nicht so leicht durch 
den Regen weggespült werden , wie diefs mit den 
humussauren Alkalien der Fall ist. Es geht hieraus 
auch derNutzen der Anwendung desKillks zur Urbar- 
machung der Torfwaare hervor, eines Theils wer- 
den dadurch Stoffe ausgeschieden, welche der Torf 
enthält, und andern Theils wird dadurch Ammoniak 
in Freiheit - gesetzt. 

Azulminsäure (acide azulmique). 

Wenn man bedenkt, wie häufig die Veranlas- 
sungen zur Bildung der Humussäure sind, so lafst 
sich die Frage aufstellen, ob nicht auch zugleich eine 
andere ähnliche Substanz erzeugt werde. 

Bekanntlich zersetzt sich nicht allein die was- 
serhaltige, sondern auch die wasserleere Blausäure, 
indem sich ein braunes Pulver ablagert^ was man 
bisher immer för Stickstoffkohle gehalten hat, wäh- 
rend sich blausaures Ammoniak in der überstehen- 
den Flüssigkeit bildet. Indessen fand der Verfasserj 
daf^ jener braune Niederschlag auch Wasserstoff ent- 
hält und von der Blausäure sich nur durch das Vcr- 
hältnifs seiner Elemente unterscheidet. 

Trennt man den braunen Niederschlag von der zer-r 
setzten BTausnotre, so erhält man eine Substanz, die bei 
durchfallendem Lichte röthlich brau» ausgeht, blät- 
terartig erscheint und nach blausaurem Ammoniak 
riecht, von welchem man dieselben durch Trock- 
nen im Wasserbade oder (durch Auswasehen tren- 



s€f) kann« Inietzterem Falle wird ein weiitg von je- 
ner braunen Substanz in Ammoniak aufgelöst , wo*- 
die Flüssigkeit eine schwachbraune Farbe annimmt 
und auf Zusatz einer Saure einen Niederschlag lie- 
ferty welcher dem aus axulminsaurem Ammoniak ähn- 
lich ist. Jene braune Substanz nennt nun der Ver*«- 
&sser u4uUminsäure. Im gereinigten Zustande ist sie 
unlöslich in kaltem und, wie es scheint, auch nicht in 
lieifsem Wasser löslich, ebenso verhält sie sich gegen 
Alkohol. Bei gewöhnlicher Temperatur löst sie sich s 
in conceetrirter Salpetersäure mit morgenrother Farbe 
aufy die Auflösurg wird durch Wasserzusatz getrübt 
In Ammoniak und in Alkalien ist sie bei weitem 
leichter auflöslich und diese Auflösungen besitzen die 
Farbe einer I^ösung von humsssaurem Kali, doch noch ^ 
viel röther; Säuren scheiden daraus ein lockeres 
braunrothes Pulver, welches im trockenen Zustande 
glanzlos ist und alsdann eine der. chinesischen Tusch 
ähnliche Farbe zeigt. Metallsaize erzeugen in jener 
Lpsung braune Niederschläge und die Flüssigkeit wird 
farblos. In< der Hitze sublimirt blausaures Ammoniak 
bei fernerer Erhitzung erhält man ein Gas, welches ' 
mit blauer Flamme brennt und wahrscheinlich Cyan- 
ogen ist, und als Rückstand bleibt K4>hle. Die An£— 
Ijse zeigte folgende Zusammeneetzung: 

Az^ = Stickstoff 47>94 

C5 a» Kohlenstoff ^ofiy 
, H «m Wasserstoff ^-ß^*) 

Man kam die Azulminsäure erzeugen, wenn man 
Gallerte mit wässerigem KaÜ erhitzt: Es entwickelt 

*) Verpl. hleniit di« - Ansicliien iiiic! Anaijse dieser Substanz 
vöa Johiiston^ M«gaz« Bd. 3o. S* ado; D. H« 
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sich' Ammc^utk und :iR^ eittstehi ei^ePisee^ dit siefe 
aufbläht und bei fernerem EirhiUeii anföngt sieh 
schwarz zu färben. Selzr man jetzt Wasser binzu, 
:ftO erhält man eine rothe Flüssigkeit, welche sich ge^ 
gen Säuren und Metallsalze ger^e ebenso wie eilft 
azq^minsaures Alkali verlialt und bei^m Zusatz von 
3äure ebenfalls Blausäure undKohlensäure entwickelt 
ßraconnofs unzerstörbare Dinte sdieint eine Verbin-i* 
,4ung der Bestandtbeile di'r Azulminsäure mit Schweb 
fei und Kali zu seyn. Auch bei dk^ Einwirkung der 
Salpetersäure auf das Gufseiseii oder auf fein zer-^- 
tb^ilte Kohle scheint sich diese Säure zu erzengeiR. 
Jßerzeliu$ seheint das braune PiilTer, welches bei der 

y 

Auflösung des Gufseisens in Salpetersäure zuröckbleibt, 
fiir Humussäure zu halten, allein schon der Umstand, 
df^fSv dasselbe sich nicht zeigt, wenn mau statt Sal^ 
petersäure eine andere Säure, z. B. Schwefel- odel^ 
Salzsäure anwendet, iS&t yermutben,. dafs jener Kör- 
per stickstoffhaltig ist; wirklich erhält man, wenn 
man denselben gut gewaschen und getrocknet eiser 
Destillation unterwirft, blausaures Ammoniak. Das 
^erhalten gegen Alkalien ^nd Säuren ist ebenfalls 
g^nz dasselbe, wie die Azulminsäure. X>a diese Sub««- 
stanz sich bei Einwirkung der Salpetersäure auf Kohle 
erzeugt, so ist ihre Gegenwart auch in dem künst-* 
lich^ea Gerbestoff zu vermuth^n, 

S c h l u f s: 
i) Die Humussuure*) (auch Uimm, Torfmaterie 
und Humns genannt, Sbg.) aus der ausgeschwitzten 

*) Der Verfasser bedient sieh de« Namens Ulii^iii, da aber die- 
ser Name weniger bezeichnend ist, als das Wort Huinttf«- 
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JfMse 4» IHofa erliilteiii iiiidat aUAi mdtk in der 
Ufobra, im Torf, im Duager, im rohen Garn, de»» 
sen farl>eDde Materia daranis bestekti ferner in dem 
Destillationsproduct des äclz^, in nnrolUKommen 
yerkohkeQ Pflanzentheilen ^ wiir z. B. in den Raocb» 
kahlen und «Icffsfaalb jiuch in Bauckefs Sdiiefspal« 
ver, Sie laf$t sich tnch kfinstlich darstellen , iat ein 
gewähnlicfaes Prodo«» der Einvirkmig der Salz- und 
Schwefelsäure auf vegetabilische Substanzen, wieHoki 
^mylon, Rohrzucker, Alkohol. Aucli Sei der Be^ 
handluog des IVaubenzuckers mit Alkalien erzeugt 
irie siell« 

*jt) Die Huinussaure ist zu unterschdden Ton dem^ 
je^igen Körper; welcher sich bildet bei Einwirkung 
der Luft oder anderer sauerstoffhaltiger Kttrpef wi 
die Extracte, den ^r&#stc># und gerbesauren VeTf 
bihdungen/ v ' , 

3) Die Zusammensetzung der HumussSure ist gant 
dieselbe als die derGaHus^aure, aber ihre Sättigungs^ 
capacitat ist weit schwacher. Ihr M.G, verhalt sieb 
zu dem der Gallcäsaure wie S zu u- 

4) Die GaHussaure lafet sich durch Behandlung 
mit Schwefelsadfre dicht in Humussaure umwandeln. 
Das Produet dieser Ehi Wirkung hat vidmehr Aehn«^ 
lichkeit mit demjenigen*, welches duri^h Einwirkui^g 
oxygenhaltiger Körper auf dieExtracM und auf di^ 
Gallass^äure erhalten iniA. . • ^ 

.. 5) Der kohlenärtige Körper» Welaher sich in zer-> 

s5iir€| so babiä ich IcUlereo Namen Torgezogen uiid ikn da» 
ktf Muner ftatt d«i flwiifiHKcb«oNaifleii#UlM|lie gdtranclit. 

fiWk»r'rlfä|Miai830.ltXXIILi. 3 



seti[t^ ' BImsäif 6 ibki^ert ; seb^iat ' keine ' Stkkstdl!^ 
Icohle, vri^'f^af^-^Lussae vertnulhete , zu ^eyo, son^ 
'dem eine Wasserstoff hsiltige Verbindung, die fähig 
'*istf sich mit' Basen nach Art der Blausaure zu rer«- 
hinden. 

6) Derselbe Körper scheint sich zu erzeageui 
Sfrenti mäh thierische Körper einer ähnlichen Behand- 
lung unterwirft, die die Umwandlung vegetabilischer 
Substanzen in Humussäure bezweckt; ein Beispid 
hiervon gibt die Behandlung der Gallerte mit Kali 
Hiernach läfst sich dieser Körper mit dem Namen 
jizulniinsäuve bezeichnen, wodurch zugleich der cbe^ 
"mische Üüterschied zwischen ihm uüd der Humus-* 
saure, die viele Aehnlichkeit in seinen chemischen 
Tind physischen Verhältnissen mit ihm zeigt, ange- 
deutet wird. 

7) Die Azulminsäure bildet sich nicht allein bei 
^cr' freiwilligen Zersetung der Blausäure, sondern 
ISiuch des blausauren Ammoniaks, des in Wasser ge«- 
lösten Cyanogens und b<?i der Einwirkung dieses Ga- 
ses auf Basen; kurz bei allen Arbeiten,, wo Verbin- 

• • • . 

düngen des Cyanogens bezweckt werden. 

8) Die Blausäure scheint bei ihrer freiwilligen 
Zersetzung in blausaures Ammoniak und Azulmin- 
.sanre zu zerfallen ; was sich durch folgende Forme) 
-leiclit bezeichnen läfst: 

6(HC*Az)=HC2Az + IPAz ... + H^C^o^« 
t)iese Formel stimmt genau. mit der Analyse der 
Azulminsäure überein. 

9) Bei der Einwirkung der verdünnten Salpeter- 
säure auf Guiseisen, oder vielmehr auf die in dem- 



61 

selben enthahene fein 2ertfaeilte Kohle; bfldet sieh eine 
stickstoffhaltige Substanz, welche die roniiglichsten 
Eigenschaften niit der Azulminsaure gemein hat» • 
io) Da die Azulaiinsaare sich mit concentrir« 
ter Salpetersäure yerbindety so ist anzunehmen, daia 
alle künstlich dargestellten Arten von Gerbestoff nichts 
anderes sind, als Verbindungen der Azulminsaure pit 
^ Salpetersäure oder dafs sie wenigstens eine ganz ahn« 
Uche Substanz enthalten. 

Journal dt phamicic^iiml t83o, p« §65^^ 

Beohachiunßen über die neulich ^vorgeschlagene Weise, 
dasBku verschietienerTluere uniersclieiden zukOnnen^ 

Ton E. Soubeiraut, 
(Journal de Pharm. Sept. 18^9. p« 447*) 

Söuheiran, welcher BaruePs^ Versuche zu Ter-, 
schiedenen und unendlichen Malen im Beiseyn meh«-* 
rerer und immer derselben Personen, die ihr ür-. 
theil über den vom Blut entwickelnden Geruch ge^ 
ben, wiederholte ; fand im Besuch eines zahlreichen 
Spitals, welches ihm Gelegenheit zu einer Menge 
derartiger Versuche darbot. Folgendes: 

i) Dafs das Blut des Mannes,. so wie des Weibes, 
^meistens einen gleichen Geruch, ohne merkbare Ver- 
schiedenheit besitzt 

2) Dafs das Blut des Weibes öfters einen Star-« 
keren Geruch als jenes des Maines habe, und be- 
sonders von Brünetten und Weibern eines starken 
Körperbaues. 



1) Vergl. über Hnmassäure ^ auch die getialtrefclie Abliandtung 
von Dr. Sprengel in Kasiner's Archiv Bd. y S. i63 und 
6d. 8 S. 145, ferner Mag &l. t6 S. 36o. D. H. 

9) Vfirgl. Magaz. Bd. i6 S. 36o. 

5* 
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3) Dals das Blut des Weibes sich manlchmat 
durch einen schwächern , und etwas verschiedenen 
Geruch anszeichne. 

3) Der Geruch des Thierblutsist oft von einem 
jeden verschieden, das Ochsen- und Hammelsblut 
riecht etwas unangenehmer, als das vom Schweine. 
Der des Ochsen -r und Hammelsbtuts ist nicht im-- ^ 
mer derselbe. Das Blut der Taube ^ der Ente und 
des Sperlings bietet nichts Bemerkenswerthes dar. 
Das Blut einer Blindschleiche gab einen kaum Von 
Menschenblut zu unterscheidenden Geruch. 

Soubeiran schliefst aus seinen Versuchen, dafs 
der Geruch ein zu unsicheres Mittel ist, um dar- 
nach das Blut einiger Thiere zu erkenu^n^^ dafs auch 
die Analogie selbst unt» den verschiedenartigsten 
zu grofs ist, als dais man mit Gewiisbeit etwas dar* 
über aussprechen könnte. 

Soubetran macht auch aufmerksam, da£s die Zeitf 
die Mischung des Urins , des Schweifses und ande*^ 
rer thierischer- Stoffe auff;9illend den Erfolg der Ver7 - 
suche ändern, und es unmöglich ist, sich BaiuePf 
Art m der gerichtlichen Medicin za bedienen. , 

^üeber die VnUrscheidbarkeü der i^er^ckiedenen Blut-* 

arten durch den Geruchsinn. 

Von Professor Zenneck in Stuttgart. *) 

Inhalt: BarueFs Entdeckung dieser Unterscheid- 
barkeit. 

A. Untersuchungen über die Umstände, unter de-» 
nen eine Blutart gewisse Gero che ^igt. ? 
1. Zustände und Menge desselben Bluts. 

*) Dieser Aufsatz ^ginzt und bericKti[»t das bisher über die- 
~ sta Gegeostand bdiaaol geuijcbtc. 1). II, 
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2« Mittel die Gerüche eines Bluts wabniehm- 

Jiar zu msTchen« 
3. Verfahren^ um den spec. Geruch einer ßlul- 

art auch bei geringer Menge tn empfinden4 
B« Versuchei welche sich auf Concentration und 
Abscheidung der riechenden Stoffe bezogen« 
1. Extpactionfi versuche bei verschiedenen Blut«- 

arten. 
% Versuche mit abgesonderteP Pe^ta^idtheiien 

des Bluts. 
3. DestiUatlonsversuche. 
Q. Bemerkungen über die Gerüche verschiedene!^ 
Blutarten. 

Resultate. 
9. theoretische Bestimmungen, 
b. Verfahren bei vorkommenden UnDersuchungen. 

Veper die Unterscheidbarkeit der perscfiiedenen Blut^ 

arten durch den Geruchsinn. 

Von Frofesfor Zenneck in Stuttgart. 

Durch einen Freund^ dem es bekannt ist, dafs 
ich' seit mehreren Jahren Untersuchungen über die 
Gerüche anstelle, benachrichtigt: Die Neckan^eitung 
vom 17. Aug. d. J. enthalte einen Aitikel über die 
IJnterscheidbarkeit der verschiedenen ßlütarlen diirch 
den Geruch, säumte ich nicht, diesen, Auszug ai^ 
einem französischen Journal' zu lesen und mir als«- 
bald einige Blutarten von Menschen und von ver- 
schiedenen Hausthieren zur Prüfung dieses Qegenr- 
Standes zu verschaffen. 

* ■ ■ 

Das Hauptresultat, das ich in dem besagten'^) jir^^ 

^) VoQ draiselbeo Inliali. f^itd Ich sptleriiin eiocn gldicben Äuf- 
iatx in Froricp^s Notiien aus d^m Getieie 4^ ffatuf^ und 
Heäku^dt^ Alui 48hq^ auf den icb in Il(}idel)><;rg vpin H. 
HeraiMgf'bcr aufmtrksau) gctracht '^(^'orilcn bin/ 
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tikel dieser Zeitung fand /lief auf folgendes Wnaus: 
irenn irgend ein Blut, sey es von Menschen, männ- 
lichen oder weiblichen Geschlechts, oder von Säuge- 
thieren, als z. B. dem Ochsen, Schaaf , Pferd u. s. f., 
oder auch von Vögeln und selbst von Amphibien, 
sey es frisch oder getrocknet, als Masse oder auch 
nur als ein Flecken auf einem Tuch mit Schwefel- 
säui^ angetröpfelt wird, so entsteht bei jeder dieser 
Blutarten ein Geruch und dieser Geruch ist bei je- 
dem derselben eigen thömlich und verschieden, so 
dafs mau bei einiger Uebung seines Geruchorgans 
in vorkommenden Fällen das Blut eines jeden von 
solchen rothblütigen Thieren von dem Blute der Men- 
schen unterscheiden und daher von dieser Unter- 
scheidbarkeit bei gerichtlichen Untersuchungen Ge- 
hrauch machen kann. Diese Beobachtung stammte 
der gegebenen ]?Jachricht zu Folge von Baruel, Ad- 
junkt bei den öffentlichen chemischen Vorlesungen 
von FauqueUn in der Ecole de medecine zu Paris 
und war mir ungeachtet ich das Original dieser Ueber- 
setzung nicht bekommen konnte und an der Rich- 
tigkeit der Beobachtung wegen meiner frühem Be- 
Icanntschaf); *) ^mit dem Experiinentaftor nicht gezwei- 
felt hatte, doch so wohl in. theoretischer als prac- 
tlscher Hinsicht för die Lehre von den Gerüchen 
zu wichtig, als dafs ich hätte unterlassen können, 
die Von Baruel angestellten Versuche zu wiederho- ' 
Icn, durch eigene Versuche die Bedingungen aus- 
.liumitteln, unter denen die Erscheinungen sich jedem 

*> Bei meinem Aufenthalt in Paris wahrend i%ij — iSi8 wohnte 
ieh unter auJci n chemisch • plijsikalischen Vorlesungen auch 
denen in der Ecole de medecine bei« 
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1^ normalem Zustande des Orgaps. zeigen wurden 
gudin dem Fall, wenu icU davou die eigene lieber- 
Beugung erhalten hatte« die Versuche darüber auch 
anderu und, insbesondere Aerzten zur Prüfung vor- 
zulegen. Die yer3uchey die ich daher zunächst mit 
Ochsenblut, Menschenblut und Hammelsblut unter 
verschiedenen Umstanden und Bedingungen machte, 
überzeugten mich nun wirklich von der Wahrschein— 
lichkeity dafs bei Beobachtung gewisser Bedingun- 
gen jedes gesunde Organ verschiedene Blutarten durch 
den Geruch unterscheiden werde und dieürlhelle*) 
von einigen Aerzten, denen ich bei ihrer Versamm- 
lung in Heidelberg ein Paar Versuche mit getrock- 
neten Blutarten vorlegte, bestätigten meine Verniu- 
thung, so dafs ich es fiir der Mühe werth hielte 
nleine eigenen Experimente über diesen Gegenstand 
fortzusetzen, dieselbei^ noch weiter auszudehnen und 
die Resultate davon öffentlich bekannt zu machen. Die 
Blutarten mit denen ich Versuche anstellte, waren 
L Hammelsblut, II. Menschenblut, III. Ochsenblut, 
IV, Gänseblut, V. Pferdeblut, VL Schweinsblut und 
yil. Entenblut und die Untersuchungen darüber hat- 
ten zum Zweck, theils die Umstände auszumitteln, 
unter denen eine ßlutart auf gewisse Weise riecht, 
(A) theils den wahrgenommenen Riechstoff zu con- 

*) Einige Gran von Oehseoblut vnd Menscbenbiat (als trocj^«'» 
net Pulver) wurden theils unmittelbar tjieils uacb voraugc- 
gan^ener Mischung mit einigen Granen Aetikalk mit Ter- 
diinnier SeiMf^efelsäure gvmeact und die Gerüche d»vpn go« 
prüft Die Urllieile fielen zwar verschieden aus; jedoch er- 
klärten die meisten von den Herren Aerzten, dafs man die 
beiden Bintarlen durch diefs MiUel unterscheiden konnCi be* 
acMderSi wenn man sein Or|;an einigermafsen geiibt habe und 
bei dem Versuche noch Actikalk xu Hülfe i4ehme« 



teiitrfreti ' uiid Vd tiäl||^{cli tbiuModero (^V tfa«Mb 
endlkfa die Veriiältnisse der Verschii^deiijen ^tota?^ 
ten za einander in Ansehöng ihrjer Gerüche nSher 
zu bestimmen {(X Wie weit npn diese yerschiederr 
nen Zwecke von fnir erreicht worden stn^^istaci^ 

4en Resultaten y ^^f^P^P A^^^P Untersuchungfsn lipr 
ferten, ersichtlich^ 

^. tintffrsuchungen über die Ümsiande^ unier denen 
irgend einß Blutart einen gewissen G^ru/ch teigt* 
Die Blütart) mit der ich in dieser Hipsicht votr* 
acUglich Versuche machte, warOcbsenblpt öderRiuds^r 
blol j weil diisses Blut äber^H am leichtesten zu ha-!f 
2>en ist, und weil der Geruch, den es bei gehöri-^ 
ger Behandlung liefet, ein $ehr bekannter und ziem-^ 
Scb starker und deütltcher ist; aufser dieser Blutart 
babe ich abßi^ auch in manehen Fällen zugleich nocl| 
eine oder andere der obgenannten Blutarten deii^ 
Experiment unterworfen. 

^J Die Beschaffenheit desßdhen Blfits betnjfend. 

a) Zustand^ desselben Bhts. Wird auf frisches 
noch gleichförmig flüssiges Blut 0twa auf i Loth in 
einem läpglichten Glasgefö£ie verdfinnte Schwefel? 
8aiu*ß (i Lpth cpnc. Saure mit i«rr2 Loth Wässerige«- 
niis|cht) nach ui)d nach gegossen ui^d zugleich das da^r 
durch zum Gerinnen gebrachte Blut miteineip Glas? 
stabchen geriihrt, so ensteht ^alsbald derselbe Ge^r 
ruf^, 4er ip jßdem Kuh «- und Qc)i$ßi|stall wahrge-r 
nommen wird, i|nd ist das ^um Verbuche genom- 
mene Blut noch warm, oder vorher erwärmt wor- 
den, so zeig^ sich dieser Geruch um so gewisser 
und um so deutlicher. Hat man das frische Bfut in 
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«Hr KEte geHnnm laitoeQ )iip^ nmcht dm ytcicheii 
¥€r$uGti mit dem geronnenen Bhxtf die beideo '^e-t 
Irennfeo Hieile (Blutkücbc^B und Blutwuüser) utitet 
eiiHKader gemengt^ oder jed w Theil einzeln genom-i^ 
mea ; ao »imint man vdederu«! bei dem Versach den-^ 
«eUien Geruch wahrrFriscfaea Rindsbluty das iah übev 
dem Feuer unter beständigem Umriibren abdampfle*)^ 
it»d vorher keioeil j»efar merkbaren Geruch zeigtet 
entwicl^elte wälwend .des Abdampfens ^itmn eigeii- 
tliämHcfaeB, dem $taUgerueb durchaus nicht äfanh'- 
eben, souderß einen sfifsltebesy an Hisam erinnern*«^ 
den Geruch, und so entwickelte auch das Gänseblat 
während seines Abdampfens eiiien eigenthümlicheui 
TOir dem vorgenatiuteu ebeMosehr, als ton andern» 
aus JKut durch Schirelelsäure darstellbaren Geriichen 
verschiedenen Geruch; andere Blutarten aber, ,aus^: 
ser etwa das Entenbhit, das jedoch nur undeut^ 
lieh rochy liefsen bei dem Jibdam{)fen keinen^ we- 
nigstens von mir bemerkbaren entwickeln. Wird 
sorgfältig gijtrockneles B^ut fein pulvedtiirt und 
mit yerdQnnter SehwefelsSure übergössen, so er---' 
halt man , besonders bei dem Erwärnien in ge- ' 
scfalossenem Glasgeföfse, wenn es Ochsen - öder- 
Rindsblut war, abermals den obengenanniten SlaJi-«^ 
gerqch; und er bleibt nicht aus, mag dias getrock-*«^ 
nMe Blut erst einige Tage und Wochen, oder meh- : 
fpve. Monate ^It seyn, wenn es anders nur an trocke* 

•} Es verMchl sipK, 4af$ bei einein ?oleben Abdampfen uii4 
be$Q{idei$ bei d«m Kintrpcknen fiur mäfsifi^as Yeuttt uml xur. 
Yersi eher uns, dj»fs kejn. Verbicimeti staufiqdet, Wasserdimpfe , 
unjer derp rrpf:kuai)|;$gef<»i$ (von GM oder Steingut) ange- 
wendet werden müssen , wie auch hier und b«i aUvil n^ei« 
ficfl äbp)icheii V^^TftUcbep ges€b^b|?a ist. 



nem Ort/ öd^r gut verseblMsen auibewalirt wim***^ 
den ist; ich ivenigstens fand bei einem Rindsblut, 
das ich in trockener Gestalt schon seit i Jahr aufi^ 
bewaiirt iiatte, denselben Geruch, den mir dasfriseh 
getrocknete bei gleicher Behandlung mit Schv9^efel— 
säure entwickelte. Noch mitchte ich Versuche mit 
einer Portion Rindsblut, die ich bei langsamem Trock- 
nen auf dem warmen Ofen in faulendes Blut über-^ 
gehen lieCs.^ Von einem solchen, das nach ein Paar 
Tagen seinen bei^m schnellen Abdampfen erschiene- 
nen specifischen Geruch bereits in einen andern von 
eingetretener Fäulnifs zeugenden Geruch verwandelt 
hatte, übrigens aber durch Wasserzusatz noch flüs- 
sig* erhalten worden war, mischte ich einen Theil 
mit verdünnter Schwefelsäure; es gerann noch wie 
frisches Blut und änderte seine dunkelrothe Farbe 
in eine hellbräunliche um, aber der Geruch, den 
es alsbald aussliefs, war dem bei frischem Blut durch 
Schwefelsäure entwickelten Geruch durchaus nicht 
ähnlich , sondern glich mehr seinem schon vorher 
ohne Schwefelsäure entbundenen, vermischt mit.einem 
Geruch van faulendem Leim und dieser Gerucli blieb 
sich mit seiner ganzen Stärke in bedecktem Gefafse 
ein Paar Tage ziemlich gleich. Ueberdiefs mischte 
ich zu einem andern Theile desselben faulenden Blu- 
tesi Pho$phorsäure ; blebei gerann es zwar nicht, son-« 
dem wurde nur eine dunklere zähe Masse, aj^er der 
Geruch , der bei dieser Mischung hervortrat , war 
der absolut gleiche, c}en die Schwefelsäure ausge- 
trieben hatte, sowohl io der Stärke, als in der Art 
uji^4. i)»iicr;der £r3cheiauii|^. Bei die^m lle^ltate 
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von dein Versudie mit dem Rindsblate war aller- 
dings ein gleiches bei jeder andern Blutart zu er- 
warten ; ich setzte jedoch noch die Pulver von al- 
len meinen Blutarten und zwar je 20 Gr. mit Was- 
ser, das ich von Zeit zu Zeit erneuerte, in ühren- 
gläsern an , um zu erfahren , wie lange sie brauch- 
ten, um in Fäulnlfs überzugehen, ob die Gerüche 
der Gefaulten verschieden ausfallen würden und ob 
nicht wenigstens das Eine oder das Andere noch mit 
Schwefelsäure seinen specifischen Geruch erscheinen 
liefse, Sie brauchten 8 gegen Tage, um in der Zim- 
mertemperatur bei beständig erhaltenem feuchtem 
Zustande in Fäulnifs zu gerathen ; alsdann aber war 
bei allen derselbe Geruch, wie bei d^m faulenden 
X Rindsblute walirzuneliman , so dafs man zwar dar- 
aus schliefsen kann, dafs ein getrocknetes und gut 
verschlossepes Blut wohl schwerlich in Fäulnifs über- 
gehen und seinen specifischen Geruch verlieren wird, 
dafs aber im Zustande der Füuhiifs sich kein Merk- 
mal .durch den Geruch abnehmen läfst Zuletzt mischte 
ich die feuchten faulenden Pulver mit xietzkalk und 
setzte den folgenden Tag verdünnte Schwefelsäure 
zu; die Gerüche, die sich aber alsdann entwickel- 
ten, waren meistens beinahe dieselben: säuerlich uud 
leimartig, selbst späterhin, als sie auf dem erwärm- 
ten Ofen stehen blieben, und es war nur etwa bei 
dem Rindsblut, Gans- und Entenblut noch ein spec. 
Geruch wahrzunehmen. 

b) angewandte Menge dessrlhen Bltits^ Für die 
praktische Anwendung Aes Geruehverhältnisses einer 
Biutart entsteht die wichtige Frage, ob eine? solbhe, 
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Mf e» im friscben' nder getrookneteQ Zustand^ nlclit 
Mos bei einer bedeutenden Menget wie maa in der 
That i Loth oder auch nur y^ Loth davon anzu^« 
sehen hat, sondern auch bei einer sehr geringen 
Menge^ also etwa bei einigen Granen und inabeson-r 
dere als ein Blutflecken von nicht sehr großem ümrr 
fange fähig sejr, bei (einer zweckmäfsigen Bebandludg 
das Geruchorgan zu afficiren und bei dieser Affec«^. 
tion noch kenntlich und vergleichbar zu seyn. Cnfll^ 
diese wichtige Frage Kei allen meinei> Yersadien vor^ 
ztiglich zu berücksichtigen y habeich zu denselbeoV 
wenn t^ dabei auf blofse Geruchsaufnahme und Verr 
gleichung einer Blutart mit der andern in Bezug auf 
unmittelbare Affection ankam ^ von den Blutpul veru 
immer nur 5— io Gr. genommen^ und wenn das Pul-« 
Ter sehr fein war, diese Menge fiir hinreichend ge- 
fundcn, nm eine unterscheidbi^-e GeruchsempfinduDg 
zu erhalten; auch waren die Blatlappen (in fr^fches 
Blut eingetauchte und getrocknete Stückchen Lein-<^ 
wand), die ich den Experimenten unterwarf, immer 
nur von der Gröfse von i-— 2 Quadratzollen» Ob nuu 
diese niedere Stufe in der Quantität des zu prüfen-««- 
den Stoffes, die für mich wenigstens nicht einmal; 
immer, die niederste war, auchfiir Andere hinreicht, 
um zur Erkennung und Unterscheidung zu dienen, . 
läist sich -freilich im Allgemeinen uicht behaupten,, 
da sie von der Feinheit des Pulvers und der indi-^. 
viduellen KraA des Orgaus abhängt; aber sie war, 
wenigstens für mehrere Personen, denen ich ein Paar 
solcher Versudie zur Beurtheilung vorlegte, hiq-t. 
reidiend. .. 
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Baruel gibt, der atigefubrted Nachricht zu Fölge^ 
bnr die Scbwefelsaure als Mittel an, den spec. Ger 
i\ixi\\ einer Blotart henrorzobringen. Es schien mir 
aber um so weniger uberfliissig zu se/n, auch noch 
andere Stofie zu diesem Zireeke zu probiren^ als ich 
bei der AnTnendung der Schwefelsäure auf dieselbe 
Blmärt in demselben J^stande au B. auf das^Pulrer 
4es Rfadsbltrts mcht immer denselben spedfisehen 
G^ucii oder wenigstens nicht in seiner ganzen Rein-«- 
b^tt erhielt ; überdiefs war der durch jene Saure her»* 
TOrgehracfate Geruch bei mancher Blutärt bedeutend 
^h wacher, als bei iAner andern und hie und da aucl^ 
mehr oder ' weniger ShBlieh. Ich stellte daher fol-* 
gende Versuche' an: 

• , a) Brtüizung mit bloßem 'fVasser. Nach Barnet 
siM man bei frischem liquidem Blute ungeföbr y, 
ooncentrirte Schwefelsaure eintröpfeln und wenn man 
einen Blutflecken zu piilFen habei so. soll man den 
Lappen in Wasser einweiefaen und dahn die concw 
Schwefelsäure aufgiefsen. Da mm in. beiden Fällen 
bei dem Zusammenbringen der Schwefelsäure mif 
dem wässerigen Xörper Wärme und Wasserdampf 
entsteht y so fragt sich^ c^ vielleichl nicht sowohl 
die Schweialsäure , als vielmehr die dadurch entstand 
dene Wärme den Geruch des Blut^ wahrnehinbar 
machte? -»— Als verneinende Antwort darauf diente 
^war ^cbon der Versuch des Abdampfens v^on fri**^ 
sehen Blutarten (A. i«); ich erhitzte jedoch noch einig? 
Blutpulver mit blofsem Wasser, erliielt aber (wie auch 
zu erwarten war) bei keinem derselben einen, m^rkr : 
liehen Geruch. 
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b) Schwefelsäure. Nimmt man zu dem Versuch 
conc. Schwefelsäure , (englische von 76® Beck.); so 
entsteht gewöhnHch, und zwar hesonders, wenn auf 
einmal zuviel davon auf das liquide oder feuchte Blut 
kommt, ein säuerlicher Geruch, dessen Ursache theils 
in den Bestandthcilen des Bluts (woriiher in der Folge 
das Weitere) liegt, theils von einer Zersetzung der 
Schwefelsäure durch den Kohlenstoifgehalt des Bluts 
herkommen kann und hei übergehalteuem feuchten 
Lackmuspapier sichtbar wird; und noch mehr ist 
dieses der Fall bei'm Gehrauch von rauchender Schwe-^ 
feisäure {s&chsischet von 78^ Beck). Nimmt man nnn, 
um diesen Cebelstand zu vermeiden, eine mit Was- 
ser dem Raum Verhältnisse nach zwei- bis dreimal 
verdünnte Schwefelsäure und zwar ohrie Erwärmung 
des zu pröfcnden Bluts, oder der Säure, oder der 
geschehenen Mischung zu dem Versuche; so er- 
scheint seltener ein blös säuerlicher Geruch, son-^ 
dem irgend ein anderer, der bei den verschiede- 
nen Blularten mehr oder weniger ähnlich, ziiem— 
lieh schwach und bei geringer dazu genommener 
BlutmeQge nur von kurzer Dauer ist. Erwärmt mzn 
aber die verdünnte Schwefelsäure vor ihrem Auf— 
giefsen, oder noch besser, die bereits damit gemachte 
Mischung in einem bedeckten Gefafse; SQ wird der 
Geruch von einer jeden Blutart nicht nur, auch bei 
geringer Menge des Bluts, etwas stärker und län- 
ger dauernd, sondern auch deutlicher d. h. die ver- 
schiedenen Blutarten entwickeln dann nach und nach 
Gerüche, die der Empfindung nach mehr von ein- 
ander verschieden sind ; jedoch darf die Erwärmung 
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nicht zum Erhitzen oder Kochen gehen, du sonst 
entweder "wieder ein säuerlicher Geruch sich ein- 
laischt, oder derselbe überhaupt verätidert wird. 

c) Aeizkalk und verdünnte Schwefelsäure. Da 
Erwärmung des Gemischten die Geruchserschejnun- 
^en sehr zu befördern schien und Prüfungen von 
kleinen Quantitäten um so naehr ein solches Bcfor-* 
derungsmitteL erheischten , dieses jedoch, wenn es 
im Gebrauch einer Lampe oder des warmen Ofens 
oder eines ähnlichen Erwärmungsmittels besteht| mit 
einigen Umständlichkeiten verknüpft ist oder wenig- 
stens nicht immer 7«u Gebot steht, so nahm ich meine 
Zuflucht za AclzkalkpilJver (Kalkmehl) als einen Stoff, 
der sieh bekanntlich i^it wässerigen Flüssigkeiten er- 
hitzt , bei dieser Erhitzung mit verdünnter Schwe-r 
ielsänre keinen Gerucji entwickelt und durch sein^ 
yerbindbarkeit mit ihr zu Gyps, der Zersetzung von 
.ebqp dif^er Saure Einhalt th^n kann, mischte daher 
ein Plutpulver mit der Hälflte von Kalkpulver und 
.gofs dann die verdünnte Säure darauf. Der Erfolg 
je^otsprach der Erwartung: Stärke , DcutUchllek'^) und 
Dauer der Gerüche bei mehreren Blutarten waren be- 
fordert durch dieses leicht und jederzeit anwendbare 
lUilfsmittel, und wenn auch noch bei verdünnter 
Schwefelsäure ein säuerlicher Geruch erschien , so 
war er nur sehr vorübergehend und hatte bald einen 
andern Geruch zum Nachfolger. 



*) Wenn übrigens zu viel Kalk und selir verdünnte Sclivvt fei- 
ftäure «ugesct£t wird 9^ so leidet die Deuilickeit, ii^sofcni 
'" alsdann ein gewisser .sfilsHcli«r Geruch und zwar bei den 
meisten Blutaiiteu sich einmisdiL^ 
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r d) Pbmphorsäutä. ITater der Vdrä0S8elÄttü|f^ 
dafs der säuerlkhe Oeraofa^ der bei verschiedenen 
^lularlea als Voriaufer eines andern, mehr oder we-^ 
»igerspecifisch ve]rschiedenen dTuftrat, sobald Sehwe— 
felsäsre, seJbet auieh noeb bei i^teangeschicktem Aetai«*- 
kalkyzar JÜischi»ig l^amy von schweflichter Säure 
herrühre , Versuchte ich die Entiricklung der Ge- 
rüche, mit einer SSore, die fix fst und dlirch koh-» 
lf?nhäUig£ Stoffe auf nassem We^e iii^l zersetzt wer-i' 
den kamiy wie die Schwefels» ure> und nahm^ daher 
Uqutde Phpsphörsäiire zu den Experimenten. Bei die-«-. 
ser Säure min^ die ich unmittelbar auf das Faii^ör 
verschiedener Blutarien tröpfelte Uua nachher damit 
erwärmte^ blieb der säuerliche Geruch wirklich in^s 
Gelammt aus^ wie ich vermuthet hatte; aber Weit 
entfernt, bei verschiedenen Blutarten, sey es anfangs 
oder späterhin bei fortgesetzter Erv^^rmung, ver^chie-^ 
denartige Gerüche jetzt wahrnehmien zu können, so 
er«<^hien vielmehr fast bei allen 7 Blut^Ken immer 
nur einund derselbe süjdiche Gctueh'') ^ wenn schon 
fn der Stärke Irerschieden und^ bei denjenigen Bhfl;<^ 
airien, wo dieser allgemeine Gerueh mit Phosphor- 
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. «^ Diese Vor9ussecziing war z^or l'siUch, ab«r sie fiihrte dveib 
zur Eatdeckuag eiiies geiDciiiscliafiliclieji^Bi«cliprine4u|>S) tKeilf 
vat wahren Ursache des säuerlichen Geruebs bei Aiiwe»dttug 
▼Oft Schweifelsäure. 

b) Dieser ftllgeiiyern« Geruch war niemals derselbe, dci' sieb etwa 
bei^m AbflUia»f)fefi zeigie, z. B. bei dem des GÜiisebiUits und 
was als Ausnahme merkwürdig ist'^ bei dem Euienblut Wiirde 

.., er nicht diurebdie Fbosphoraiiirfi' souderu darcb die &faw«* 
hervorgerufeiK . 
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«iure hervof^ti^, blieb er sieb treu', tDan mDehte 
nie g»n7. allein zur Mischung nehmen, oder ihr et«- 
^as Aetzkalkpulver vorausscbiöken. ' 

ej Phosphorsälire und Schwefelsäure. ]^it der 
Phospbc^^siure diein war ich zwar dem säuerlichen 
Geruch bei den Proben^ entgangen, aber ich verlor 
damit mehr als ich gewönnen hatte: Den speci- 
jßscfa verschiedenen öeruch jeder Blutart; ich griff 
daher wieder zur Schwefelsäure, uüd brachte die 
verdünnte Säure zu den vorher mit Phosphorsäure 
behandelten tind wieder eingetrockneten Pulvern. 
Jetzt zeigte sieh, dafs der befürchtete Verlust nur 
scheinbar war; denn sobald die verd. SchwefelsaMre 
BLiit denselben Pulvern erwärmt, oder statt der Er-J 
wärmung c;twas Aetzkalk vorangeschickt wurde, so 
traten wieder dieselben verschiedenen Gerüche , welche 
ohne vorher gebrauchte Phosphorsänre mit Schwe- 
felsäure sich gezeigt hatten, bei den verschiedenen 
Blutarten vor das Gerudfisorgaü und schienen mir 
der Regel nach Idurch diese Voraussendung von Phos- 
phorsäure an schärferer Unterscheidbarkeit und selbst 
auch darin gewonnen zu fiÄben, daft die Schwefel- 
säure jetzt nicht mehr so leicht einen säuerlichen 
Geruch als Nebengeruch hervorbrachte. 

f) hindere Säuren und saure Salze. Dein Vor- 
hergehenden zu Folge entwickelte die Phosphorsänre 
einen gewissen allgemeinen Geruch bei verschiede- 
nen* Blutarten, die Schwefelsäure hingfegen je einen 
besondern. Was werden wohl andere- fixe Säuren 
hervorbringen — Denn flüchtige und leicht zersetz- 
bare Säuren, als z. B. Salzsäure und Salpetersäure, 

<?e»$er'/Maga8iii. ig3a XXXIII. 1 6 
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lassen schon im Voraus kein günstiges Resultat er^ 
.warten ) wie ich mich auch zum Ueberflufs durch 
ein Paar Experimente überzeugte, indem beide kalt 
keinen Geruch, erwärmt aber jene den Salzsäuren, 
und letztere den salpetrichtsauren Geruch bei einer 
Blutart, wie bei der andern erzeugten. — Die Ant- 
wort, die ich darauf in Bezug auf Boraxsäure, Sal-* 
petersäure, Sauerkleesäure''), Sauerkleesals u« s. fi 
geben kann, ist: al}e solche fixen Säuren und solche 
sauren Salze, wobei die Säure zum Natron und Kali 
eine der Schwefelsäure untergeordnete Verwandschaft 
haben, bringen nur den allgemeinen Geruch der ßlut^ 
arten zur Entmcklung. Wie aber die: Schwefelsäure 
bei jeder V4>n den 7 Blutarten lür sich schon den. 
eigen thümlichen Geruch austreibt, so vermag sie das*-^ 
selbe auch bei Verbindungen mit den Kalien, wenn 
diese mehr als blos einfache Verbindungen sind, wie 
%. B. dieses bei dem sauren schwefelsauren Kali dei* 
Fall ist, 

3) Verfahren, um den specifischen Geruch einer Blutart auch 

bei geringer Menge zu empfinden. 

Aus den vorhergehenden Untersuchungen er- 
hellt, dafs, wenn irgend eine Blutart noch nicht in 

*) Da die Kle^säure dte Salzsäure aus saU aurem KnJk austreibt, 
so^misclite ich snerst eioige Blutarteii mit Aclzkalk/ durch* 
näfste und erwärmte das Gemischt, braclite den andern Tag 
Kleesäure dazu uod hoffte bei Erwärmung einen säuerlichen 
Geruch zu erhalten , wie es mic bei gleichem Zusatz zu 
einem Kalkexlract aus Blut gelungen war; ich empfand aber 
immer nur in jenen Fallen den gemeinsamen snlstichten Ge- 
ruch^ zum Beweis, dafs bei jener Kalkmischung kein salz- 
saurer Kalk entstehen rauCfc 



FSuTiiffs übergegangen ist, sie allerdings auch bei 
eiüer geringen Menge unter Behandlung mit verdünn- 
ter ScliM'cfelsäure einen spccifisehen Geruch entwickelt, 
•wodurch sie voff einer andern Blutart unterscliieden 
werden kann. Allein die Erscheinung eines solchen 
specifischen 6^uchs ist hei einer geringen Menge 
von Blut um so flüchtiger und vorübergehender, je 
unbedeutender diese Menge ist; sie ist ferner mehr 
oder weniger mit Nebengerüchen begleitet, welche 
die Unterscheidung des specifischen Geruchs erschwe- 
ren und endlich immer nur schwach, so dafs, wenn 
das Organ nicht sehr empfänglich dafür ist, bei der 
Vergleichung der Empfindungen leicht Irrthümer ent- 
stehen können; es kommt daher bei dieser Klasse 
von Beobachtungen, wie riian leicht einsieht', sehr 
darauf an, in was für Gefafsen die Mischung ge-^ 
macht und der entstehende Geruch aufgefafst wird, 
in welcher Ordnung und Menge die zü mischenden 
Stoffe auf einander folgen und auf welche Weise die 
Empfänglichkeit des Organs zum Auffassen und Un« 
terseheiden sich erhöhen läfst. Die vergleichenden 
Versuche mm, die ich in dieser dreifachen Hinsicht 
gemacht hahe r führten folgende Resultate herbei : 

a) Gefäjse zur ^Mhchung und Beobachtung der 
Gerüche. Ist es nur um augenblickliche Entwicklung 
und Beobachtung irgend eines solchen einzelnen oder 
höchstens von 2 verschiedenen Gerüchen zu tbun, 
so ist jedes offene Glasgeföfs oder Schälchen (Kelch, 
Fläschchen, Kölhchen, Zuckergläschen, ührglas etc.) 
zur Aufnahme des zu mischenden tauglich» Soll aber 
die Entwicklung länger dauern, öktv beobachtet und 
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der Geruch Bei dtiehferen Blutarten zugleicli vetgti>» 
eben werden können, so taugen hiezu am besten 
kleine Znckergläser oder Pulverfläschcben von i Unze 
Inbalt ungefähr, da solche geschlossen, nach Belie-^ 
ben erwärmt, der sich entwickelnde. Geruch darin 
angesammelt und bei der Oeffnung mit der ganzen 
Fläche des Organs aufgefafst werden kann ; ich habe 
daher immer zu meinem vergleichenden Versuche 
mich solcher verschliefsbarer Gläschen bedient und . 
vor ihrem Gebrauche nur die Vorsicht gebraucht, 
dafs weder an ihrer Fläche, noch an ihrem Pfropf 
von Kork auch nur da^ geringste Riechbare oder 
Geruchentwickelnde von fremder Natur wahrnehm--* 
bar seyn durfte» 

bj Ordnung bei der Mischung der Materien. JVach 
Baruelist d^s Blut, das man prüfen will, sey es flüssig 
oder in Pulverform oder einem Stückchen Zeug an- . 
hängend derjenige Theil der Mischung, auf welchen 
die Schwefelsäure aufgetragen wird, und ich selbst 
habe bei meinen Versuchen öfters diese Ordnung be- 
folgt. Man kann aber Äöc^h die verdünnte Schwefel- 
säure zuerst nehmen und dann das Blut darauf bringen. 
Diese umgekehrte Manier ist besonders dann vor- 
theilhaft, wenn das Blut in Pulverform ist und wenn 
man davon nur sehr geringe Mengen zur Prüfung 
nehmen kann, weil man alsdann eher durch Zusatz 
an kleinen Gaben die Geruchsempfindung steigern 
kann ; wenigstens ist es mir auf diese Art gelungen, 
einige Blutarten, als z. B. das Riudsblut und das 
Hammelsblut mit dier sehr geringen Menge von 1-^2 
Grauen dadurch zu unterscheiden, dafs ich die ver- 
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dfionte Schwefelsäure zuerst erwärmte und dann yon 
den gewogenen Pulvern nach und nach ganz kleine 
Portioaen in die für sie bestimmte Säure eintrug, so 
jdafs ich deutlich wahrnehmen konnte , wie der 
Anfangs noch gar nicht kenntliche Geruch (indem 
er zuerst nur säuerh'ch war) nach und nach in den 
specifisclien überging. Wird Kalk oder auch Phos- 
phorsäure zu Hülfe genommen y so versteht sich, 
dafs das Blut der Schwefelsäure vorangehen mufs. 

Miltel, das Organ für die Untersuchung der Ge^ 
räche empfänglicher zu machen. Dafs bei diesen Ver- 
suchen, wo e$ um innige Einwirkung der gemisch- 
ten Gegenstände auf einander und um Austreibung 
des dabei entstehenden Geruchs zu thun ist, Um- 
rühren, Reiben und Erwärmen den Procefs beför- 
dern, darf kaum erwähnt werden und gäbe es, wie 
für den Geaichlssinn einMicro^cop^ so auch für den 
Geruchssinn ein Odoroscop, so dürfte nur dieses als 
subjectives Beförderungsmittel empfohlen werden. In 
Ermanglung desselben läfst sich aber dieEmpfang- 
lichkeit des Geruchsorgans verstärken, wenn vor der 
Aufnahme eines schwachen Geruchs die Dämpfe von 
reinem heifsen Wasser eingehaucht werden; auch ist 
dieses Mittel bei vergleichenden Beobachtungen der 
Gerüche um so mehr anzuwenden, als ir«"end ein 
bereits aufgenommener Geruch dem Organ selbst 
mehr oder weniger anhaften kann, und es dann nö- 
thig ist, einen solchen durch Ein- und Aushauchen 
von Wasserdämpfen zu entfernen, ehe mau eineu 
andern Geruch aufnehmen will. Aufser dem ist nö-^ 
thig, um von der spcciöschen Bescliafienheit des Ge- 
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.ruchs von eiuer Blutart eine klare Vorstellung zu er^ 
halten und von einer solchen bei Prüfung kleiner 
Quantitäten Bluts die Anwendung machen zu können^ 
sich eine solche klare Vorstellung durch zweckmäfsige 
Behandlung gröfserer Mengen verschiedener ßlutar- 
ten zu verschaffen*)» 

Gebraucht man nun die hier empfohlenen Mit- 
tel, durch welche das Organ für solche Gerüche und 
ihre Unterscheidung empfanglicher gemacht wird; 
so wird man nicht hlofs ip Fällen der Art, sondern 
überhaupt auch für andere Fälle, wo das Geruchsr- 
Organ um seine Meinung befragt wird, von der nicht 
selten laut werdenden Idee zurückkommen, dafs die 
Geruchserscheinungen rein subjecliv seyen und dafs 
ihnen daher bei der Beurtheilung der Gegenstände 
nicht zu trauen sey, und, wenn auch vielleicht die 
grofse Aehnllchkeit, ^ie zwischen diesen und jenen 
Gerüchen wegen ihrer oft ähnlichen Zusammensetzung 
stattfindet, auffallen und noch einige Schwierigkei- 

*) Baruel fodcrt in tcfncr Anzeige Hie Herren Aerztc und Apo- 
theker auf| seine Versuche zu wiederholen und so zu sagen 
don Geruch zu erziehen und der Referent dieser Anzeige 
naacbt hiezu noch folgende ganz richtige Anmerkung: 0er 
Geruch ist in manchen Fäüen das einzige Miitel, um Gifte 
zu cjitdecken; der Geruch würde, einigermafsen ausg<'bil* 
dtt^ noch manche wichtige Merkmale natürlicher Körpdr 
liefern und doch haben wir für die ungeheure Manchfaltig- 
keit der Geuiche nur erst die aligeuieinstcu Naincii, ohne 
dafs \yir im Stande wären, wesentlich verschiedene Ge- 
rücho auch nur zu benennen. Vou einer wissenschaftli- 
chen Uebersicht uiid]|Zusammeiist«lluag dereslben ist vollends 

r 

noch gar keine Probe vorhanden« 
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ten in der schnellen und scharfen Unterscheidung 
hervorbringen wird/ so vrird man doch früher oder 
später zugeben, dafs solche Aehnlichkeiten, und da- 
her stammende Schwierigkeiten selbst auch bei den 
als objectiv anerkannten Farbeuerscbeinungen vor*- 
kommen uud man Avird nur Tvünschen, dafs es Mit- 
tel gäbe, bei zusammengesetzten Gerüchen den einen 
oder den andern von den übrigen zu trennen, da- 
mit die Unterscheidung etwas mehr erleichtert würde. 
]n der Uinsichl: ist dieinaohfolgende Reihe von V^ er- 
suchen von mir unternommen worden und sie fügt 
zu den bisher angegebenen Mitteln der Untersuchung 

noch einige weitere bei. 

(FortseUuog folgt.) 

III. Nachrichten und Bemerkungen 

vermischten Inhalts. 



üeber die Ursache der Erzeugung der TVe inschwere 

(graisse des vins), und die 3Jittel, ihr zu cnt-^ 

gegnen und sie zu entfernen. 

Von Franfois, 

Der Verfasser trug über diesen Gegenstand der 
Societe d'agriculture des Marnedepartements eine Ab- 
handlung vor^ aus welcher wir folgendes entnehmen: 

i) Die Weinschwere rührt von dem Giiadin her, 
das sich mittelst verschiedener Reagentien erken- 
nen läfst, 

2) Der Wein ist mehr oder weniger der Schwere 
ausgesetzt^ je nachdem derselbe mehr oder weniger 
(Jerb3toff enthält; den der weifse Wein in geringe- 
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rer Quantität eDtkalt; da derselbe niehl lange mit 
den Kämmen in Berührung bleibt 

3) Man kann dieser Krankheit des Weins vor- 
beugen und sie durch Anwendung von Gerbstoff ganz 
entfernen. * - 

4) .Der Gerbstoff erzeugt in dickflüssigem Weiß 
(filant) einen Niederschlag, welcher eine Yerbiödung 
von Gliadiu mit Gerbstoff ist. 

5) Um dem Anhängen dieses Niederschlags an 
den AVandungen der Weinbouteillen zu begegnen^ 
hraucht man nur etwas Hausenblase und Gerbestoff, 
in dem Verbältnifs von i zu 3 Quentchen auf looo 
Bouteillen Wein anzuwenden. . 

()) Die Hausenblase dient zur Klärung und zur 
Entfernung des durch den Gerbstoff in den Wein ge- 
brachten Farbstoffs, mit welchem sip einen Nißder— 
, sclilag hervorbringt. ' 

7) der Gerbestoff muls zuerst zugesetzt werden 
damit derselbe sich nicht mit der Hansenblase ver- 
binden kann^ ehe er sich mit dpm GJiadin verban- 
den hat. 

8) Der rothe Wein ist der Schwere nicht un- 
terworfen , weil er während der Gährnng mit den 
Kärameii in Berührung bleibt und dadurch eine hiur' 
läpgliche Menge Gerbestoff aufnimmt. 

(3) die erforderliche Meng^ Gerbstoff beträgt 20 
Gran auf die BouteiUe dickflüssigen Wein. 

Der Verfasser bereitet den Gerbstoff, indem er 
eine wässerige Abkochung der Galläpfel mit kphr- 
lensaurejn Kali präcipitirt. 

Der Verfasser nimmt nicht an,' dafs das Glia- 
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diu m dem frisch geprefsten Traubensaft efithallen 
sey, — sondern dafs der Kleber, als der allgemeide 
Begleiter des Zuckers im Pflanzenreiche, in seine 
beiden Bestandtheile, Gliadin und Zimoro zerlegt werde. 
So wie nämlich die Bildung des Weinsteins im Trau- 
benmost vorauschreil^ , verbinde sich- dessen Säure 
««it dem löslichen Theile des Klebers, dem Gliadin, 
während dasZimom, als der unlösliche Theil, sich 
niederschlage q,iid als die Ursache der verschiede- 
nen Gährungen des Weins angesehen werden müss^. 
Dem Ziwom in dieser Beziehung entgegengesetzt^ 
wirke das Gliadin ; es hindere die Zersetzung des 
Zuckers, wenn es prädotninire, denn es sey bekannt, 
dafs diejenigen Weine, welche leicht dick werden 
(tendence ä devenir gras) wenig- oder gar nicht in 
Gährung kommen (montent). 

Wir übergehen die Aiifzilhkirg der Versuche, 
die der* Verfasser anstellte, um das Gesagte zu be- 
wahrheiten und glauben zu genügen, wenn wir nur 
die Resultate mitthcilen^ 

Es geht daraus hervor, dafs die Ursache, welche 
die Schwere des Weins erzeugt, der lösliche Theil 
des Klebers, das Gliadin , ist, welches diesei- 
ben Eigenschaften besitzt, vyie das aus Getreide 
erhaltene, nämlich löslich in Alkohol und in Wein- 
saure, die alkoholische, so wie die weinsaure Lö- 
sung werden beide präcipitirt durch Gerbstoff und 
kohlensaures Kali, der eine Niederschlag ist wein- 
saui'es Gliadin, der andere kohlensaures Gliadin. Koh- 
lensaure erzeugt in einer einfachen Lösung de^ GHa- 
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dins einen stärkeren Niederschlag, als in einer söl-^ 
eben, die Weinsäure enthält. 

Der Verfasser stellt nun noch einige Betrach- 
tungen an über das Verhalten des Weins im Fafs, 
während 8 oder lo Monaten, ehe er auf Bouteilleu 
gebracht wird. ^ 

Während der Wein auf dem Fasse Hegt, schei- 
den sich alle fremdartigen Stoffe aus, welche seiner 
Klarheit Eintrag thun; er liegt während dieser Zfeit 
auf seiner natürlichen Hefe, die das Zimoil ist, wel- 
ches wegen seiner IJnlöslichkeit in der Weinsäure 
sich niederschlägt. Enthält der Wein, bevor er ab- 
gezogen wird, eine hinlängliche Quantität Gerbestotf, 
so verbindet sich letzterer liait dem Gliadin, da er 
mehr Verwandtschaft zu demselben hat, als zu der 
Weinsäure. Es ist zweckgemäfs, diese Präcipitation 
mittelst Haaseublase zu beschleunigen. 

Wenn auf diese Weise der Wem sein Gliadin- 
abgesetzt hat, so besitzt er auch keine Süfsigkeit 
mehr (parfiiitement sec.) und wird moussirend, was 
auch der Fall ist, wenn er in einer angemessenen 
Temperatur sich befindet und selbst dann, wenn er 
sehr wenig Zucker enthält. Wein von kalten und 
nassen Jahrgängen enthalt gewöhnlich sehr viel Ger- 
bestoff, daher sich ein solcher leicht klärt. Enthält 
aber der weifse Wein wenig Gerbestolf, so wird das 
Gliädln nicht ausgeschieden, und i — 2 Monate nach 
"dem Abziehen auf Bouteillen trübt sich alsdann ein 
solcher Wein und wird dick, wenn er auch bei^n 
Abziehen ganz klar war. 

Zuckerreicher Wein enthält Avenfe Gerbstoff und 



ist^ daher geneigter zum Dick werden, was der Jahr- 
gang 1S25 beweist. 

Um in warmen trockenen Jahrgängen den Ge- 
halt an GerbestpfF zu vermehren, thui man Mohl, 
^v^enn man einige Tage vor dem vollkommenen Rei- 
fen die TriRuben bricht; es ist alsdann noch nicht 
«Her GerbestofF verschwunden, denn es ist bekannt, 
^lafs in dem Verhäitnifs, in welchem der Zuckerge- 
iialt in der Traube zunimmt, ihr herber Geschmack 
sich verliert. In j|?nem Fall ist die Anwendung des 
Gerbestoffs zur Klärung des Weins zu empfehlen, 
um dem Dickwerden vorzubeugen. Derselbe wirkt 
nämlich nur auf das Gliadin, ohne eine andere Veräu-r 
derung in dem Wein hervorzubringen. Vin zu er- 
kennen, ob der flüssige Gerbestpff, den man an- 
wenden will, sich im Zustande der Reinheit befin- 
det, dient folgender Versuch: Man giefst davon in 
ein Glas Wasser, welches dadurch, wenn der Gerb- 
stoffrein war, nur braun gefiirbt, aber nicht getrübt 
wird; entjiält derselbe aber einige Salze, so entsieht 
sogleich eine milchige Trübung und nach einiger 
Zeit ein copiöser Niederschlag von Gyps. Ein sol- 
cher Gerbestoff erzeugt auch in zuckerarmem Wein 
(sec) (einen bedeutenden Niederschlag, der seine Bil- 
dung wahrscheinlich einer Zersetzung des in dem 
Weine enthaltenen weinsauren Kalis verdankt. Es ist 
Ziu vermuthen, (Jafs ein solcher Wein eine Zersetzung 
erlitten hat. Man darf aus dem angegebenen Grunde 
zur Darstellung des nöthigen Gerbestoffs sieb kei- 
ner Schwefelsäure bedienen. 
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Einleitung zur Ferhütunff der Entstehung, und zur 
Entfernung der Schwere iri dem TV ein; tnilteUt 
Anwendung von. Gerbstofßosungen. 
Wenn man der- Entstehung der Schwere vor- 
j3eüoen und das Princip dieser Krankheit in einem 
Weine, der bestimmt ist, auf Bouteillen abgezogen 
zu werden, zerstören will, so setzt man unmittelbar 
nach der ersten Klarung mit Hausenblase jedem Hec-» 
toliter eine Bouteille Gerbstofflösung zu, klärt als- 
dann noch einmal mit einer Auflösung von i Quent-- 
chen Hauseublase und zieht nach einem Monat den 
Wein ab. 

Will man Wein , der schon auf Bouteillen ge-» 
füllt ist, auf die angegebene Weise behandeln, so 
kehrt man sie so um, dafs der Pfropf nach unten 
geht, schüttelt jeden Tag dieselben ein- bis zwel-^ 
mal um und M'iderholt di^se Behandlung i5 Tage, 
auf diese Weise sammelt sieh der Niederschlag über 
dem Pfropfen und man kann ihn alsdann herauslasseO) 
alsdann brins^t man deuGerbestofif hinein. Man rech -* 
net auf die Bouteille dicken Wein (filant) 20 Gran 
und auf jede Bouteille schweren Wein (pesant) lo 
Gran trockenen Gerbestoff; auf 3oo Bouteillen nimmt 
man alsdann ein Quentchen Hairsenblase. Man liifst 
nun den Wein jo Tage lang gut verstopft, umge- 
kehrt stehen und schüttelt ihn jeden Tag um,.da- 
mit sich der -Niederschlag auf dem Pfropfen absetze. 
Nach einem Monat nimmt man den Niederschlag her- 
aus und setzt denjenig^en Bouteillen, deren Inhalt 
noch nicht gehörig von der Schwere befreit ist, noch 
y2oo Gerbestofflösung zu, klärt dann nochmals mit 
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Hausettblase (i Qücfttclien äüf 3oo Boateillen) sammt-'* 
liclirn Wein ohne ünlerschied und läfst ihn noch 
1 Monat liegen.' 

Die zweite Klärung mit Hausenblase herMeckt 
Entfernung der letzten Spur Gerbestoffs und der da-** 
durch hervorgebrachten Farbe. — Man kehrt nun 
die Bouteilled wieder um und nach i5 Tagen nimmt 
man den Niederschlag heraus. 

Innerhalb 3 Monaten kann nun ein solcher Wein 
yerbraucht werden, er sej alt oder neu. 

Die zur Klärung nölhige Hausenblaselösung be- 
reitet man, indem man i Quentchen Hausenblase in 
ly« Bouteillen.Wein löst. 

Man mufs^ ehe maw die Gerbestofflösung an- 
wendet, das Fafs oder die Flasche gut umschutteln 
und die Hausenblaselösung alsbald nach dem gehö- 
rigen Vermischen der ersteren mit dem Wein, zu- 
setzen. Die Dauer des Klärens ist nach der Qua- 
lität des Weins verschieden. 

Die Atiwendung des Gerbestoffs zu dem ange- 
führten Zweck hat durchaus ^eine Naehtheile und 
erzeugt, wenn der Wein noch auf dem Fasse liegt, 
das sogenannte Moussi/en. Ein auf diese Weise ge- 
klärter Wein ist der Schwere niemals wieder unter- 
worfen. Die Gerbestofflösung hält ^ieh techt gut, 
-wenn die daniit gefüllten Bouteillen gegen Luft und 
Wärme geschützt sind. 

Jouinal de pbarmacie, Mars i83a. p. f54*)- 
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Mittel^ die zähen (schweren) TVcine zu verbessern. 

Von Dubois, 

Man nimmt auf i Pi^ce von 2 Hectolitres zä-» 
hen Wein 3 bis 4 Pfund, nachdem es die Zähigkeit 
erfordert, noch unreife Früchte von Sorbus dome-^ 
stica (Speyerlinge) , zerstofst sie,- und schüttet sie 
durch den Spund in das Fafs, schlagt den Wein mit 
den Früchten gut durch, und läfst ablagern, — Nach 
i4 Tagen bis 4 Wochen ist er vollkommen klar, olaie 
Zähigkeit, und kann abgelassen werden. Hiebei er- 
leidet der Wem durchaus keine weitere Veränderung, 
erhält ^weder fremdanigen Geruch noch Geschmack^ 
wie bei Anwendung von GerbestofF. 

Journal d« pharmacie, Jitillet i83o, p. 4l^.^ 

7 

Forschrift zur Bereitung des Tragant-- Syrups. 

Von Mouchon Sobn in Lyon, . 

Reinen gepulverten Tragant 3 Unzen 5 Drachmen 

24 Gran 
löse man bei gewöhnlicher Temperatur in 
reinem Flufswasser* 9 Pfund. 

Setze dazu mit Tbierkohle gereinigten Zucker— 
syrup von 3o*^ 24 Pfund, in der Art, dafs nach und 
nach die Hälfte auf'$ Innigste Marait damit vermischt, 
dann halbkalt kolirt und hierauf das "durchgelaufene 
mit der andeVn Hälfte vermischt wird. — Die Unze 
dieses Syrups enthält 4 Gran Tragant. 

In Deutschland wird der Tragant -Syrup nur an 
wenig Orten gebraucht; aber z. B. in Karlsruhe sfehr 
häufig. Derselbe wicd ganz einfach durch Auflösen 
von 16 Th. Zucker in 9 Tb. Tragantschleim (10 Gr. 
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iTr^gant auf die Vnte) in gelinder Wanne und Ko- 
liren erhalten. — Ein lieblicher schleimiger Syriip, 
der haltbarer ist als AUhaea-Sjrup. D. H. 



IV. Literatur und Kritik. 
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albert. GuiL Roth. M, D. Enumeraiio Planiarum phae-^ 
nogamarum in Germania sponte nascentium. Pars 
prima, Sectio posterior (Classis f^I — XIII). Lipsiae 
sumtibusJ. T.GleditscLMDCCCXXf^IL 64^. S. 8. 

Die erste Abtheilung dieser Schrift ist bereits im 
Aprilhefte 1828 des Magazins mit gebührendeR[i Lobe 
angezeigt worden ; die vorliegende Fortsetzung wurde 
im Widerspruche mit der Jahrzahl des Titels erst 
vor Kurzem im Buchhandel verbreitet ; wir geben 
von ihr wiederum eine kurze Notiz von dem^ was 
sie Neues oder Eigen thümliches enthält. 

Uexandria, 
Diese Klasse enthält manche seltene Pflanze, von 
denen jedoch viele, wie Bulbocodium vernuni, Srern- 
bergia colchiciflora u. s. w. nur in Ungarn angege- 
ben werden, und also eigentlich keine deutsche Ge- 
wächse wären. — Bei Berberis vulgaris bemerkt der Hr. 
Verf., dieser Strauch sey erst nach dem Jahre i55o 
aus Asien nach Europa gebracht worden , nun aber 
könne man ihn als einheimisch betrachten. Diese 
Angabe hält Ref. für durchaus irrig-, Lnnge vor i55o 
liefs Brunfels den Saurachstrauch abbilden, und Tra- 
gus , der ebenfalls vor diesem Jahre schrieb, gibt 
genau dessen Standorte in Hessenam Rhein und zu- 
mal in den Thälern der Nahe an; es dürfte dem- 
nach die Berberis allerdings ein ursprünglich deut- 
scher Strauch seyn. Hebelia collina Gmelin heifst 
hier Tofieldia anthericoidis, und Hebelia alleman- 
nica' behielt den Namen Tofieldia palustris. Die kri- 
tischen Arten von Rumex werden ganz nach ff all-- 
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roth bescbriebeö, ohne die verschiedenen Ansichteft 
anderer Autorep zti erwfihnen ; wir glnuben über- 
haupt bemerkt zu baten, dafs PVoUr<ifh\*i Scliedulae 
allzufleifsig' und treu hier nächgeschrit^ben Avurden, 
ohne sie vorher genauer zu prüfen — Lieber die Al- 
lium- Arten liefse sich niancherlei bemerken , AVas 
aber zu weit fuhren würde. — ^ Veratrüm Lobeh'a- 
num Brrnhardi ist hier als Art beibehalten, Sprengel, 
Hegetschiveilet j Gaudin und Andere betrachten sie 
aber blos als Varietät von Veratrurn album^ 

Heptandria, 
Bios Trientalis eijropaea^und CalLi palustris. 

Octandria, 
." 'W/r vermissen in dieser Klasse , die von Koeh 
längst beschriebene und von Reiclienbach abgebil- 
dete Chlora serotina, welche namentlich in der Nähe 
von Schwetzingen wild wachst, und auch sonst an 
mehreren Orten Deutschhinds vorkommt; auch das 
in Böhmen einhertnische Epilobium hypericifolium ist 
nicht aulgenoinmen, nicht minder fehlt E. nitidum, 
das in Steiermark wächst, so wie noch manche an- 
dere der österreichischen Flora. Zu Polygon um Per— 
sicaria werden P. lapathifolium, nodosum und inca— 
nvnn als Synonyme gezogen^ dagegen ist ei» Poly— 
gonuiri rivulare Roth neu angegeben, wozu übrigens 
Polygonum Persicaria Gmel. liad. gezogen wird. Man 
nmls bedauiern, dafs der Herr Verfasser Vf^ahlen^ 
hcig^s¥\ovdi suecica, so wie manche andere brauch- 
bare Arbeiten deutscher Botaniker für diese Gattung 
nicht benützt hat. 

Enneandria. 
Bios Laurus nobilis und Butoraus umbellatus. 

Decandria. 
Sehr reich ist diese Ktasse an Gewächsen aus 
der Famih'e der Caryophylleen, doch ist das ganze 
noch nach alter Art bearbeitet, und die zahlreichen 
neueren Beobachtungen und Verbesserungen niüht 
benützt; und selbst nicht einmal erwähn t^ was man 
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1HB0M d)dtn hdbett 'Alt^r • des Herrn Verf. zu gut fa»!-« 
tenmofs, nameiHlicb würde Vieles gieaudert wor- 
den, seyn, wenn Reich^nbach^s Pla»itae criticae %u 
Ratfa gezogen werden waren, auch Bartling*sAu^ 
sichten über die Anordnung der Caryophyileen iiatten 
beachtet zu werden verdient, selbst bei der Aufiüh- 
rang derselben nach Linnens System. 

Dodecaridria. 

In dieser Klasse sind nur die Euphorbien zahl- 
reich an Arten und ihre richtige Bestimmung bei 
manchen schwierig; aber auch hier müssen wir die- 
selbe Klage wiederholen , denn weder Jussieu^s vor- 
treffliche Monographie derEuphorbiaceen noch auch 
Jiöperr's sehr schätzbare Enumeratio Euphorbiaruro 
Germaniae u. s. w. ist benatzt worden. 

Icosandria. » 

Wie grofse Widerspruche bei der Bearbeitung 
mehrerer Gattungen diescTr Klasse bei den Botani- 
kern vorkommen, ist bekannt genug, und Ref. will 
sich darauf nicht einlassen , sondern nur bemerken^ 
dafs hier 35 Rosen -Arten beschrieben, wobei be- 
sonders Raii, Trattinik und die älteren Arbeiten von . 
VFalLioih benützt wurden. Die Gattung Rubus zählt 
hier. nur 5 Species, was nicht ohne Beifall zu er- 
_ wähnen ist. 

Polyandria» 

Neue Arten kommen in dieser Klasse nicht vor, 
eben so wenig besondere oder abweichende Ansich- 
ten, wir begnügen uns defshalb, eine Uebersicht 
der Sturmhutarten zu geben , wie sie der Herr Verf. 
annimmt, da dieser Gegenstand auch in pharmaeeu- 
tischer Hinsicht besonderes Interesse hat. Es sind 
folgende Species ausfuhrlich beschrieben: i. Aconi- 
tum Lycoctonum L., 2. A. Anthora L., 3, A. Napel- ' 
lus Kölle , 4«'A. tauricum Tf^illdenow , 5. A, neo- 
mouidinxxm' TV üldenow , wozu k. Napellus Roth als 
synonym gehört., G. A. Cammarum L., 7. A.Bern- 

Geiger* t Magazin i83o. XXXUI i. 7 
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hardianum WoürQlk^ 8^ A* cerouiUA f^ il l dem ^a n ^^ 
9. A« variegatum Willdenovif , lo« A. laeium ü^cAe/i- 
back, 11. A. strictum Reichenbach, wozu A» Napel«- 
tus iVilldenow* als synonym fi;ebraclit und als Va«* 
lerland blos Schlesien angegeben wird« 
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L l(otanik und t^harmakognosie. 



Beiträge zur Flora Badensis» 

(VergL Bd. 99. Heft i. t83o) 
Von Dr. X* GriesseUch» 

Schoti längst war es mein Wunsch^ auch über 
die allgemeinen Vegetations- Verhältnisse Badens sj^re^' 
eben zu könuen ; ich wiedme defshalb heute vorzüg— 
licli diesen ih^ine Aufmerksamkeit und glaube auch, 
dafs l^der sich fui^ die »distributio plantarum geo- 
graphica« interessiren wird, dem dils Botanik heb imd 
werth ist; 

tn dem dritteti Bande der botanischen Litera- 
turblätter hat Professor Schübler »Untersuchungen 
über die pflanzengeographischen VerhältnisseDeutsch— 
lands und der Schweiz« gegeben. Dieser Aufsatz 
hat mich noch mehr dazu bewogen^ die hier fol- 
genden Blätter zu liefern und den kleinen Grund 
zu fernereu Untersuchungen über diese Verhältnisse 
der Flora des Grofsherzogthums Baden zu legen« 

lieber die meteorologischen und geognostischen 
Verhältnisse, in so weit sie auf die Pflanzenwelt Ein- 
flufs haben — üiidi dieser Einfliufs ist wahrlieh kein 
geringer — kann ich fiir jetzt keine genügenden No- 
tizen geben, da einige Theile des Landes in Be- 

Gei^er'4 Magazin i83i. iXXitf. 2. S 
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treff der nöthigen Beobachtungen noch wenig un- 
tersucht sind. Hiervon daher ein andermal^ wenn 
mehr und besseres Material da i^t. Aber auch in 
eigentlich botanischer Hinsicht sind mehrere Gegen- 
den Badens noch besser zu untersuchen ; ich rechne 
dahin einen grofsen Theil des Odeuwaldes, nament- 
lich die höhe Gegend um den Katzenbuckel*) mit 
seinem Reichthume an Arnicay die Gegend um den 
Bodeusee^ überhaupt aber fast den ganzen Bädischen 
Seekreis. Schreckeni^tein's Flora, um den Ursprung 
der Donau ist zu unvollständig, zum Theil zu un- 
sicher^ um hiernach Berechnungen anstellen zu kön- 
nen. Ferner möchten noch die hohen und rauhen 
Gegenden des Schvrarzwaldes, bei Schönau, Bonn- 
dorf, dann die Gegenden am Rheiue bei Waldshut, 
Säckingen etc. manchen Schweizernachbar beher- 
bergen. 

Dagegen sind einige Gegenden wohl durchbo- 
tanisirt, so die Flora von Freiburg, Rastadt, Hei- 
delberg und Mannheim, ganz Rheinbayern, das £1- 
safs und die Vogesen, Rheinbaiern und das Elsafs 
mit den Vogesen (diese jedoch nicht durchaus) habe 
ich ganz in die Berechnungen mit aufgenommen, 
die ganze Basler Flor, als schon dem Jura angehö- 
rig , ferner die Flora von Frankfurt und jene von 
Wurzburg weggelassen, da dieselben, obgleich nächste 
Nachbarn, zu weit gefuhrt hätten; auch gehen mir 
die authentischen Nachrichten von diesen Gegenden 
ab, indem ich diese Flora selbst nur unvoUständiir 

■ I II« I 

*) Dessen absolut« Höhe ist nach MuncAc 1880, nach Eckhart 
iä5o P. F. Gr. 
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kenne. Die Gegend Ton Mainz, welche mehrere ganz 
eigenthümliche Pflanzen besitzt , liefs ieh ebeofalb 
aus der Berechnung , um mir ein möglichst reines 
Resultat zu verschaffen. Ich nahm überhaupt nur 
jene Pflanzen auf, von welchen ich die Gcwifs- 
heit hatte, dafs sie an diesem oder jenem Standorte 
sicher yorkämen ; auf die Autorität irgend eines Flo- 
risten habe ioh nicht gerecbnet, ohne mich derselben 
wirklich versichert, oder ohne die Pflanze selbst, ex 
loco nataii gesehen zu haben. 

Das GrofsherzQgthum Baden, das Elsafs nebist 
den Vogesen und Rheinbaiern, besitzen zusammen 
i352 phanerog. Pflanzen-Arten. Hätte ich alle unhalt- 
baren Arten, die selbst von den angesehensten Autoren 
fiir gut gehalten werden, mitgerechnet, so wären es 
wenigstens 80 Arten mehr geworden. Nach einer 
sehr sorgfältigen und genauen Sichtung konnte ich 
jedoch nicht mehr als iSVji sichere Arten phanero- 
gamischer Pflanzen auffinden« >lus den Vogesen kenne 
ich_26 Arten, welche diesseits nicht vorkommen; 
zählen wir eben so viele, welche Rheinbaiern eigen- 
thümlich sind, oder auf der Elsfafser Rheinfläche 
vorkommen, so betragen die in-xdem Grofsherzog- 
thum Baden*) vorkommenden Arten i3oo. Baden, El- 
safs und Rheinbaiern haben daher beinahe dieselbe 
Anzahl von Arten, wie die Flora Wiens (i36ö); Ba- 
den ist um 70 Arten reicher, als Wörtemberg (i'iSo)/ 
wenn man fiir Badens Flora die engere Grenze zieht. 
Deutschland besitzt (nach Schübler's Berechnung) 21174) 
Phanerogamen, also 927 mehr als Baden (d. h. des-^ 

*) politisch genoiumen. Gr. 

8* 
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sen Flora im weiteren Sinne), und 977 mehr als das 

Crofshcrzogthum nach dessen politischen Grenzen . 

die Flora der Schweiz übertrifft die unsrigc um 903, 

resp. 953 Arten. 

Der Dikotyledonen besitzt Baden . . 1027 
Der Monokotyledonen 325 

i352 

Das Verh^ltnifs der letzteren zu ersleren ist da- 
her fast wie 1 i/lVej in Deutschland überhaupt wie 1 :4« 
Was die Dauer der Pflanzen betrifft, so ha- 
ben wir: 

Perennes: 858 Annuae: 3o2 
Biennes: f»i Frut. etarb. i3i 
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. 


Monokotyledonen : 


Perennes: 
Biennes: 

Annuae: 

* 


a85 
3 

37 
3a5 


Dikotyledonen: 


Perennes : 
Annuae : 
Biennes : 
Frutet arb. 


573 
265 

58 
i3i 



• 1027 
Die Anzahl der einjährigen Arten bei den Mo- 
nokotyledonen ist daher bald viermal so gering als 
diefs bei den Dikotyledonen der Fall ist. Es kom- 
' men bei den crsteren bei weitem mehr perennirende 
Pflanzen vor, als bei den letzteren, was wohl da- 
her rührt, dafs bei den Monokotyledonen die Ver- 
mehrung viel eher .durch Wurzelsprossen, Ausläufer, 
Zwiebeln, Knollen, Bulbillen etc. und viel weniger 
durch Samen geschieht, welches am häufi gsteu bei 
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dißu Dikotyledonen der Fall ist. Bei deu Monokotyle- 
donen ist dic'FortpflanzuDg und Vermehrung dem 
Zufalle mehr aifsgesetzt, als bei den Dikotyledonen. 
Die perennireuden machen ^/^ *) , die zweijäh- 
rigen mehr als y^^ ^) , die einjährigen über y^ ^) und 
die Sträucher und Bäume mehr als y^j *) der Ge- 
sammtzahl. Wenn man nun die Mono- und Dikor 
tyledonea rücksichtlich ihrer Ausdauer vergleicht, 
so finden sich in der Flora Bad. je upter loo Pha- 
nerogamen : 

bei dea Monokotjied 
87,693 . . . • 
«<i077 • • . • 
o 924 • • • • 

0| • • • • 

Diese Verhältnisse differlren von jenen der Flora 
german. von 1 — 4%; kommen aber doch sehr nahe 
mit jenen überein. j^ 

Es ist nun vorerst noch nöthig, die Anzahl der Ar- 
ten in den einzelnen Familien anzugeben. Zu dem 
Ende diene folgende üebersieht, in welcher stets von 
den höheren zu den niederem Zahlen herabgestie- 
gen wird. 



perennireudc 
«iiijühriprc « 
zweijährige 
Bäume elc. 
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bei den Dikotjied* 

55,8 

25,8 

"»6 



Compositae 
Gramina . . 
Cyperaceae 
Legumiuosae . 



er 

s 



i54 
107 

79 
70 



Cruciferae . 

Umbellatae 
Labiatae . « 

Rosaceae . 



ei" 

n 

_D 
60 
60 

53 



i) Gefade wie in Deotschland überb«lupt. 

«; In Deutschland y^^, Gr. V 

3) In Deutschland V*. Gr. 

4) Im Deutfcliland ^/^. Gr. 

5) bit Briiclie sind iiiclu guni rein. Gr. 
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-i 




^ 




<-r 


^ 






rt 




f? 


t 


B 




D 


CaryophylJeae . 


52 


Typhineae . . 


6 


Scrofiilarineae (et 




Plantagineae • • 


5 


Rhinanth.) • • 


52 


Convolvuleae . . 


5 


Banunculaceae . 


39 

38 


Grossularieae 




Orchideae . . , 


Halorageae . . 


K.9 

5 


Ameritaceae . • 


3i 


Cistineae • . . 


4 

4 

i 

4 


Asperifoliae / . 


23 


Lineae • • • * 


Asphodeleae . . 


22 • 


Acerin eae ... 


Polygoneae . • 


'>t2 


Lentibulariae . . 


Juriceae • . • ^ 


21 


Irideae .... 


X 

4 


Primulaceae . • 


20 


Aroideae . . . 


3 


Naiades . . . 


19 


Narcisseae . • . 


3 


Rubiaceae . , . 


17 


Juncagmeae . . 


3 


Chenopodeae 


Thymeleae . . 


3 


Ericeae (et Vaccin.) 


16 


Santalaceae . • 


3 


Onagrariae . • 


1 * 

i6 


Lythrarieae . . 


3 


Euphorbiaceae . 


i5 


Celastrineae . . 


3 


Gentianeae . . 




Papaveraceae 


3 


Campanuleae . . 


i5 


Oxalideae . . . 


3 


Geraniaceae ^ . 


i3 


Droseraceae . . 


3 


Crassulaceae . . 


it 


Br^sedaceae . . 


2 


Violärieae ... 


10 


Polygaleae . . 


2 


Caprifoliaceae 


10 


Rutaceae . . . 


2 


Solaneae . . . 


iP 


Rhamneae . . . 


2 


Smilacineae . . 


9 


Ceratophylleae . 


2 


Saxifrageae • . 


\^ 


Cucurbitaceae 


2 


Valerianeae ... 


g 


Portulaceae . . 


2 


CoiuTerae . . . 


7 


Aristolochieae 


2 


Urticeäe ... 


# 
7 


Amaranthaceae . 


2 


Dipsaceae . . . 


7 


Plumbagineae , 


2 


Hyp'ericineae . . 


7 


Jasmineae ... 


2 


Furnariaceae . « 


7 


Colchicaceae . . 


2 


Malvaceae .... 


# 

6 


Liliaceae • . • 


2 


Paronychieae 


6 


Alismaceae . , 


2 


Orobaucheae . . 


e 


Nymphaeaceae . 


2 
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> 

1 


■ 


a 


.- « 


1 




p_ 


Cerberideae . . 




Polemoniaceae • 




Tiliaceae • . . 




Appcyneae . . 




Ampelideae . . • 




Asclepiadeae . . 




Balsatnineae • « 




Lorantheae • • 




Tamariscineae 


' 


Araliaceae • • . 




Elaeaflneae . . 




Butomeae . . . 




C7 

GlobuJarieae • . 




Hydrocbarideae . 

/ - V 




Verbenaceae . . 


i35a 



Wir besitzen demnach in unserer Flora Pflan- 
zen aus 02 Familien, Die 12 zahlreichsten hiervon 
betragen zusammen 8*Jt8 Art^n, also nahe an y^ des 
Ganz^en; die 80 übrigen Familien betragen dagegen 
zusammen nur 524 Arten. 

Die gröfste Familie ist die der Compositae; sie 
verhält sich zur Gesammtzahl wie 1 : 8,8. Die Com- 
positae unter sich verhalten sicli wie folgt: 

Die Corymbiferae (ihre Zahl =(»8) zur Gesammt- 
zahl der Compositae wie \vi^/^^. 

Die Cichoraceen (53) zur Ges/zahl wie WT^^/^^. 

Die Ctlrduaceeti (82) zur Ges.zahl wie i:4'y,6.. 

Die Ambrosiaceen (Xanthium) 7,ur Ges.zahl wie 

i:i54- 

Die Gramina verhalten sich zui; Ges.zahl der 

Phanerogamen wie 1:12^^07, die Glumaceen über- 
haupt (Gra.mina, Cyperoid. et Junceae) wie 1 :ö**%07^ 
Die Leguminosen verhalten sich zur Ges.zahl 

wie i:t9^y7o- > 

Compositae, Giumaceae und Legumino3ae ver- 
halten sich zur Ges.zahl wie i'.äy^ j die ersteren bei- 
den allein fast wie i:4- 
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Das Verbältnifs der Cruciferae ijst fast dasselbei 
wie jenes der Legumiiiosen. Das der Uinbellaten ist 
wie i;32|5» 

Labiatae^ Scrofulariueae) Caryophylleae undRo-r 
saceae verhalten sich beinahe ganz gleich, pämlich im 
Mittel wie i:25. Da jedoch bei den Labiaten und 
Rosaceen viele Arten ypn mir nicht als solche an-t 
"erkannt wurden, so mag im Vergleich mit andern 
Floren das angegebene Verhältpifs noch mehy ciij 
anderes seyn. 

Es verhalten sich ferper ?;ur Gesammtzanl; 

Die Orchideen wie iiSS^/gg. 
Die Ranunculaceen wie i : 34 V3, 
Die Amentaceen wie ii/^S^Var 
Die Asperifolien wie i;68*%3. 
Pie Asphodeleen wie i:6i*722, 
Die Junceen wie 1: 64721- 
Die Polygonen wie i:6i*%2' 
Die Primulaceen wie i-öyTilo» 
Die Na jaden wie i^J^Vig« 
Die Rubiaceen wie i»7iy9« 
Die Chenopodeei^ \yie 1 : JQ^/n? 
Die Ericeen wie i:84y2. 
Die Onagrarien wie i:84y2- 
Die Euphorbieen wie HQO^/^^f 
Die Gentianeen wie 1:907^5. 
PIß Can^panuleen wie f.goYis, 
Die Geraniaceen wie i:io4. 
Die Crassulaceen wie i : vi'i. 
Die Violarieen wie inSiyg. 
Die Caprifoliaoeeii wie iiiSS'/jt 
Die Solaneen wie ±:t35^/^. 
Die Smilacineen wie iriBoy^. 
Die Saxifrageeu wie iriSdVg« 
Die Valerianeen if^eiriüg. 
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IMe Goniferen wie t:tij3%. 
Die ürticeen wie iiigäy^. 
Die Dipsaceen wie i;iQ3yj, 
Die Hypericineen wie 1:193%, 
Die Fumdriaceen wie 1:193^7. 
Die Malvaceen wie iiiiaSyg. 
Die Paronychieen wie i:223y3. 
Die Orobancheen wie iraaTi^y 
' pie Typhineen wie iin'ilyy^. 

Pie übrigen Familien unter 6 Arien will ich 
übersehen. 

Vergleichen wir unsere Flora (zu i352 Arten) 
mit 4^r nachbarlichen Würtembergs fzu i23ö Arten)^ 
welcher die meisten subalpinen Pflanzen unserer Flora, 
so wie die-Sand - auch sehr viele Sumpfpflanzen ab- 
gehen, so ergibt ßwh folgende kurze Zusammen* 
Stellung: ^ . *" 

' Familien und Fl. v. Würtemb. . v. Baden. 

Classen ' ia3o. i352 

Monokotyledonen 274 325 

Gramineae ^98 107 

Cyperoideae 94 79 

Junceae 16 21 

Compositae i^o i54 

Cruciferae . 5i 69 

Leguminosae 70 70 

Caryophylleae 5o 62 

Umbellatae 67 60 

Rosaceae 56 53 

Labiatae .62 54 

Kauunculaceae 4^ 39 

Amentaceae 3o ' 3i 

Orchideae 38 39 

Rubiaceae 17 ^9 

Saxifrageae 9 9 
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Primulaceae la v 20 

Borragineae 18 . 23 

Euphorbieae 10 i5 

' Ericeae 9 ^^^ 

Coniferae 6 7 

Malvac6ae 6 ö 

Durchaus sichere Vergleichungen lassen sich nun 
zn^ar hiernach nicht machen, da man über die Grund— 
sätze, »was Art« und »welche Gattungen in die Fami- 
lien gehören«, noch lange nicht einig ist. Doch lassen 
sich gewifs annähernde Resultate daraus schöpfen. 
Gräser stehen wohl ganz in gleichem Verhältnisse; 
die gröfsere Zahl der Cyperoideen rührt Avohl von 
mehr Carex -Arten, deren vielleicht zn viele Spe— 
cies angenommen wurden (?). Ich wüfste nicht, wa- 
rum Würtembero- mehr wahre Arten haben sollte^ da 
Bad«n grofse Torfmoore und Sümpfe (das Element 
für Carices) enthält; Compositae, Umbellaten, Labia- 
ten, Amentaceen, Orchideen, Rubiaceen und Coni— 
feren bieten fast dasselbe Verhältnifs in beiden Floren 
dar; dagegen besitzt die Flora Bad. verhältnifsmäs- 
sig mehr Junceen, Cruciferen, Primulaceen, Euphor- 
bieen und Ericeen ; Würtembergs Flora besitzt hin- 
wiederum (nach der gegebenen Berechnung) mehr 
Rosaceen (was wohl von vielen Rosenarteh herkommt, 
deren ich für Baden nur 7 Arten annahm) und mehr 
Ranunculaceen'ich habe mehrere Ranunkelarten nicht 
angenommen!), relativ mehr Saxifragen und Malvaceen, 
auch (wie man fast annehmen sollte) einige Legn- 
miuosen mehr*). 

Auf pag. 4^Sü (u. ff.) des 3. Bandes der bot. Lit. 

*) jedoch ebenfalls v«lativ. Gr. 
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BL findet man eine Üebersicht, welche eine Verg-lef- 
chung' der Vegetations- Verhältnisse in den höhe- 
ren und tieferen Gegenden Deutschlands enthält. Auf 
ein kleinere Flora ist diese üebersicht um defswillen 
nicht ganz ausdehnbar, weil die einzelnen Pflanzen- 
gruppen zu klein sind und die Vergleichungen nur 
unvollkommen ausfallen würden, weil unsere Flora 
gar keine Alpen hat und die subalpinen Gegenden 
nur sehr gering sind. 

unter die subalpinen Pflanzen rechne ich fol- 
gende 5o Arten, wovon sich mehrere jedoch bis in 
die obere Bergregion herabziehen. 



Ranunc. montanus Dec. 
Anemone alpina. 

— narcissiflora. 
Föten tilla aurea. 

— crocea. 

— Sibbaldia*. 
Alchemilla alpinä. 
Rosa alpina. 
Rubus saxatilis. 
MespilusChainaemespilus. 
Epilobiuni alpinum. 

alpestre. 

— origanifolium. 
Sedum annuum. 

— Rhodiola. 
Ribes petraeum. 
Bupleurum longifolium. 
Atamantha Libanotis. 
Meum Mutellina. 



Laserpitium latifolium. 
Louicerii nigra. 
Sonchus. alpinus. 

— Plumieri, 
Apargia alpina. 
Picris pyrenaica. 
Mleracium intvbaceum. 

— prenanthoides. 

— blattarioides. 

— aurantiacum. 
Carduus Personata. 
Tussilago alpfna, 
Bellidiastrum montanum. 
Pedicularis foliosa. 
Veronica saxatilis. 
Bartsia alpina. 
Primula carnea*. 
Soldanella alpina. 
Rumex alpiqus. 
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Rum. Acetosavar.arifoUos» Streptopus ampIexifoUus. 



Salix cinerasccns. 

Campanula latifolia. 
Saxifraga Aixoon* 
•*— stellaris. 
Orcliis globosa« 



Alliuin VictoriaÜs. 
Luzula spadicea. 
Carex frigida. 
— pauciflora, 
Eripphorum vaginatum. 



Diese Pflanzen findet man theils aufdem ScUwarz-- 
walde in der Höbe über 4200 Fufs*), tbeils in den 
Vogesen scbon obngefabr von 8900 — 4000 Füfs. Un- 
ter diesen 5o Arten findet sich nur eine einzige 
planta annua^ woraus also hervorgeht, dafs mit der 
Höhe der Gegend auch die Zabl der ausdauerndea 
Pflanzen zunimmt und dafs ein- und zweijährige Pflan- 
zen fast allein in der Tiefe vorkommen. Ebenso 
findet man unter den 61 Pflanzen der höheren Berg^ 
region nur /j. plantas annuas und eine einzige plant, 
bienncm. 

Die Pflanzen, welche ich unserer höheren Berg- 
region , an welche -sich oben unmittelbar die sub- 
alpine anschliefst, eigenthümlich halte, sind folgende 
61 Arten. 



Trollius europaeus 
Aconitum Lycoctonum. 
— Napellus. 

Ranunculas aconitifolius. 
Viola lutea Sm. 
Polygala Chamaebuxus. 
Arenaria saginoides*. 
Silene rupestris. 



Hypericum elodes. 
Geranium sylvaticum. 
Trifolium spadiceum. 
Coronilla minima. 
Rosa rubrifolia FilL 
Sedum dasyphyllüm. 
Littorella lacustris. 
Tussilago alba. 



*) Vergl. Spenncr Flora Friburg. III. pag. XLIV. Gr. 



Scorzonera humilis. 
Hieracium murorum rar. 
humile. 

— alpestre. 
Arnica monfana. 
Carduus defloratii9« 
Centaurea phrygia. 
Carlina acaulis. 
Cacalia albifrons. 

.Suhularia aquatica. 
Arabis Crantziana. 
Betula pvata. 
Trienlalis europaea. 
Primula Auricula. 
Ribes alplnum. 
Valeriana montana. 
Pinus PumiHo, 
Meum atamanticum, 
Angelica pyrenaica. 
IMyrrhis hirsuta. 

— aurea. 

— odorata*). 
Stachys alpina. 
Melampyruin alpestre. 

Einige dieser Pflanzen bemerkt man zwar auch 
in niedern Gegenden ; andere kommen dagegen wie- 
der mehr ausnahmsweise in den höheren vor. Ar- 
nica möntana erscheint, z. B. auf dem Schwarzwalde 
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Genttana rema. 

— lutea. 

— paoiculaiaLam,(Sw6r- 
tia perennis. 

— campestris. ^w 
Andromeda pollfolia. 
Empetrum nigrum. 
Vaccioium Oxycoccos. 

— uliginosum. 

— Vitis idaea. 
Cfrcaea alpina. 
Arabis turrita. 
Lunaria rediviva. 
Carex limosa. 

— curta. 

— pulicaris. 
Scirpus cäespitosus. 
Juncus filiform is. 

— squarrosus. 
Orchis albida. 
Ophrys cordata. 
Convallaria verticillata. 
Scheuchzeria. palustris. 



. *} Scheiot in Aen Vogesen nur verwildert zu seyn; erscheint 
übrigens auf Wiiesen unterhalb des Ballons von SuU häufig.' Gr. 
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nach Spenner erst in der absoluten Höbe von 9-500', 
im Odenwalde sehen wir sie auf dem Katzenbuckel 
sehr' hääfig in der Höhe von vielleicht schon i3oo', 
und bei Heidelberg erscheint sie dicht neben Wein- 
bergen, kaum 200' über dem Neckarspieg'eL Ra- 
nunculus aconitifolius wäcbst in den Vogesen in der 
Höhe von wenigstens über dem schwarzen See iiHoo 
bis 3oot)^, im Schwarzwalde steigt er in die Thäler 
herab und bei Heidelberg findet er sich in einem 
feuchten Walde etwa 5p' über dem Neckarspiegeh 
Aehnliche Bewandtnifs hat es mit Myrrhis aurea und 
hirsuta mit Scheuchzeria pal., Andromeda i|. a. Pin— 
guicula ist im Schwärzwalde eine hohe Bergpflanze, in 
dei Flora von Heidelberg eine Pflanze der Rheinfläche j 
mit Potentilla Comarum, Drosera anglica, Menyanthes 
trifol. und Parnassia palustris ist diefs derselbe Fall. 
Hjpochoeris maculata findet def Botaniker fast auf 
- der höchsten Spitze des Ballon von Sulz, aber auch 
auf den niedern Vorbergen der Haardt. Eigenlhüm- 
licli ist das Vorkommen einer Varietät von Carlina 
vulgaris auf dem Hoheneck in den'Vogesen in einer 
Höhe von 4,100'. Auch Campanula rotundifolia, eine 
Zierde det Stadtmauern in den niedersten Gegenden, 
steigt bis in alpine Regionen hinauf und ändert dann 
sehr ihre Gestalt, indem sie dann in höheren Ge- 
genden in Extremen auftritt, als C.' pusilla und C. 
linifolia. Ferner kommt sie in den Vogesen schon mit 
Viola lutea und Gentiana lutea vor, die zu voUkom— 
mener C. pusilla den Uebergang machend. Ebenso 
verhalt es sich mit Gnaphalium sylvaticum , welches 
die Ebene, niedere und höhere Berggegenden, &ub— 

i 
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alpine und alpine Regionen durchziehend^ als Stamm • 
form (Gn. sylvat.), als Gn; norwe^icuoi^ Gn* rectum 
und Gn. supinum auftritt. 

Gentiana lutea beginnt in den Vogesen schon 
mit einer Höhe von 25oo', dagegen erscheint sie 
in der subalpinen Region der Flora* von Freiburg 
fast auscbliefslicb. Obgleich die subalpine und bö^ 
here Bergflora des Badischen Schwarzwaldes uud der 
Vogesen manche Aehnlichkeiten haben ^ so finden 
sich auch manche Verschiedenheiten. Viele Pflan- 
zen sind gemeinschaftlich. Die subalpine Region der 
Vogesen mufs schon tiefer angenommen werden als 
die des Schwarzwaldes. Auf dem Hoheneck (Haut 
d^Honec, 4i<^o' hoch) sind (noch lange nicht auf der 
Höhe des Berges) die subalpinen Pflanzen versammelt» 
welche auf dem Feldberge und Beleben erst über 
4200' vorkommen. — Die Schwarzwälder subalpine 
und höhere Bergflor besitzt folgende Pflanzen der 
Vogesen nicht: 
Anemone alpina. 

— narcissiflora. 
Potentilla crocea. 

— Sibbaldia. 
Alchemilla alpina. 
Sedum Rbodioia. 
Ribes petraeum. 
Bupleurum longifolium. 
Laserpitium latifolium. 
Atamantha Libanotis. 
Angelica pyrenaica. 



Myrrhis odorata. 
Sonchus Plumieri. 
Picris pyrenaica. 
Hieracium intybaceum. 
Pedicularis foliosa. 
Primula carnea*. 
Allium Victot*ialis. 
Viola lutea Sm. 
Hypericum elodes. 
Rosa rubrifolia. 
Littorella lacustris. 



Dagegen besitzt der Theil der Vogesen, den ich 
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iD die BeteehnuQg mit hiricftil gezogen habe, folgeii^e 

Pflanzen 'der Flora Bad. nicliil 

Mespilus ChamaemespUus. Hieraciuni hlattarioidej^^ 



Meum Mutellina» 
Bellidiastrum montanum. 
Soldaneila alpina. 
Kumex alpiniis. 
Salix cinerascens. 
Carex frigida. 
Coronilla minima. 
Scorzonera humilis. 
Hieracium succisaefolium. 
— humile (van murorum). 



-^ alpestre. 
Iftachjs alpina* ' 
Gentiana panieulata^ 

— Yerna. 
Tussilago alba/ 
— ^ alpina. 
Primula äüricula. 
Trientalis europaea. 
Epilobium origanitoliumfj 

— ülpestre. 



Wahrscheinlich sind Ifj^ noch einige mehr} lew 
der hat man keine zuverlässige gedruckte Nachrich-* 
tefl über die Vegetation der Vogesen j was 'ich hier 
gebe^ besteht in eigenen Beobachtungen und inr Mit*-^ 
theilungen von Bekanntet. Dccandolle ist mchx voll- 
ständig undDz/Är'^botanicon galljcum steht mir nicht 
zu Diensten; aujT di€f Angaben des Mappus kann man 
sicli niciit mehr verlassen und was Buchoz angab^ 
scheint Phantasie zu seyn. Zu wundern ist, dafs die 
scliöue und ausgezeichnete Vegetation der Vogeseu 
noch keine genauen und umfassenden Arbeiten ver-^ 
anlafste ! — 

Nach Schübler kommen in Deutschland die mei— ' 
sten Sträucher und Baum-Arterf in den bergigeo 
Gegenden vor; diefsläfst sich auch auf unsere Flora ~ 
beziehen. Die subalpine Region unÄ die Ebene ha- 
ben, die wenigsten wild w;achsenden arbores, frutices 
und suffrutices. Acer^ Rhamnus^ Hex, EvonymüS; Ge- 
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nista, Colateä, CorontUa, Prunus^ Rubas, Rosa, Cra-« 
taegusy Cotoneaster, Amelancbier, Mespilus, Juni?* 
penis, Taxtts^ Baxus, Tilia, Pyrus, Ribes, Sambu*^ 
cuSj Lontcera, Erica ^ Andromeda, Vaccioiuiiiy Ar— 
butuSy Empetrum^ Fagus, CasUaeai Birken und Pinus«* 
Arten skid Uergpflanzan; die schönsten Buchenwal-^ 
düngen erscheinen in Berggegenden. — Fast alle Sa- 
lices^ die Alni, die Ulmen, Hippophae, T^marix, Cor- 
nus, Ligustrum, Rosae (zum Theil), Rubi erscheinen 
in der Ebene; sehr viele aber nur an Flufsufern; 
Quercus und Pinus ^ilvestris häufig auf der Rhein-, 
ebene. Juniperus ;ieigt sich noch sehr häufig auf 
dem dürren Sande der Mannheimer Flora in gros- 
ser Meng^. 

Unsere meisten Cruciferen sind Pflanzen der Ebene;' 
nur dieDentariae, Cardamine Impatiens, ArabisCran— 
tziana^ brassicaeformis Wallr. und Turrita, Lunaria, 
Tbiapsi monfanum, Hutschinsia petraea, Subularia 
and Draba aizoides sind Bewohner, theils höherery^ 
Hfaeils niederer Berggegendeu. In der Ebene, sowie 
auf Berggegenden kommen vor: Arabis arenosa, Na- 
sturtium pyrenaicum, Alyssum montanum (ejusque 
yariet. A. arenarium Gme/.),« Biscutella laevigata u. a m^ 

Die Karyophylleen unserer Flora sind meistens 
Bewohner der Ebene und niederer .Vorberge, in de- 
ren feuchten- Thälern sie dann auftreten. Spergula 
saginoides undi Silene rupestris gehen am höchsten 
hinauf; Silene Armeria, Lychnis Viscaria und Co- 
ronaria, Dianthus caesius ; Arenaria fasciculata, Are- 
naria saxätilis lieben Kalkhiigel, Arenaria marinaSaU- 

Gei>er'#MagaiBiiti83i.XXXaL4» 9 
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böden, Cerastia und Spergulae zum Theil Saudge* 
genden; Stellariae Wiesen , Sümpfe etc.; kurz man 
darf sagen, dafs die Karjophylieen hauptsächlich 
in den niederen Gegenden eine sehr verbreitete 
Familie sind, deren Arten meistens in grosser An- 
zahl zusammen wachsend, ganze Strecken einueh^ 
taen, — plantae sociales« 

Es ist mir keine Leguminose unserer Flora be- 
kannt, welche bis in die subalpine Region hinauf- 
stiege ; schon in der höheren Bergregion ist die Fa- 
milie sehr selten. In jder niederen erscheinen sie 
dagegen sehr häufig, und manche Arten erscheinen 
sowohl hier als auf der Rheinebene, z. B. Trifolium 
montanum, alpestre, aureum u. s. f. Keine unserer 
Leguminosen liebt Torf, sie scheinen denselben im 
Gegentheil nicht zu vertragen, Feuchtigkeit, seihst 
Nässe liebeu mehrere, ziemlich viele Kalk« 

Unter den Rosaceen sind viel melir, als die Hälfte, 
welche subalpine und Berggegenden lieben. Das aus- 
gebreitete Genus Potentilla durchwandert alle Regio- 
nen, vom niedersten Sumpfe an, bis an dem ewigen 
Schnee. 

Unsere Umbellaten lieben die Ebene oder ganz 
niedere Berge; nur 9 kommen in höheren Regionen 
vor, und davon 4 in der subalpinen. — Myrrhis 
aurea erscheint sowohl in den Vogesen , als auf dem 
Schwarzwalde in der höheren Bergregion; bei Hei- 
delberg findet man diese Pflanze am Neckarstrande. 
Heracleum Sphondylium kommt ebenfalls auf höhe- 
ren Bergen und in der Ebene vor, gehört überhaupt 
unter jene Pflanzen, welche man hie und dsi ßcjri&le 
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nennt; auchPimpinella saxifraga ist mit allerley Stand- 
orten zufrieden und variirt defshalb wie Heracleum. 
Im Allgemeinen läfst sich jedoch sagen , dafs jedei* 
Art det* Umbellaten in der Regel ein eigener Stand-" 
ort zugetheilt istj aufserhalb dessen sie so leicht nicht 
wieder erscheint. 

Von den i54Compos]tis kommen 19*) ausschliefs-^ 
lieh in der subalpinen und höheren Bergregion vor; 
10 sind hiervon aus der Tribus der Cichoraceen, 
4 aus jener der Carduaceen und 5 der Tribus der 
Corjmbiferen. Das Verhaltnifs der subalpinen etc. 
Arten zu den übrigen ist daher: 
V bei d^ Cichoraeeen wie irS^J 

bei den Carduaceen wie 1:8 

bei den Corymbiferen wie i:i3,ß 

Apargia hispida steigt bis in die Höhe der Ap^ 
alpina hinauf; Centaurea montana erscheint bei einer 
Hohe von kaum 4^^', und geht bis mindestens 35oo ; 
Senecio ovatus TV. (S. commutatus Spenner) erscheint 
(z. B. aufserhalb der Grenzen unserer Flora bei Ha-* 
nau) beinahe in der Ebene, und durchgeht die ganze 
Bergregion bis in die Höhe der Centaurea montana, 
doch ini Schwarzwald hoher als in den Vogesen. 

Von unseren 23 Asperifolien erreicht nur eine 
einzige Pflanze die subalpine Region: die var. alpes- 
tris der Myosotis sylvatica (M. alpestris ScJunidt). 
Die übrigen sind fast nur Pflanzen der Ebene, nie- 
derer Berggegenden, oder der Kalkregion. 

Die Scrofularieen (mit den Rhinanthaceen) bie* 



^} Die Aroica ist ausgeschlossen davon. Gu 
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ten mehrere Pflanzen dar, welche höheten Beiden 
eigen sind« Unsere 5 ilrten von Digitalis , Melam— 
pyrum alpestre sind Pflanzen der Bergregion ; letz- 
teres erscheint nur in der höheren Region ; Digita- 
lis purpurea, ochroleuca und lutea steigen his an dea 
Fufs der Berge herab. Unter den 5a Arten der Fa- 
milie sind 3""^ der subalpinen Region eigen; Eu«- 
pbrasia offlcinalis geht ebenfalls hoch und variirt 
darum so sehr. Wie hoch die Linaria striata hin- 
aufgehe , kann ich nicht genau angehen; mein bot 
Freund Kirscldeger schickte mir diese Pflanze , und 
sehrieb I sie komme sehr häyfig auf dem Baiion de 
Giromagny vor. Dieser Berg gehört zu den höhe- 
ren der Vogesen, — - Unter den Veronicis ist nur 
y. montana eine Pflanze, welche ausschliefslich im 
nideren Gebirge erscheint, denn V. officinalis kommt 
auch in der Ebene vor, V. Chamaedrys dagegen auch 
im Gebirge. Die übrigen Veronicae und Linarien 
sind Pflanzen der Ebene und finden sich nur aus- 
nahmsweise in höheren Gegenden, wenn sie mit Cul— 
turpflanzen dahin gebracht werden. (In den Alpen 
tritt diese Familie in -den Gattungen Pedicularis und 
Verouica wieder sehr zahlreich aus; sie überhupft 
gleichsam die Bergregion und macht von der Ebene 
durch diese Region einen Sprung in die Alpen). 

Die 54 Labiaten unserer Flora vertheilen sich 
also: die subalpinen Gegenden gehen leer aus, die 
höhere Bergregion besitzt ausschliefsend nur Stachjs 
alpina, welche nach Angabe meines Freundes ^///ö/i 
sehr häufig im Fürstenbergischen wächst. Die niedere 
Bergregion, die Ebene und die Vorberge sind da- 

") Baittia, Pedicul. fol., Veroo^ saxat. Gr. 



e 



her der Hauptsitz für die Labiaten, deren aber manche 
dem Wohnorte von Mensehen nachziehen , wie 2. B. 
Lamia. 

Von unseren 20 Primulaceen kommen nur 2 aus- 
schliefslich der subalpinen Region zu: Soldanella und 
Priinula carnea; 2 der höheren Bcrgregion : Primula 
auricula und Trienlalis europ.; 1 — Primula fari-* 
nosa erscheint auf den Wiesen bei Salem in der Nähe 
des Bodensees, entsprechend der niederen Bergre- 
gion; dieselbe Region bewohnt Lysimachia nemorum. 
Primula officiualis und elatior erscheinen in Bergge^ 
geuden, wie auf Ebenen. und in der Rheinfläche, 
ebenso Anagallis Centunculus. Unsere sämmtlichen 
Chenopodeen sind Bewohner niederer Gegenden; 
keine einzige liebt die subalpine und höhere Berg^ 
region. Unter den Polygoneen sind dagegen mehrere, 
welche ausschliefslich den letzteren Reg. angehören. 

Auch unter den Euphorbieen kommt keine ein«^ 
zige in der subalpinen und höheren Bergregion vor; 
alle lieben die Ebene oder niedere Gebirgsgegenden. 

Was die Amentaeeen *) anbelangt, so k(Hnmt S*i^ 
lix c'neraseens der subalpinen Region, aussehliefsend 
zu; einige andere Weiden, z» Ö. Salix cinerea, S. 
fragilis, kommen auch in Gebirgsgegenden, zum Theil 
in bedeutender Höhe vor, doch trifft man sie in nie*- 
deren Gegenden am häufigsten, und vorzüglich in 
der Nähe von Bächen , Flüssen und Sümpfen. (Vrgl. 
oben.) ^— 

Unter den 38 Orchideen sind 3, welche der 
subalpinen und oberen l^ergregion eigen sind. Eine 
gröfsere Anzahl der übrigen Orchideen liebt Kalk- 

*) iiicl. der Saliceeo. i^r.. 
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giegenden, namentlich Kalkiiiigel oder niedere Berg'e; 
andere^tel^o nasse Wiesen, Triften, öfters mit Torf- 
pnterlage. Unter den 22 Asphodeleen und den 21 
Jiinceen kommt bei ersteren nur eine einzige, bei 
den anderen nur 2 vor, welche der subalpinen und hö- 
heren Bergregion angehören ; Lnzulae lieben niedere 
Berge, Junci die schlammigen Ufer der Bache und 
Sumpfgegenden; einige finden sich auch noch aus- 
nahmsweise mauchnval in der höheren Bergregion, 
so Juncus uliginosus in der Höhe mit Meum ataman— 
thicum und Viola lutea auf den Vogesen. 

Von 77 Cjyperaceen sind 7 der höheren Region 
eigen, hierunter 5 Cnrices, deren Anzahl in den Al*- 
pen wieder bedeutend gröfser wird. Unsere meisten 
Cyperäceen kommen in der Ebene am Ufer der Teiche 
und Bäche vor vor 5. einige lieben Torf, trockenen 
Sandboden, wenige lieben Kalk und sehr trockene 
Stellen. Bei weitem die meisten Cyperaceeu , die der 
Alpen mit eingeschlossen, gedeihen aber am besten 
bei vieler Feuchtigkeitt 

Die Na jaden kommen in den Gewässern der 
Ebene oder niederer Berggegenden vor; sie fliehen 
höhere Gegenden fast durchgängig; seltener erscheint 
ein Potamogeton in den Bergseeen des Schwarzwal- 
des und der Vogesen mit Nymphaea lutea pumila 
' uijd Spargauium natans. 

Von allen unser Gräsern ist nicht ein, einziges, 
welches der subalpinen Region, 30 wie den höhe- 
ren Bergen ei'i^en wäre, Poa^ annua var. sujjina aus- 
genommen, Mardus stricta, Calamagrostiis sylvatica, 
Avena flexu^sa, Melica unifloru et nutans, Poa su^ 
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detica, Festuca sylvaticaet lielerophylla, Sesleria coe- 
rulea, Bromus gracilis sind Bergpflanzen, steigen auch 
bis in die subalpine Region hinauf, kommen jedoch 
auch tbeils gan2 am Fufse des Urgebirges vor. Viele 
unserer WiesengrSser kommen ebenfalls in der Ebene, 
wie in der subalpinen und hohen Bergregion vor 
und bilden hier die schönsten und fettesten Wiesen- 
gründe, wie auf den Alpen. Viele unserer Gräser ha- 
ben aber einen beschränkten Standort; unsere Bromi 
lieben niedere Gegenden, die Ebene, Kalkhiigel, son- 
nige Orte; Poa Eragrostis et megastachya, Poa fer- 
tilis et distans, mehrere Avenae et Airae, Knappia, 
Leer&ia, Phleum asperuui et Boehmeri haben ihre 
beschränkten Standorte; Lolium arveuse wächst fast 
durchgängig nur auf Flachsäckern und zeigt nichfs 
von der Flexibilität der sehr variirenden Poa annua. 
Manche Gräser wandern mit dem Getreide, gleich- 
wie Sinapis arvensis und Raphanus Raphanistruni mit 
Gemüsen uud Futterkräutern. 

Von den Berbericeen, Papaveraceeo , Fumaria- 
ceen, Rosaceen, Cistineen, Droseraceen, Lineen, 
Malvaceen, Tiliaceen, AmpeUdeen, Balsamineeu, Oxa- 
lideen, Rutaceen, Rhamneen, Ceratophylleen , Ly- 
thracieen, Tamariscineen, Cucurbitaceen, Pottulaceeu, 
Arah'aceen, Lorantheen, Dipsaceen, Jasmineen, Apo- 
cyueeu, Asclepiadeen , Polemoniaceen , Convolvula- 
ceen, Solaneen^ Verbenaceen, Orobancheen, Lenfti-r 
bularieen, Globularieen, Paronychieen, Plumbagineen# 
Sautalaceen, Elaeagueen, Aristolochieen, Urticeeen, 
!^ymphaedceeu, Hydrocharideen, Butomeen, Alisma- 
ceen, iridcca, Nar^issecu, Liliaceen, Colchicwe^n, 
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Typhaceen undHalorageeri kommen keine Arten vor, 
Welche der subalpinen und höheren Bergregion eigen 
wären. Einige Arten in mehreren dieser Familien 
erscheinen zwar auf der niedern Berg - und Kalk— 
region, die meisten kommen jedoch in der Ebene 
und anf der Rheinfläche vor und sind auf gewisse 
Standorte beschränkt, welche die Bedingungen des 
Wachsthums gerade für diese oder jene Art enthal- 
ten. — Unsere Polygaleen lieben die niedere und 
höhere Bergregion ; unter den Violarieen sind meh^ 
rere, welche der, tiefen Ebene, der Rheiufläche eigen 
sind; mehrere lieben die niedere Bergregion, ohne 
ihr gerade ganz eigenthiimlich zu seyn; nur eine 
einzige ist der höheren Bergregion ganz eigen. Die 
Droseraceen erscheinen bei uns in allen Regionen, 
nur nicht in der des Kalkes ; Sumpfe mit Moos aus- 
gefüllt und mit Torf unterlegt, sind ihre natürlichen 
Standorte. Untqr den Celastrineen ist Hex der Berg- 
region eigen. Von den i(i Onagrarien sind 4 der Berg— 
und subalpinen Region eigenthümlich ; mehrere er- 
scheinen in verschiedenen Regionen, einige jedoch 
nur auf der Rheinfläche, in der Ebene, und erhe^ 
ben sich gar nicht über sie. Von Saxifrageen sind 
•2 der höheren Berg- und subalpinen Region eigen ; 
die übrigen erscheinen in der Region der niedera 
Berge und an deren Fufs; nur eine h'ebt die Kolk- 
region uiid den Sand der Rheinfläche. 

Von den Valerianeen erscheint ^tne in den bei- 
den höheren Regionen ausschliefslich , 2 erscheinen 
in der Fläche, wie auf niederen Bergen und am Fufse 
derselben ; die Fedien ziehen gerne dem Baulande nach. 
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Was die Ericeen anbelangt, so liebt der grösn- 
,3ereTheil stibalpine oder auch böbere ßerggegenden- 
ein ige erscheinen in der Region der niederen Berge 
oder erstrecken sich herab bis in die Ebene, und 
sind dann Bewohner der Nadelholz -Waldungen, wie 
diefs mit Monölropa und mehreren Pyrojis der Fall ist. 

JÜuT in Floren von geringerem Umfange lälst 
dich genau bestimmen, welche Pflanzen in den ein- 
zelnen Regionen angetrofien werden; in gröfseren 
Flioren lassen sich nur allgemeine Zuge aufstellen. 
Ich bin daher nicht im Stande, ganz genau uiit Zah- 
len anzugeben , welche Pflanzen der niedern Berg- 
und Kalkregion, der höheren Ebene und der Rhein- 
iläche ^igenthümlich sind , weil eine Menge Ausnah- 
men vorkommen , die das Jlesultat einer Berechnung 
-trüben. Die Vegetation einer Region hat einen Ge- 
sa mmtausdruck, welcher sich weniger im Einzelnen 
nachweisefu läfst; Kalkgegenden und die Rheinfläche 
sind sehr ausgezeichnet, aHein ziemlich viele Pflanzen 
finden sich auch in andern Gegenden, und wenn man 
sie auch nur Flüchtlinge nennt, so ist damit der Grund 
-der Ausnahme noch nicht gesagt. — Pinguicula 
erscheint auf der Rheinfläche in Menge, sonst ge- 
hört sie in die subalpine Region ; Anemone sylvestris 
^ommt in der Kalkregion, im Urgebirge auf Por- 
phyr, wie auch an mehreren Orten der Rheinfläche 
in sehr grolser Menge auf Kies und Sand vor, ganz 
ferne von Kalk. — Vergleichen wir einmal die Frei— 
burger und Heidelberger Flora: Carex clandestina 
Cynodon Daclylon, Andropogon Ischaemum, AUium 
sphaerocephalou, Verpn. spicata, Euphrasja lutea, 
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^juga genev.y Echinospermum LappuLt, Scabiosa 
suaveolens, Centaurea panicuL, Artemisia camp«, 
Chondrilla junc, Seseli annuum, Medieago minirtlay 
Alyssum rnontanum, Nigellaarv., Trifolium alpestre 
u. V. a. sind dort Kalk-, hier Sandpflanzen; Paris 
quadrifolia, JPhalang. ramosum et Liliagp, Asarum 
curopaeum, Mercnrialis perennis, Thymus Calamin- 
tlia, Asperuia galiodes, Pyrethrum corymbosum, Hie- 
racium praemorsum, Hypericum pulchrum, Gerantum 
sanguin. u, v. a. erscheinen dort und im Elsafs auf 
Kalk, hier*) theils auf Granit, theiJs^ auf Sandstein- 
Poa bulbosa, Veronica praecox, Melampyrum cri- 
statum-, Marrub. vulg., Lithospermum oflßc, Chlora 
perfol. , Crepis tectorum L. vl a. sind dort Pflanzen 
der Kalkregion, hier nur der Rheinfläche. So zei- 
gen sich wieder Unterschiede zwischen den Kalk*- 
pflanzen des Elsafses und Rheinbaierns und denen 
der eigentlich badischen Flora. Hulschinsia petraea, 
Helianthemum guttatum, Scilla autumnalis, Artemi— 
sia camphorata, Lactuca perennis, Inula germanica 
et hirta, Adouis vernalis, Orchis sambucina sind 
Eigenthömlichkeiten der jenseitigen Kalkregion; dies- 
seits besitzt diese dagegen ausschliefsh'ch : Tofielda 
palustris, Arenaria saxatilis, Ruta graveol., Echinops 
sphaerocephalus, Anchusa italica, Salvia glutiiio$a, 
Quercus lanuginosa, Limodorum abortivum. Meh- 
rere sind gemeinschaftlich der Kalkregion, sowohl 
diesseits als jenseits, z. B. Tragopogon major, Ga-^ 
lendula arv., Heliotropium europaeum, Mclica ciliata, 
viele Orchideen, Orobanche- Arten Teucrium rnon- 
tanum,' Rumex pulchcr, Malva sctosa S^)cnncr, Pru- 

*) mit we »i^^eu Au uil mcii. Gr. 
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nella laciniata, Colatea arborescciis , Dictamnus al-- 
busr, Arabis contracta Spenner , Thalictriim monta- 
nura Spenner, welche diese Region ebenfalls nie ver- 
lassen. 

kn unzähligen Rösenformen am reichsten ist 
uostreitig die Kaikregion diesseits des Rheines; vor- 
zuglich ist hier auszuzeichnen die Gegend von Wies- 
loch in der Heidelberger Flor und der badische Main- 
uud Tauberkreis y wo die Rosen häufig als natiirJi- 
che Schatzwehren der Kebberge dienen. Auch die 
Kalkregion der Flora von Freibnrg ist (nach Spen^ 
ner) mit Rosen ziemlich versehen; die Kalkregion 
Rheinbaierns (und Rheinhessens) besitzt fast nur Rosa 
spinosissima in sehr grofser Menge*) und gerade diese 
Art geht uns diesseits fast ganz ab, wogegen uns 
die Rosa gallica in eben so grofser Menge zukommt; 
diese erscheint aber sowohl in der Ralkregion, als 
auch auf der Rheinfläche, 

Hervorzuheben ist die Flora der Sandgegenden 
auf der Rheinfläche in der Pfalz; sie hat gar viel 
Charakteristisches y was in den obern Rheingegen- 
den nicht anzutreffen ist. Ich rechne dahin Serrntula 
Pollichiiy Salsola arenaria undKali, Helianthemum Fu- 
mana, Phleura asperutn , Verbascum Thapsus var. 
phlomoides,Silcne Otites, Astragalus Hypoglottis, Po- 
lycfarpon letraphyllum, Gnaphaliuni aren., Planlago 
areuar., Stipa capillata, Poa megastachyaetEragrostis 



•; Wie weit sieb diese Uose den Rhein kinab erstrecke, wetfs 
ich nicbt ; jedenfalls ist es aber m^rkwiürdig,' dafs sie sicli 
iu den Dünen Hollands wieder findet^ uadv Exempjarea von 
Prof. van Hafl ia Grdutngeiu Gr» 
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Zäblen wir die Pflatjzen, welche vorzugsweise 
Feuchtigkeit und Nässe lieben, zusammen, (also alle 
Wiesen-, Wasser und Sumpfpflanzen), so erhalten 
wir eine Summe von 335 Arten; diese bilden daher 
ganz nahe y^ der Gesammtzahl. 

Die Genera, welche Torf heben, sind bei uns: 
Drosera, Hydrocotyle, Andromeda, Empetrum, Vac- 
cinium, Pinguicula, Scheuchzeria , Malaxis, Cladium; 
aufserdem kommen auf Torf vor: mehrere Arten 
Carex, Scirpus, Schoenus, Eriophorum, Orchis, Gen- 
tiana; manche Pflanzen erscheinen auch auf Torfy 
ohne ihm gerade vorzugsweise anzugehören; z. JB 
mehrere Orchideen , manche Gräser und Scheingrä- 
ser, Junceen, Triglochin pal., Potentilla Comar., u. 
a. m. — Die folgende Tabelle ist ein Seitenstiick zu 
der von Schübler gegebenen (bot. Lit.B]. III. 488 '). 
Die erste Columne enthält den Namen der Familie; 
die zweite gibt an: i) Die Zahl der Pflanzen jedejjf 
Familie, welche Sumpf etc. lieben, a) deren Verhält- 
nifs zu den Arten jeder Familie überhaupt, in ßrür- 
chen ausgedrückt; die dritte das Verhältnifs der 
Sumpf- etc. pflanzen jeder Familie zur Gesammtzahl 
'von 335; die vierte zeigt an, ob die Familie auf 
trockenen oder auf feuchteren Standorten erscheine, 

%\\i feuchten 



Glumaceae 
C^peroicleae 
Gramincae ^) 
Junceae *) 

Gomposita^ 
Gor}'mbifcrae 
G^arocephalae 
Gichoraceae 



q5. Nicht Va 

'(57) 

(^4) 

(i4) 

ao. fast % 

(12) 

(« 
(^) 



sehr nahe 1 :3,5 
iPast i:6 

:i4 
:24 

: i6,7Ö 

:a8 
:56 
:i68 



auf trockneren 
auf feuchten 
auf trocJknen 



99 



19 
99 
99 



i) Die zweite Columne daselbst eiubält mehrere Fehler io den 

Verliälsnissen. — Wohl Schuld des Correctors Gu 

») Wohl ofieubar zu Vvtiiig bei Schäöler. Gr. 
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Naja des 

Umbellatae 

Caryoph^llcae 

Labiatae 

Scrofularineae 

Priinulaceac 

Folygoneac 

Onagrariac 

OrciHdeae 

Hanunculaceae 

Ijeguiiiinosae 

Typhaceae 

Bosaceac 

Cruciferac 

Violarieae 

Halorageae 

Lentibularlae 

Oenttantiae 

Ericeae 

Saxifragcae 

Proscraceae 

liythrarieae 

AsperifoUae 

Juiicagincae 

Gerameoe 

Ceratopkylleae 

Lineae 

Aroidcae 

trideae 

Ali&mareae 

Nymphaeaöeac 

Hubiaceae 

Colcliioarcae 

A'^phodclcae 

Butomeao 

Hydrocharideae 

!Eupb4>rbicae 

t'lantagineae 

-Solaneae 

Dipsaceae 

Valcrianeae 

Portulaceae 

Paronyclilcae 

Balsamineae 

Hypericincae 



1 : 17,6 



19. 

11. - y 
11. -- y 

10. üeber Vs 

10. Die Hälfte 

,10. Fast y^ 

9. Ueber y^ 

ö. Fast % 

7. Ueber y 

7- - Mo 

6. - y 

6. ücberyn 

5. — y 

5. 

4. Fast y 

4. - y 

4. Ueber y 

3. 

3. 

3- 

3. 

2. 
2, 
2. 
3. 
2. 
2. 
2, 
2. 
2. 
1. 
Ip 

ii 
I. 
1. 
1. 
1. 
1. 

!• 

1< 

• 1. 

1. 

335 



- y 

- y 

- y 
~ y 

- y 

722 

- % 

- y 

- y 

- y 
-■ y 

- y 



1:28 

i : 3o,5 
1 : 3o,5 
1 : 33,5 
1 :33,5 
1 : 33,5 
1 : 37»2 
1 '.42 
1:48 
i:4B 
i:56 
i:56 
i:56 
i:6'7 
i :67 ' 
1:84 
1:84 
i:84 
i:84 . 
1 : 111,66 
1 : 111,66 
1 : 11 1,66 
1 : 111,66 
1:168 
1:168 
1:168 
i :i6B 
1 :i68 
,i:i6d 
1:168 
1:168 
1:168 
i:335 

9> 
91 
99 
9» 
91 
99 
99 
99 
99 
99 
W 



1' auf fecicliten 
ganz auf feuchten 
auf trocknen 



99 
99 



99 
99 



99 »9 

halb und halb 

99 99 

auf feuchten 

8. unten 

auf trocknen 



99 



1"» 



gans auf feuchttn 
auf trocknen 

19 9«» 

halb und halb 
gane auf feuchten 

99 9» 

8. unten 

auf trocknen 
I auf trocknon 
ganz auf feuchten 

99 99 

auf trocknen 

ganz auf feuchten 
auf trocknen 

fanz.auf feuchten 
älb und halb 
auf feuchten 
halb und halb 
ganz auf feuchteil 

auf trocknen 
ganz auf feuchten 
auf trocknen 
gaii2 auf feuchten 

99 „ 

auf trocknen 



99 
9» 



»9. 
99 



91 91 

halb und halb 
auf trockenen 
ganz auf feuchten 
auf trocknen 



Summa : 

Von den 92 Familien haben also 5o solche Ar- 
ten , welche feuchte Standorte lieben. Die Arten von 
42 Familien kommen nur auf trockenen Standorten 
die Arten von vi durchgängig und nur tnil 



vor 
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seltenen Ausnahmen auf feucfiten ; die Arten der 36 
übrigen theilen sich in solche, welche theils Feuch- 
tigkeit, theils Trockne lieben; in 5 Familien sind 
die Arten zur Hälfte Pflanzen , welche Trockne, zur 
Hälfte, welche Feuchtigkeit lieben. Rücksichtlich der 
Orchideen und Gentianeen mufs ich bemerken, dafs 
es bei diesen mir schwer zu bestimmen ist, wohin 
ich sie setzen soll; die angegebene Zahl kommt auf 
Wiesen oder im Wasser vor; andere, in die Be- 
rechnung nicht aufgenommene, in Waldungen auf 
grasreichen, feuchten Stellen, ohne die Pflanzen ge- 
rade als Wiesenpflanzen rechnen zu dürfen; darum 
sind sie ausgelassen worden. Dagegen sind unter den 
335 Arten auch alle wahren Wiesenpflanzen enthalten, 
wefshalb die Angaben Schübler^s über die Sumpf-* 
etc. Pflanzen der Flora German. und die meinigen 
über die Flora Bad. nicht im Verhältnifs stehen, denn 
erstere sind von ihm nur zu 4^9 Aften angegebeni 
was dann offenbar zu wenig wäre* 

An Pflanzen, welche an gesalzenem Wasser vor- 
zugsweise anzutreffen sind, besitzen wir wenige, da 
blos die Gegend um die Türkheimer Gradirhäuser 
solche liefert. Es sind ihrer nur 5, nämlich Are- 
naria marina^ Poa dist^ns, Glaux maritima, Triglo- 
chin maritimum , Apium graveolens ; die Salinen der 
Wetterau und Kreuznachs haben deren noch meh- 
rere, z. B. Plant, marit. (Avelche mittelst etwas Phan- 
tasie auch in die Mannheimer Flora von Succow ein- 
geschwärzt wurde), Bupleurum tenuiss. u. s. f.; al- 
lein diese Gegenden liegen aufserhalb alles Bereiches 
meiner Berechnung. 

Uebei- die Vegelationsverhältuisse der Farn zu 



sprectien, bleihl mir nun noch öbrig; Wir besitzen 

deren innerhalb der bezeichneten Grenzen 48; nämlich: 
Epiphyllospermae*^) (oder Polypodiaceae) 147 
Stachyopterides 3 

Gonopterides (Equisetaceae) 7 

Rhizopterides 4 

Lycopodiaceae ') 7 

Die Farn verhalten sich also zu den Phanero- 
gamen wie 1 : '28,17;' in Deutschlands Flora (mit der 
Schweiz) hingegen wie i:4(>; (sie hat nach Schübler 
73 Farn). Daraus geht hervor, dafs wir an Farn 
sehr reich sind, denn Deutschland ohne die Schweiz 
li0t deren nur 54» Würtemberg nur 32. 

^ Die 27 Arten der Epiphyllospermcn verlheilen 
sich in 10 Aspidia, 7 Asplenia, 4 Polypodia, 1 Pteris 
1 Allosorus, 1 Gymnogramme, i Scolopendrium 
1 Lomarja, 1 Struthiopteris; — die Stachyopterides 
(incl. Schismatopterides) auf die 3 Genera Botrychium 
Ophioglossum und Osmunda; die Equisetaceae und 
Lycopoid. auf die dahin gehörigen einzigen 2 inlän- 
dischen 2 Genera Equiset. und Lycopod., die f\ Rhi- 
zopterides aut die 4 Genera Marsilea, Isoetes, Sal- 
vinia und Pilularia. 

Es Verhaltensich also zur Gesammtzahl der Farn: 
DieEpiphyllospennaein unsererFlor... i.d. deutschen^) 

Nfast wie 1 : 1,75 1:1,16 

Die Stachyopterides (incl. 

Lycopod.) fast wie 1 :4>8 1:5 

Die Gonopterides fast wie 1:7 i*77^ 

Die Rhizopterides fast wie 1:12 1:18 

«) Ich behalte die Tribut uamcti wie Sehuhler\,c.^. 5oi. Gr. 
a • Diese zahlt gewifs Schübler zu den Ölachjopu Gr. 

3) iiiclus. der Schweizer. Gr« 
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Hier herrscht also grofse Uebei'eitistimmug; nur 
bei den Rhizopteriden fehlt sie, dereii Schübler fiir' 
Deutschland nur 4 annahm; reclinet man aber die 
Salvinia Sprengelii, welche nach Corda (Monogr. 
Rhizosp. et Hepaticar. Prag. 1829. Heft 1. p. 11*} 
ebenfalls im mittleren Europa vorkommt, hinzu, so 
wird diefs Verhältnifs auch dem unsrigen genähert. 

Unter unsern 48 Farn sind 47 perennireiide 
und nur eine einzige einjährige Pflanze — Salvinia 
natans. - — Was die Verbreitung der Familie betrifft, 
so kortirnen Arten derselben in allen Regionen vor. 
Die Subalpine und höhere Bergregiön besitzt Lyco— 
podium alpinum, L. Selagö, L. selaginoides, L. an— 
nolinum,* Allosorifs prispus, Isoetes lacüstris, Equi— 
setum Sylvaticum, Aspidium Braunii (gewifs eine gute 
Art!), A. afpestre, A. Lönchitis, AspTemum virfde, Lo- 
tnaria Spicarit; hie und da steigt eine oder die an- 
dere Art auch in die tiefere Bergregion herab, wie 
Lomaria und Asplenium viride. Bemerkenswerth ist, 
dafs die angegebenen Pflanzen fast alle sowohl det 
diesseitigen als jenseitigen Region eigen sind; dasf 
Vorkommen des Isoöles in den Bergseen des Schwarz- 
waldes und der Vogesen ist besonders auffallend. In 
der niederen Bergregion erscheinen vorzüglich, ohne 
ihr jedoph ganz eigenthümlich zu seyn , oft sehr 
häufig: Aspidium aculeafum, fragile, filix mas^Orcop- 
teris, spinulosum, A«plen. Adiantum nigrum, ger-* 
manicum,septentrionale,Lycopodium clavatum, com- 
planatum, inundatum, Strutliiopteris germanica, Os- 

) Hier? on wi-rd seiner Zeii eiue Anzeige im Magazin folgen) Gr» 
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mutJids^.LTiQaria« Polypod. vulg., Phegoptcris, Dry- 
opteris, Scolopendr. officinale. Die Sümpfe , stehen«'- 
den Wasser und nassen Stellen haben ausschliefs- 
lich Marsilea, Pilularia, Salviiiia, Aspidium cristatum 
und Aspidium Thelypteris, Equisetum variegatum. 
Der Kalkregion vorzüglich eigen sind Gymnogrämme 
Ceteracb, Polypodiurn Dryopt. var. caJcar., doch er- 
scheinen sie auch auf andern Stellen. In allen Re- 
gionen, die subalpine ausgenommen, findet man Pte- 
ris aquilina, Asplen. Rula muraria; in allen Regio^ 
^ nen fand man bis jetzt Botrychium Lunaria (vom Bal- 
lon bis auf den Sand der Pfalz, als^ var. rutacea) 
Asplen. Trichomanes, Aspid. filix: foemina. Die noch 
übrigen Equipe ta sind Pflainzen der Ebene und Rhein- 
fläche, der Kalk- und niedern Bergregion, über 
welche sie nicht hinausgehen, — Nur wenige Farn 
kommen ausschliefslich an trockenen Stellen vor; bei 
weitem die meisten lieben Feuchtigkeit, Wasserreich- 
thum^ Schatten und die Mähe von Moos, welches die 
Feuchtigkeit hält. 

Was die Vertheilung der Farn in Specialfloreii 
betrifft, so gewährt folgende Tabelle eine üebersicht: 



Flora friburg. Fl 


ora Rastatt^ 


Flora Heic 


Epiphyllosp. 24 


21 


20 


Stachyopterid. j) 


6 


4 


Khizopterid. 1 


3 


2 


Equiset. 7 


6 


5 
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Freiburg hat daher mehr Farrn, als die Schweiz 
nach Haller (Sg) ; Rastatt gerade so viel als die Wet-» 
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teraq, und Heidelberg bis auf i Art so viel als Wur* 
temberg, 

purcb die gütige Mittheilung des Herrn Geh. 
llofraths Zeyher in Schwetzingen bin ich im Stande^ 
über Aie hei Stetten am kalten Markte vorkommenden 
Pflanzen einige Nachricht zu geben. Diese Gegend 
ist noch sehr wenig untersucht, scheint gfofsenlheils 
der Kalkregion anzugehören und sehr pflanzenreich 
zu seyn; mehrere eiganthiimliche Pflanzen sprechen 
iiir die vorletzte Angabe. Das Terrain ist hoch, rauh, 
und wird von der Donau durchzogen; die Gegend 
gehört gan^ zur Flora Bad,, -r- Ein ziemlich hoher 
Berg, der Schaufels j bietet dem Botaniker folgende 
Pflanzen, welche ich ganz frisch siih: Draba aizoi- 
des, Sisymbrium arenosum, Thlaspi montanum, Bi- 
scutella laevigata , Alyssum montanum , Teucrium 
montanum, Echinospermum Lappula, Daphne Cneo- 
rum, Saxifraga Aizoon ; Cytisus nigric, Coronilla mi- 
nima, Trifol. rubens; Dianthus caesius findet sich 
auch, ist aber weniger graugrün , als jener vom Ro- 
thenfels bei Kreuznach ; ich bemerkte 4 und 6 Schup-t. 
pen am Kelche und zwar an BliUhen auf demselben 
Rasen. 

Eine Arabis 'findet sich ebenfalls auf dem Schau- 
fels; ich sah nur unvollkommmene Exemplare; es 
mag A. Crantziana. seyn; dafs es die A. alpina GmeL 
Flor. Bad. suppl. iist, darf ds wahrscheinlich ange- 
nommen werden, da sie von dem Verfasser des be- 
sagten Werks daselbt citirt wird. 

Aufserdem kommen in derPfähe vonStetten vor: 



Bellidiasfrqm montantm anf dem Güttenstein , wel- 
cher Berg mir seiner Höhe nach unbekannt ist; das 
Vorkommen dieser Pflanze auf demScbwarzwald lälgt 
aber vermuthen, dafs die Region des Guttensteins 
in die der höheren Herge gehöre. 

Gentiana verna : bei Hartheim , durch Dr. Krieg 
in Stetten gefunden. 

Mespilus Cotoiiekster bei'm Schlofs Langensteiü 
in der Nähe des Bodensees. — Die Gegend gehört 
in die Formation / des Jurakalkes. Auch im Elsals 
erscheint die Pflanze, wie diefsseits ^ur in der Kalk- 
region. 

Rubus saxatilis: häufig am Schlosse Langenstein 
(Niedere Bergregion.) 

Euphorbia verrucosa (Röper von L.): im Thier- 
garten hei Stetten , wo auch Euphorbia amygdaloi— 
des erscheint. (Wie vorher). 

Asplenium viride und Scolopendr. offfcinale fin- 
den sich am Gewölbe der Neudinger Mühle unfern 
Stetten. x 

Corispermum canescens ist von Geh. Hofrath 
Zeyher im September i83o aufdemSande bei Schwe- ^ 
tzingen in Gesellschaft ^on Salsola Tragus gefunden 
worden , jedoch in sehr geringer Anzahl. — Diese 
Ungarische PflÄnze ist in den neunziger Jahren durch 
Oester^eichische Truppen, welche bei Schwetzingen 
ein Lager bezogen hatten, Wclhrsdlieinlich mittelst 
Fourfage, Packmaterial, Viehtransporte u. s. fe, an 
die genannte Stelle verschleppt worden. 

(Die Fortsetzung folgt.) 
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P/uirmacognostiScIie Notizen. 

Von Herrn Batka aus Prag» 

(Mitgetbeilt. in der pliarmaceutischeii Section der Versammlung cl«at- 
acbcr Naturforscher und Aerzte zu Hamburg im September i8So.) 

Mit Bern erliun gen vom Herausgeber. 

Den (in meinen) Handbuch Bd. 2, S. 14*29 b«-*- 
scbriebenen) sogenannten Coriex Gcaffraeae jatnai-^ 
een^is erklärte Herr Batka für die Rinde von Xan-^ 
ioxylon caribaeus. — Unter dem Namen cortex Giroß^ 

frcteae surinamensis (wohl ^uch jamaicemis G.J geben 
nach demselben mehrere Rinden, nämlich von Geof^ 

fraea incrmis , Talauma (Magnolia) Plumieri und. 
Cryptoarga pretiosa, welche derselbe vorzeigte, 

Cortex adstringens Brasiliensis s^erus kommt vpn 
Acacia cochlocarpa Gomez, eine andere Sorte von 
Jtcacia decurrens , und die im Handel vorkommende 
falsche ^sogenannte 2. Sorte) von Buena hexandra. 

Der ächte weifse Cancll kommt (wie bekannt) 
von Canclla alba L. , eine andere Sorte unter dem 
Namen Cortex TfTinteranus (spurius) vorkommend, 
kommt von Canella alba Ssvartz, und die Mala m^ 
borinde (mein Handbuch der Pharm. Bd. 2 S. 1849) 
Yon, Drimys granatensis. Alle diese Rinden gehen 
auch unter dem Namen Costus. Eine TVintet'sche 

m 

Rinde von violetter Farbe, die Herr von Bergen vor— 
zeigte, benannte Herr Batka cortex yJittu. — Nach 
einer Vermuthung des Herrn Batka Vomml der wahre 
ächte ältere Kpstus (die Beschreibung dieser höchst 
seltene Drogue s. im 2. Bande meines Handb. der 
Pharm. S. 354) von einer Iridee, was nach der Ge- 



13* 

fitalt der Wurzel uud ihrem Geruch zu urtheileD| nicht 
unwahrscheinlich ist G. 

lieber die Abstammung des Coriex j^ngusturae 
spuriae ist mau bekanntlich noch im Zweifel.* Gewöhn- 
lich wird diese Rindp von Brucea ferruginea abge- 
leitet; allein ihre den Strychnosarten so ähnliche 
chemische Beschaffenheit liefs eher vermuthen, ^ie 
sey die Rinde von einer Strychnos, was ich auch 
im 12. Bande meines Hnndb. d. Pharm. S. 4^2 aus- 
sprach. — Herr H(itka zeigte nun der Versamnalungf 
das Bruchstück eines Zweigs von Stryehnos Niix i^o^ 
mica^ woran die Rinde noch hie und da hing, welche 
ganz das Ansehen halte, wie die blassere warzige 
falsche Augustura, so dafs hierdurch ihre Abkunft 
ziemlich wahrscheiijilich ^i^urde« 

Bei meiner Anwesenheit in Berlin besuchte ich 
auch den herrlichen botanischen Garten allda , und 
bemerkte in einem Gewächshause ein qlwa 4 Fufs 
hohes Bäumchen von Brucea ferruginea, desseu Rinde 
mir auch durch ihr hellgraues, wie niir schien, war- 
ziges oder höckeriges Ansehen (die bereits eingetre- 
tene Dämmerung erlaubte eine nähere Betrachtung 
nicht) viele Aehnlichkeit mit der falschen Augustura 
zu haben schien. Der Güte des Herrn Gartendirec- 
tors Olio verdanke ich einen blühenden Zweig die- 
ser Pflanze. Ich stellte einige vergleichende Ver- 
suche mit der, freilich ganz dünnen, mit braunem Haar- 
überzug bedeckten Rinde und falschen Augustura an: 

Die Rinde von Brucea ferruginea hat einen sehr 
stark bitteren , lang anhaltenden , eben nicht wider- 
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|t<phejn Geschmack y wShrjend die falsclie Angustüra 
noch hitterer und mehr widerlich schmeckt. 

Der wasserige Aufgufs von ßrucearinde war fast 
ungefärbt ; während der gleiqh concentrirte von An- 
'gustura falsa bjräunUch erschien. 

Beide reajg^irten nicht merkh'ch auf Lackmus. , 

Salpetersäure rUrble den Rindenaufgufs vonBru- 
cea ferruginea nicht, während der Aufgufs von fal— 
scher Angustura stark rothgelb wurde, 

Gallusiinktur bewirkte in dem Aufgufs von Bru— 
cea ferruginea sehr schwache Trübung, in dem von 
falscher Angustura starke weifsliche Trübung. 

Salzsaures Eisenoxjd färbte den Aufgufs von 
iPrucea ferruginea nicht j den Aufgufs von falscher 
Angustura aber dunkelgrün. 

Brechweinstcinlösung bewirkte in beiden Aufgüs- 
sen keine Trübung. 

Nß. Wegen der geringen Menge disponibler 
Rinde von Brucea ferruginea mufsten die kalten wäs- 
serigen Aufgüsse sehr verdünnt angewendet werden. 
Es erhellt aber schon aus diesen w^enigen Versuchen 
die bedeutende Verschiedenheit beider Rinden, und 
die Annahme, die falsche Angustura kommt von einer 
Strychnos und nicht von Brucea, gewinnt dadurch 
mehr an Wahrscheinlichkeit. 

Auch im Schw^elzinger botanischen Garten ist 
Brucea ferruginea in mehreeren Exemplaren, und ich 
hoffe durch die Güte des Herrn Geh. Hofraths Zeyher 
dickere Rinde zu erJialten, \vo ich die Vergleichung 
£u verroHsländigen gedenke. D, Hi 
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II. Chemie und practische Phäriiaäcie; 

■ I 

Untersuchungen über die Cyansäure. 

Von J. Liehig und F. Wohler. 

(Von Herrn Professor Liehig' aus dem ii. Heft fOlf iSSoder ^f: 

gettdorJP sehen Annalen dem Herausgeber Kur Benutzung föf 

das Magazin mitgctbeilt.) 

Die früheren Arbeiten der Herren Verf. über 
Cyansäure und Knallsäure, so wie die \oii Serüllas 
durch Zerlegung- des Doppeltclilorcyans erhaltene 
eigenthümliche ((]yan -)Säure und das merkwürdige 
Verhalten des Harnstoffs in der Hitze sind den Le-* 
Sern des Magazins bereits bekannt ^). Es blieb je- 
doch noch manches hiebei räthselhaft. Namentlich 
stimmten die Zersetzungs- und Verbindungs-Pro— 
ducte des Harnstoffes durch Hitze , den man nuch 
Proufs Analyse als wasserhaltiges, cyanichtsau- 
res Ammoniak ansehen könnte^), nicht mit der Er- 
fahrung zusammen, dafs hiebei nur Kohlensäure, Am- 
moniak und LSerul/as'sche Cyansäure gebildet wird, ' 
wenn letztere wirklich aus ü M.G. Sauerstoff und i 

i 

,0 

M.G. Cyan besteht. — Die Verfasser suchten sich 
daher zuerst von der Richtigkeit odep Unrichtigkeit' 
der bisher angenommenen Mengenverhältnisse der 
Bestandtheile des Harnstoffs durch wiederholte ge- 
naue Versuch^ zu vergewissern. Ganz reiner farb- 
loser, krystallisirter, luftbeständiger Harnstoff wurde 
mit Kupferoxyd zersetzt; die Zersetzuqgsproducte, 
gleiche Raumtheile Stickstoff und Kohlensäure und 



i) Magai. Bei. 8, §. 268» Bd. «4, 8-391, Bd. a^, S. 45, 

Bd. 38, S. 278 und 349* 
9) Ver»l. meiu Haudbucli d, Pbarm. 1. Bds. 8* Aufl. S. 84 i 
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0,7^5 Wasser von 1,200 Harnstoff stimmten genau 
mit Proufs Analyse überein, so dafs über deren 
Richtigkeit kein Zweifel bleibt. 

Die Entstehung der Serullas'schen Cyansäure 
läfst sich aber hiernach nicht erklären. Da man bei'm 
Zersetzen des Cyans in gelinder Hitze nur Ammo- 
niak und etwas sich verflüchtigendes cyanichtsaures 
Ammoniak (bei Gegenwart von Saljtsäure durch des- 
sen Zerlegung auch Kohlensäure), so M'ie wieder her- 
gestellten Harnstoff, als Rückstand aber cyansaures 
Ammoniak erhält, ohne dafs sich Kohlenstoff oder 
Stickstoff abscheidet, oder eine Wassers toffverbin— 
düng bildet. 

Es entstanden sonach Zweifel über die Richtig- 
keit der angegebenen Zusammensetzung von Serullas 
Cyansäure. Die Verfasser bereiteten sich daher 
ganz reine Säure durch Kochen des gelben Rück- 
standes von erhitztem Harnstoff mit V'itriolöl und Sal- 
petersäure, oder mit Salzsäure, auch wässerigem Chlor 
und sehr langsames Abkühlen der concentrirten Lö- 
sung in einer Sandkapelle, wo man sie in ausgezeich- 
net schönen Krystallen erhält, die an warmer tro- 
ckener Luft zu weifsem Pulver zerfallen und bis 80^ 
R. erhitzt 21, 50 Procent Wasser verlieren. Bei'm 
Verbrennen mit Kupferoxyd lieferten 0,086 Grammen 
wasserleere Säure, 61,2 Cubikcentimeter Gas, wel- 
ches aus 2 Vol. Stickgas und 1 Vol. Kohlensäure be- 
stand, wornach sie wirklich aus 2 M.G. Sauerstoff 
und 1 M.G. Cyan, wie Serullas fand, zusammenge- 
setzt wäre. Indessen beobachteten die Herren Ver- 
fasser beständig b^i Wiederholung ihrer Versuche di« 
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Bildung einer gewissen Menge Wasser, welches -An- 
fangs dem Kiipferoxyd zugeschrieben wurde, aber 
bei Entfernung alles hygroscopischen Wassers zeigte 
sich dasselbe dennoch als Zersetzungsproduct der 
Cjaiisäure; die Menge betrug von vöiHg. wasserlee— 
rer Saure im Mittel 2i,46 Procent, welche 2,30 Was-» 
serstoff in Hundert wasserleerer Säure entsprechen. 
Das M.G. dieser Saure fand man früher durch Zer- 
legung des cyansauren Silberoxyds und doppeltcyan- 
saureu Kali^s gleich 776,8, Sauerstoff =* 100, oder 
62,12, Wasserstoffen 1. — Dabei wurde der später ge- 
fundene Wasserstoff nicht in die Rechnung gebracht. 
Setzt man diesen hinzu ^ so besteht die SeruUas^sche 
Cyansäure aus 

Nach Berzeh'us Sauerstoff =? 100, Wasserstoffe 1 

3 (od. 1%) M.G. Cyan =-464,861 = ^9 

3 M.G. Sauerstoff == 3oo = 24 

3 (od, lyj M.G. Wasserstoff' = 18,719 = 1,5 

y.d. L\I.G.ist:Sauerstoff=iüo, 81 3,685; Wst. = i, ü/|,5. 

Diese Säure kann demnach betrachtet werden 
als eine Verbinduyg von gleichen M.G. cyanichter 
Säujie und Wasser y und so läfst sich die Bildung der- 
selben aus Harnstoff, der ans gleichen M.G. cyanich- 
ter Säure, Ammoniak und Wasser zusammengesetzt 
betrachtet werden kann, bei'm Erhitzen derselben 
erklären, dafs nämlich das Ammoniak entweicht, da- 
gegen die Elemente des Wassers mit cyanichter Säure 
zu Cyansäure zusammentreten. Die krystallisirte Säure 
enthält noch 2 M.G. Wasser. Diese merkwürdige 
aus 4 Elementen bestehende anorganische Säure kann 
darum nicht nfehr Cyansäure genannt werden. Die 
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Verfasser schlagen den N^men Cyanursäure vor, der 
auf ihre Bildung aus Harnstoff hindeutet. Dagtegen 
die Tf^ählcr'schef später cyaoichle Säure genannt| 
wieder den Namen C/ran^äure erhalten mufs. 

Höchst interessant ist ferner das Zersetsungs- 
Product dieser Säure in der Hitze. Die wasserfreie 
Säure verflüchtigt sich, in verschlossenen Gefafsen 
nach und nach bis. zum Glühen erhitzt, vollständig 
und liefert, in eine Vorlajg^e mit einer kaltmachenden 
Mischungiimgeberi destillirt, ohne irgend ein anderes 
Prodnct, eine tropfbare Flüssigheit von höchst durch- 
dringendem, stechenden, zu Thränen reizenden, der 
Essigsäure ähnlichen Geruch, die stark Lackmus 
Töthet; ihr Dampf schon verursacht an den Händen 
heftiges Beifsen und ein Tropfen auf die Haut ge- 
bracht erzeugt augenblicklich die heftigsten Schmer- 
zen und Bildung einer weifsen Blase. Sie wurde als 
wasserhaltige {Wählerische) Cyanmuve oder einfa^ 
ches Cjansäurehydrat erkannt. Diese Säure ist äus- 
serst leicht zerlegbar. Schon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur wird sie schnell trübe, fangt an zu kochen, 
verdickt sich breiartig; es entstehen in dieser Masse 
heftige Explosionen und zuletzt bleibt eine feste ge-^ 
ruchlose , schneeweifse , nicht hystalliniscke Substanz 
zurück. Selbst noch bei o*^ R. erleidet sie diese Ver- 
änderung, jedoch langsamer. 

Hiebei verflüchtigt sich aufser etwas Cyansäure 
nichts, und die vorher so flüchtige Flüssigkeit ist jetzt 
die genannte weifse Substanz, welche die Verfasser 
unlösliche Cyanursäure nennen, da sie in Wasser, 
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Salz- und Salpetersäure unlöslich ist; AetzkäKlauge 
löst sie aber leicht und wandelt sie in löslic/ie Gya-- 
Pursaure um. Bei^ra Erhitzen liefert sie wie Letztere^ 
nur wässerige Cyansäure; mit Vitriolöl erhitz* ent- 
wickelt sie Kohlensäure und der Rückstadd enthält 
Ammoniak. Aus diesem Verhalten und durch fer- 
nere Zerlegung wurde dargethan , dafs sie dieselbe 
Zusammensetzung hat, wie die lösliche Cyanursäure ') 
— Unter Yermittelung von Wasser wird aber die 
Cyansäure zumTheil schnell in Kohlensäure tmd Am-^ 
moniak zerlegt, zum Theil bildet sich auch die weifsq 
Substanz und Harnstoff. 

Es sind^lso die lösliche Cyanursäure ^ das ein- 
fache Cyansäiuchrdrat j und die unlösliche Cya^ 
nursäure ganz gleich :^usammenges€tzL Eide solche 
merkwürdige Metamorphose von anorganischen Ver- 
bindungen derselben Elemente in denselben Mengen-^ 
Verhältnissen ist bis jetzt ohne Beispiel in der Che-* 
mie, ynd nicht weniger interessant als die Umwand^ 
lung des cyausauren Ammoniaks in Harnstoff^), Die 
verschiedenen Eigenschaften, welche diese Verbin- 
dungen zeigen, scheinen den Verfassern gegen; die 
Ansicht zu sprechen, die organischen Verbindungen 
aus mehreren binären zusammenge^setzt sieh zu den- 

l) Liebig erhielt diese unlösllclie Cjanursäure schon fiülier 
bePiu Zusammenreibeii von Kleesäure mit cjansaurcoj KaJi 
Magaz« Bd. ag, S* a28j atuch bei^m Fusammenbrlngen vo» 
Saksäur« und cjamaurcni Kali; so wie bei'm Erbiuen von 
cjaiisaurem Silbcrox^d in Clilo^gas bildet sie sich. 

%) Vergl. auch Bd« 3i. ä...a€o des Mdgaziiii, D, H« 
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Bringt man den Dampf von Cyansaurebydrat 
mit trockenem Ammoniakgas bei gewöhnlicher Tem- 
peratur zusammen, so bildet sich reines cyansaures 
Ammoniak; welches sich aber bei'm Erhitzen, noch, 
mehr bei^m Kochen und Verdampfen, unter Ammo- 
niak -EntxVicklung in Harnstoff, zum »Theil auch in 
unlösliche Cyansäure umwandelt. — Aiicli beim Zer- 
legen von cyansaurem Bleioxyd durch flüssiges Am- 
moniak , so wie bei'm Zerlegen von cyansaurem Sil— 
beroxyd durch Salmiaklösung bildet sich Anfangs 
cyansaures Ammoniak und erst später bei'm Erhit^eq 
der Flüssigkeit Harnstoff. 

Leitet man die Dämpfe von Cyansäure in ab- 
soluten Alkohol, so bildet sich unter starkem Er- 
hitzen und Kochen eine Art Naphtha (Aether) in fe- 
ster Form, welche die Verfasser Crcinäther nennen. 
Es ist ein schiieeweifses Pulver, kaum löslich in kal- 
tem, etwas mehr in heifsem Wasser, löslich in Al- 
kohol und Aether, aus der heifsen geistigen Lösung 
krystallisirt er in regTlraäfsigen durchsiciüigen Pris- 
men, die sich fi^ttig anfühlen ; geruch und geschmak- 
los, Lackmus nicht röthend. Salpetersäure und Schwe- 
felsäure lösen ihn ohne Zersetzung. An der Luft er- 
hitzt, schmilzt er leicht und erstarrt wieder bei'm 
Erkalten krystalllnisch , stärker erhitzt, verflüchtigt 
er sich zum Theil in geruchlosen Dampfen , die sich 
in der Luft den Zinkblumen ähnlich, in zarte Nadeln 
und Flocken verdichten , eine ähnliche wollige Lage 
bildet sich bei'm Erkalten auf der Oberfläche der 
geschmolzenen Masse. Der Dampf läfst sich entzün- 
den, und brennt mit purpur- violett- rother Flamme. 



In rerschlossenen Gef^fsen erhitzt wird er gröfstcn- 
theils zerselit. Es verfluclitigt sich Alkohol und der 
Rückstand ist Cfanarsäure. In erhitzter Aetzkalilauge 
löst er sich leicht unter Entwicklung von Alkohoh 
die Lösung enthält Cyansäare , nicht Cyanursnure, 
— Die Analyse des Cyanälhers ergab als Zusanimen- 
Setzung desselben gleiche Mischungsgewichte Cyan- 
säure, Wasser und Alkohol. — Man kann ihn dem-- 
nach auch ansehen als Harnstoff, worin das Ammo- 
niak durch 1 M.G. Alkohol vertreten ist. 



Neue Versuche über die elementare Zusammensetzunsr 

o 

organischer Salzbasen. 

Von Justus Liebig, 
(Aus einem Schreiben desselben an den Herausgeber.) 

Ich habe das Chinin, Cinchonin, Brucin, Strych- 
nin , Morphin und andere organische Alkalien un- 
tersucht, die Hauptresultate dieser Untersuchungen 
sind folgende: 

i) die Fähigkeit der vegetabilischen Basen , die 
Säuren zu neutralisiren, steht im Verhältnifs zu dem 
Sticksiojf gehall dieser Basen ^ sq dafs 

2) die verschiedenen Mengen verschiedener Ba- 
sen , welche eine gleiche Menge irgend einer Säure 
neutralisiren , ohne Ausnahme eine gleiche Menge 
Stickstoff enthalten; 

3) die Säuren , welche von den vegetabilischen 
Basen mit Sauerstoffsäuren gebildet Averden, enthal- 
ten, sowie die entsprecheiulen Ammoniaksalze^ eine 
gewisse Menge TV asser, welches durch die Hitze 
nicht ohne Zersetzung ausgetrieben werden kann, so 
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dafe sich ohne Zutritt von Wasser eine vegetabili- 
sche Base mit einer Sauerstoffsaure nicht verbin- 
den kann. 

4) Die wasserfreien organischen ßasen verbin- 
den sich aber, wie wasserfreies -Ammoniak, mit was^ 
serfreien Wasserstoffsäuren. 

Aufser diesen Basen zerlegte ich noch die China- 
säure, worin ich noch 12 pCt. mehr Kohlenstoff fand» 
als Henry und Pliswn angegeben, ferner Caincasäure, 
Roccellasäure, Columbin, Salicin u. s- w, — Alle diese 
Versuche wurden in einem neuen Apparate ange- 
stellt, der ganz genaue Resultate gibt. 



Ueber das Oleum radicis Dauci äetheritm, das Ca^ 
rotin, den Carotenziicker und den officinellen 
Saccus Dauci; so wie auch über das Mannit, 
welches in dem Mbhrensafte durch eine beson-^ 
dere Art der Gährung gebildet wird. 

Von Professor Dr. H. JVackenroder zu Jena. 

Bei der diefsjährigen Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Hamburg habe ich in 
der pharmaceutischen Section eine Probe krystalli^ 
sirten Carotenzuckers und auch eine kleine Menge 
noch nicht völlig gereinigten Carotins vorgezeigt. 
Die dadurch veranlafsten Erörterungen haben mich 
bewogen, meine frühere Untersuchung über die Be- 
standtheile der gelben Möhre oder Carote und ins- 
besondere über die Bestandtheile des officinellen suc- 
cus Dauci, durch mehrere neue Versuche ergänzt, 
jetzt ausfuhrlicher, als es in meiner Preisschrift*) ge- 

*) Commentaüo de Anthclmintlüers regiu vrgetabilis etc. Got- 
ling, 1826. p« 5. 
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schehen konnte; mitzutheilen , nrmal die spätere Ana~ 
lyse dieser Wurzel von FauqueUn") in mehreren Stu- 
cken eine Berichtung durch diese Mittheilungen er- 
fahren dürfte. 

I. Der eigenthümliche, ziemlich starke, aroma- 
matische Geruch der frischen Carole, welchen der 
ausgepref^te Saft derselben durch Eindampfen nicht 
völlig verliert, zeigt schon einen nicht ganz unbe- 
deutenden Gehalt an ätherischem Oel in dieser Wur- 
zel an. Durch Destillation von 34 Civ. Pfunden fri- 
scher Xlaroten mit Brunnenwasser und einer bestimm- 
ten Menge von destillirtem Wasser, 'welches durch 
eine vorläufige Destillation über eine ungewogene 
Quantität der frischen Wurzel mit dem ätherischen 
Oele derselben gesättigt worden, habe ich meiner 
früheren Angabe zu Folge eine den Ygyo^ Theil der 
frischen Wurzel betragende Menge ätherischen Oels 
dargestellt. Das oleum radicis Dauci aethereum ist 
farblos und von durchdringendem Geruch. Wie bei 
den meisten aus Pflanzen durch Destillation darsre- 
stellten flüchtigen Oelen findet man auch bei diesem 
Oele nicht den ganz so angenehmen Geruch des 
frischen Pfianzentheils, aus welchem es abgeschie- 
den worden ist. Der Geschmack des Oels ist stark, 
etwas unangenehm und andauernd. Das spec. Gew. 
desselben fand ich bei 9*^ R. und 28 ' B. zu o,88(J3. 
Von Alkohol und Aelher wird es leicht^ von Was- 
ser nur wenig aufgelöst , jedoch besitzt die aqua ra- 



•;) Journal de Pharm. Juillet, 1829; Geiger's Magaz. f. Phaiui. 
Febr i83o |>. \^. 
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dicis Dauci destiHata einen, starken. Geruch und Ge- 
schmack, und könnte, so wie auch das oleum aethe- 
renm selbst, gewifs niit Nutzen als ein wohlfeiles upd 
kräftiges Anthelminticdm benutzt werden. 

IL Bei^m Auspressen der Möbren erhält man be- 
kanntlich eine ansehnliche Menge eines röthlich ge-- 
fäfbten Saftes, w.äbrend die Pflanzenfaser nait blafs- 
TOlher Farbe hinterbleibt. Letztere verliert zu Folge 
meiner Versuche bei'm Kochen mit Wasser ibrea 
nur noch geringen süfsen Gesohmack und schwach 
aromatischen Geruch, sie quillt auf und ändert ihre 
rothe Farbe in eine gelbe um. Der Absud erscheint 
röthlichbraun und trübe, ist etwas dickflüssig und 
ohne ausgezeichnet süfsen Geschmack. Alkohol lallt 
daraus eine voluminöse Gallerte, welche von lod blau 
gefärbt wird. Auch erscheint diese Reactron des lods 
in der Flüssigkeit selbst. Man ersieht hieraus, dafs 
der meiste ZuckerstofF der Möhre bei'm Auspressen 
derselben in den Saft übergeht und dafs mithin in 
dem gewöhnlichen, durch Auskochen der Wurzel be- 
reiteten Rool> Dauci Stiirkmehl und auch andere durch 
Alkohol fiillbare Pflanzenbestandtheile, welche die 
anthelminlischen Kräfte dieses Arzneimittels durch 
ihre Masse wenigstens schwächen können, in grös- 
serer Menge, als in dem eingedickten Saft, enthal- 
ten sind. Nach einer gefalligen mündlichen Mitthei— 
lung des Herrn Hofrath Doebereiner kommt zuwei- 
len in länger aufbewahrten Möhren kein Amylon vor, 
auch blieb es in einigen Versuchen FauquelMs un- 
entschieden, ob die untersuchten Möhren Stärkmehl 
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tatfalditeä*). Diese Beobachtungen detiten aufdteFer^ 
ündcrongen Inn, denen die Bestandtbeile des Möh-^ 
rensaftes -sehr lefcbt unterliegen , und reihen sich an 
eine andere von Vauquelin an, zu Folge weichet 
nur" in dem gerobnenen Eiweifsstoffe des Saftes ans 
alten Caroten Manntt enthaheti sejn soll. Auch dQr-r 
ien wir hier unter anderm an die Erfab?injgcn Hermb-^ 
städt's erinnern, welche zeigen, dafs die Runkelrüben 
#jc nach ihrer Varietät, ihrem Standorte und dem 
^cker, auf welchem sie gewachsen, und der Jahres»* 
zeit, in welcher sie verarbeitet werden, eine sehr 
verschiedene Menge von Zucker liefern. Ohne Zwei-^ 
fei werden die Caroten ein ähnliches Vorhalten zei-^ 
Igen, und defshalb glaube ich bemerken zu .müsseD^ 
dafs der voii mir untersuchte Saft aus Möbren, welche 
auf Sandboden gewachsen waren, gegen Ende Sep— 
tembei: geprefst und sofort abgedampft wurde. 

III. Den frisch ausgeprefsten Saft der Mobren 
fand ich ziegelrolh gefärbt, trübe, von aromatischem 
Geruch und ähnlichem süfsen, zugleich etwas her-^ 
ben Geschmack, Derselbe reagirte sauer und klärte 
sich auf Zusatz von Wasser nicht auf, doch hatte 
sich nach Verlauf von 12 Stunden eine kleine Menge 
ganz weifsen 'Stärkmehls daraus abgesetzt und erst 
später fiel ein röthliches Pulver in sehr geringer Menge 
zu Boden. Ein Zusatz von Alkohol klärte den Saft 
vollkommen auf und färbte ihn schwach gelblich, 
^während ein orangefarbener Niederschlag sich. ab- 
setzte. Minerafsäureii , vorzüglich Salpetersäure, be- 



• .*) 5. Bpßnd^s Afcliiv Bd*. 34 H«^ it .P* ^8* 
^ei^tr'# Magafiin i83t. XXXm. 1. it 
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imlitc^ä' ti^gplrolbe Ni«der8clil%ift in dem^ Safte ^nd 
rf3rrbffndensel4>efi weifs. Die AlkaKen hingegen niis«h— 
ten^ sich dluie ÄuffaHetjde Erscheiiumg^en mit dem 
-Safte. Eine den Siedpunkt des Saftes lange nicht 
erreichende Erw8riiiiing^'desselben bewirkte ein Coa— 
guliren d^ Eiwe'ifsstoffiä j welcher '^deh rothed Far— 
bestöfF aufnehmend , orangefarben erschien und die 
Flüssigkeit klar und fast farblos hinterliefs. 

IV. Wird der erhitzte Saft ohne vorangegangene 

-Absonderung d>es EiwelfsstofTs eingedampft , so lie-^ 

iert er einen braunen, von dem geronenen Eiweifs^ 

: Stoffe köniig^n Bicksaft von aromatfschem Geruch 

lind und sijfsem aromatisch -herben Geschn^ack: Da 

^er auf diese Weise dargestellte succus Danci bei 

der Hehninlbiasis in der That gute Dienste' leistet 

•und nicht wie das sogenannte roob Dauci in medi— 

cinischer Hinsicht für kaum etwas anderes, als ge— 

.meinen Sjrup zu halten ist, so habe ich denselben 

zum Behuf meiner obenerwähnten Schrift voiztigs- 

lüveise einer chemischen Zerlegung unterworfen. 

1. Eiue abgewogene Menge des Saftes vou zäher 
Consistenz hinterliefs bti^m Verbrennen eine schw^ie- 
TJg einzuäschernde Kohle, deren Asche 4,5(» pCt des 
Saftes betrug, 2,87 Theile der Asche waren in Was— 
auflösliche, aus Chlorkalium und wenigem schwefel- 
sauren und kohlensauren Kali bestehende Salze; 
die übrigen i/itj Theile derselben bestanden aber 
aus kohlensaurem und .phosphorsaurem Kalk nebst 
geringen,. Mi^ngen von Kieselerde, Alaunerde uftd 
'EisenoTjd. 

2. Dnreh. AtiAösen einer ^ abgewogeoei) Menjgfe 
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«liA S&ftl^s in kidtem Waasßv wurde dkr 
Eiweifsfstoff abgeschieden ^ isrelcliet im getroeknetenj: 
Zustande Ö129 Procent des Saftes betrug« . Derselbe 
besafs^ besonders nach dem Zerreiben ^ eiueo^hcij-» 
braune, in das Pomeranzengelbe übergehende Farbe 
und den Geruch des ätherischen Oels der Wurzel. 
Da Alkohol von 94^ dem zerriebenen EiweiTs* 
Stoffe nur eine unbedentende Menge eines jgfelbge-. 
färbten Fettes entzog , so wurde Schwefeläther zur 
Zerlegung desselben angewandt. Dieses Auflösungs- 
mittel färbte sich schnell intensiv goldgelb und liefs 
nach wiederholtem Aufgiefsen den Eiweifsstoff mit 
brauner Farbe zurück. 

Die Menge der verbrennlichen Theile des Rück- 
standes wurde durch Abzug der erdigen Asche ge- 
funden, welche bei'm Verbrennen desselben hintcr- 
- blieb. 

Der ätherische Auszug hinterliefs bei^m freiwil- 
ligen Verdunsten gelbes fettes Oel und Carotin nebst 
dem flöchtgen Oele j welchem dieser Röckstand deu 
Geruch nach Möhren verdankte. Starker Alkohol 
lösl^ in der Keilte vorzugsweise nur das Fett auf und 
hinterliefs nur das Carotin mit der ihm eigenthüra- 
liclien dunkelrothen Farbe. Die Trennung des fet- 
ten Oels vom Carotin mittelst des Alkokols ist zwar 
nicht ganz genau^ weil dieses Pigment mit Hülfe eines 
fetten Oels nicht mir in Schwefelälherj sondern auch 
; in Alkohol, obgleich weniger , aütlöslich ist; indes-^ 
^ sen habe ich bis -jetzt- keine vollständige ScheidungB- 
methode des Carolins von dem fetten Öd; irosfindig 
.,.lx^l€ihea<könB4N:K JDemuaeh begHoge itib* inich 4hllrtler 
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Aii^uLtf der Menge Ton Carotin , \relebe doreh AI-«> 

Itohol Yon dem Selten Oelc gelrcnnt wurde. 

iOoTheile des -geronnenen Eiweifsstoffes aus dem 

Mcmhrensafle enthielten zu Folge dieser Analyse: 

V^^geiabilischen EiweilsstoflF 68,0 1 

üngcfjirbtes fettes Oei tß^oy 

Carotin 5,3.5 

' Aelherisches Oel — 
Erdige Asche (bestehend aus phosphorsnu- 

rem Kalk, Kieselerde, Alaunerdc und 

Eisenoxyd) - 9,63 

ioo,oo 
Der geronnene Eiweifsstoflf aus dem ausgeprefs«- 
ten Möhrensafle eignet sich am besten und zwar bald 
nach seiner Abscbeidung zur Darstellung des Caro- 
tins, In Ermangelung desselben kann man auch klein 
geschnittene Möhren mit kaltem Wasser ausziehen» 
dieselben hierauf trocknen und dann mit Schwefel-* 
äther iibergiefsen. Der goldgelb gefärbte Aether bin- 
terläfst bei^m Verdampfen ein schön gefärbtes Fett, 
giefst-man Aetzammouiak auf dieses Gemisch aus 
Fett und Carolin und lafst man das Alkali ein Paar 
Idinuten lang in der Kälte darauf einwirken, so bil«- 
det sipb eine trübe, etwas rötblicbe Auflösung des 
Fettes I welches mit röthlich gelber Farbe nach Ver- 
dampfung der Flüssigkeit hinterbleibt. Der mit Am- 
moniak behandelte Ruckstand erscbeint nun rötben 
löjSt sich jedoch noch leicht in Schwefeläther wie-* 
der auf. Ein Zusat:^ von absolutem Alkohol bewirkt 
eine langsamere Verdunstung des Aethers, so dafa 
sicl^ das Carotm ip kleiuen rubinrotheii Krysealitn» 
wrlelie te dem biatcrblcibendeii gelbtti Felle 2«r«t 
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streut liegeHi aus^cbetdenkann. Wird durch ernenetie 
Behandlung dieses fettigen Rückstandes mit Aetzam- 
moniak das fette Oel noch mehr entfernt, so wird 
das Carotin nachgehends weniger leicht von Aether 
aufgenommen. 

Eine ansehnliche Menge des geronnenen Eiweifs« 
Stoffes ans Möhrensaft hoffte ich zur Darstellung einer 
gröisern Menge des Carotins benutzen zu können, 
um die Eigenschaften mögliebst genau und Yollstän« 
tilg kennen zulernen; allein ich fand nach längerer 
-Zeit des Aüfbewahrens das darin enthaltene Fett ran- 
zig geworden und das Carotin in Folge dieser Zer- 
setzung des Fettes völlig zerstört. Nur ein kleiner 
Theil des geronnenen Pflanzeneiweifses, unter Schwe- 
feläther aufbewahrt, enthielt das Carotin noch un- 
verändert So weit ich übrigens bis jetzt die Eigen- 
schaften des Carotins auszumitteln im Stande gewe-* 
«en bin , will icli dieselben anfuhren. 

Das Carotin erscheint in kleinen , ruhinrothea 
Schuppen , welche sich unter dem Microscop als ge- 
schoben vierseitige Tafeln darstellen. Die Kleinheit 
der beobachteten KrystuUe gestattete mir keine ge- 
nauere Bestimmung der Grundform, von welcher 
diese Krystalle abzuleiten sind. Von anhängendem 
ätherischem Carotenbl gänzlich befreit ist das Caror- 
Jin geruch- und geschmacklos. Auf Curcuma- und 
Lackmuspapier rcagirt dasselbe nicht. In der Warme 
Ifrird es zwar erweicht, schmilzt aber nicht, verfluch* 
tigt sich auch nicht, sondern bräunt sich und ver^ 
brennt, gänzlich. In NVa^ser ist e^ unaunöslich, uni 
von absolutem .illtdlior iiiid Sch\fefeläther^ i^son«. 



ders von dem letztem > wird es nur unter Beihfiife 
von fetten oder ätherischen Oelen , in denen es sehr 
leicht auflöslich ist, aufgenommen. Auch mit gescbmol-^ 
zenen fetten Oelen , z. B. der Butter , verbindet sich 
das Carotin leicht , nnd ertheilt der Butter die schöne 
^elbe Farbe, welche man in manchen Oeconomien 
der weifsen Butter mit geschabten Möhren oder de- 
ren Safte künstlich zu geben weifs*). — Für sich 
der Luft und dem Sonnenlichte ausgesetzt, ist das 
Carotin ziemh'rh beständig, hingegeu mit Fetten ver^ 
bunden verbleicht dasselbe und verschwindet dem 
Auge gänzlich, sobald die Fette ranzig werden. Diese 
Zerstörung des Carotins wird durch das sehr schnell 
ranzig werdende Fett der Möhren selbst ungemein 
leicht bewirkt, so dafs der stark gelb gefärbte Rück— 
stand von dem ätherischen Auszuge des coagulirten 
Eiweifsstofis durch die Einwirkung der Sonnenstrah- 
len im Sommer schon nach einigen Stunden ganz 
weifs, klebrig, stark ranzig und sauer und höchst 
widerlich und scharf von Geschmack wird. Durch 
einen neuen Zusatz von Carotin kann dieses weifs 
gewordene Fett aber wieder gelb gelärbt werden. --* 



■) Vor Kurzem hat oiir Herr OltOj früher Mllglied des hie* 
sij>;en pharmaceutischen Instituts, und gegen Wfirtig bei deq 
Fabriken des Herrn Nathusius zu Althalteoslcbeo bei Mag- 
deburg als Chemiker angestellt, ein bröckliches, gelb gefarb- 
let und den Geruch nach Möhren besitzendes Feit uberschicktt 
welches in London unter dem Njmeu Palmöl verkauft wird, 
und nach einigen mit demselben vorläufig angestellte Ver-^ 
suchen irgend ein Stearin reich es, durch Möhren gdi» g<*" 
' färbtes Fett zu s«yn schien.. Wr. 
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Eine PrQfuug dieses Fettes ao( den Gehalt einer fluch-' 
tigen fetten SSure vorzunehmen, wurde ich yerbin'- 
dert durch Umstände. — Von den Alkah'en und der 
Essigsäure wird das Carolin nicht aufgelöst 

Diesem Verhalten nach schien mir das Pigment' 
in den Caroten zum Unterschied von andern ähuli-« 
chen Pflanzenpigmenten den Namen Carotin zu ver- 
dienen. Die gelbe ölige Materie, welche Bouillon^ 
Lagrange ^) in den Möhren auffand, war offenbar nur 
das durch Carotin geßr bte fette Öel. FauqueUn% 
welcher von der Auffindung des Carotins keine Kennt- 
nifs gehabt zu haben scheint, sagt, dafs die orange- 
farbene, fettig -harzige Substanz in den Möhren aus 
mehreren Stoffen zu bestehen und das Princip des 
Geschmacks und der Farbe der Caroten zu enthal- 
ten scheiqe. Diese Ansicht Vauqaelin^s findet aus 
dem oben Angeführten theils ihre Bestätigung, theils 
ihre Berichtigung. 

3. Die vom Eiweifsstoff'abfiltrirte wasserige Auf- 
lösung des Möhreusaftes hinlerliefs bei^n vorsichti- 
gen Abdampfen einen in Ansehen und Geschmack 
demQueckenextract ausnehmend ähnlichen Saft, wel- 
cher sich gewifs in vielen Fällen anstatt des theu- 
ren Queckensaftes in der medicinischen Praxis be- 
nutzen liefse. Nach Verlauf einiger Zeit halte der- 
selbe keine Zu ckerkry stalle abgesetzt und seine wäs- 
serige Auflösung verhielt sich gegen Reagentien wie 
eine Auflösung von Schleinizucker j nebst AepfeUäure, 



i) Joiiriir de Pbftmi* V. L p. 53o 
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wenig" Amylon (^enn gte^pb ip verändertem Zustande . 
und dem gröfsten Tbeile d^r in der Asche des ver- 
branuteii Mölirensafts aufgefundenen Salze^ Die gan£ 
klare Auflösung diesem. Saftes er^tt hingen ^4 Stun- 
den bei einer Warme to¥. ?.o — 23® C. eine schnell 
vorübergehende Weingäbrung, auf welche die Es- 
Siggährung unter Entweicbung vieler Kohlciisaure 
und Ablagerung eines weilslichen . Pulvers, dessen 
nähere Prüfung unlrrbleibeu mufsLe, folgte. 

V, Die Annahme, dafs in den Möhren nur un— 
krystullisirbarer oder Schieimzucker enthalten sey,. 
Mfurde durch alle bis jetzt bekannten Versuche über 
deu süfseuKest in dieser Wurzel gerechtfertigt« Marg-^ 
graf^) versichert, ))dafs er aus den sogenannten gel- 
ben Möbreu oder Mohrrüben keinen festen Zucker, 
aber wohl einen boniggleichen Öaft habe erhalten 
könnena und auch Bouillon -Lagrange^) nimmt den 
Zucker in den Caroten für Scbleimzucker an. Die- 
ser Meinung beizupflichten, bestimmten mich früher 
meine eigenen Versuche, so wie auch Fauquelin 
nächstdem den Zucker in den Möhren für unkry— 
stalllsirbaren ansah. In Betracht aber, dafs der Schleim-- 
Zucker aus nielir als einem Grunde nicbt sowohl für 
eine ursprünglich etgeuthümliche Zuckerart, als viel- 
mehr für eine iunige Verbindung des gemeinen Zu— 
ckers mit andern vegetabilischen Stoifen oder auch 
für einen durch letzlere etwas veränderten krystal- 
lisirbaren Zucker anzusehen ist, schien mir eine in 



ft) Dt$$ea cb^ioUcheScIirifieii. Beiiiij, t^M Tb« IL p» 95. 
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dieser Bezielüangr Treher ausgeführte Üntersochng des 
Möbrensaftes nicht uninteressant. 

Zu dem Ende wurde friscli ausgeprefster Möhrensaft 
nur eben so stark erhitzt, dafs der Eiweifsstoff ge- 
rann, sogleich durch ein dichtes Tuch geseihet und 
bei mäfsiger Wärme uiiter beständigem Umrühren 
zur starken Syrupsconsistenz abgedampft. Der An- 
fangs fast farblosefSaft bräunte sich mehr und mehr 
bei^m Verdampfen und der eingedickte Saft erschien, 
wie gewöhnlich von brauner, bei auffallendem Lichte 
aber grünlich- brauner Farbe und besafs eine an- 
genehme Süfsigkeit. Derselbe setzte zwar in der er- 
sten Zeit des Aufbewahrens iti einer irdenen braunen 
Biicbse keine Zuckerkrystalle ab, jedoch nach etwa 
2 Jahren zeigte sich, besonders an den Wänden des 
Geläfses- eine Menge Zucker aus demselben auskry^ 
stallLsiri. 

Die Krystalie des Carole nzuckers waren rhom- 
i>ische, zweiflächig zugeschärfte Prismen von der 
Gröfse der gröfsten Senfkörner. Dieselben waren 
durchsichtig und farblos, wenn gleich noch von dem 
auhäugeuden braunen Safte umgehen, von welchem 
auch sowohl der den Caramelgerücb dieses erhitz*?- 
ten Zuckers begleitende unangenehme Nebengeruch, 
als auch der übrigeuj unbedeutende Aschenrückstand, 
welcher in kohlensaurem Kali mit Spuren von Chlor- 
kalitaim ^ schwefelsaurem Kall und einem Kalksalze 
bestand, herrührte. In kochendem absolutem Al- 
kohol löste sich nur höchst wenig von diesen Kry- 
stalieo des Carotenzuckers.auf. Auch Alkohol von 
8oy^ nahoi nicht viel von diesem Zucker, und zwar 
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mit brauQer Farbe aul% Daher wurde eüiieir AufittsaDg 
der Zuckerkrystalle in wenigem heifsen Wasser so 
lange absoluter Alkohol z-ugcsetzt, . als noch eine Fäl- 
lung einer braunlich gefärbten Substanz erfolgte. Die 
'g&U'A klare und. nur sehr wenige gefärbte Flüssigkeit 
lieferte bei ruhigem und langsamem Verdunsten des 
Weingeistes Zuckerkrystalle, welche zuletzt nur eine 
und zwar wenig gefärbte krystallinische Masse von 
/ast ganz reinem ÄoAr^a^Äcr ^darstellten. 

Kann diesen Versiichen zu Folge nun auch die 
Gegenwart von krystallisirbarem gemeinen Zucker 
in den Möhren nicht länger bezweifelt werden, so 
schien es doch wünschenswerth zu wissen, ob nicht 
auf andere Weise, als durch blofses Aufbewahren 
des Saftes der Möhren krystallisirter Zucker dar-*- 
aus abzuscheiden, sey. Die Veränderlichkeit desMöh— 
rensaftes, ähnlich der des Runkelrübensaftes, und die 
Versuche von P^aiiquelin , so wie auch von Laugicr*) 
liefsen die Schwierigkeiten vermuthen , welche zu be- 
seitigen mir zwar nicht ^anz nach Wunsch geglückt 
ist, jedoch läfst sich vielleicht aus der Mitlheiking 
meiner Versuche einiges, die Bildung und Zusam« 
mensetzung desSchleimzuckers BetrelFende ableiten« 

Der Saft, aus welchem der Carotenzucker aus— 
krystallisirt war, schien zunächst einer nähern ün— 
tersuchunij werth. Da sich derselbe auch in Alkohol 
von 8ö pCt. nur wenig auflöste j so wurde eine con- 
centrirte wässerige Auflösung desselben mit absolutem 
Alkohol, bis nichts mehr niederfiel , vermischt. Die 
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filtrirte weingelbe Flüssigkeit reagirte sauer nnd hin- 
tcrliefs bei'm Abdampfen einen hellbraunen klaren 
Syrup. An der Luft nahm dieser Saft sehr bald eine 
dünnflüssige Coüsisten/. an und erst längere Zeit hin- 
durch einer mnfsigen Wärme ausgesetzt, zeigten sicÜ 
zwar mikroskopisch kleine, ^aber Vollkommen aus*- 
gebildete Krystalle you Rohrzucker in demselben. 
Die freie Säure dieses Saftes, weicheich für Aepfcl- 
säure halte, schien die Bildung von Zuckerkry stal- 
len zu verhindern. Daher wurde der Saft zuvörderst 
mit Bleiweifs digerirt und aus der wässerigen Auf"* 
lösung, welche sich frei von Blei zeigte, wurde dürcb 
Alkohol das dadurch Fällbare entfernt. Der* so er-» 
haltene Zuckersaft war braunroth gefärbt, reagirte 
nur noch schwach sauer, schmückte angenehm süfs, 
' gab aber erst nach mehrwöchentlichem Hinstellen 
in die WJirme eines Stubenofens, wedu auch kleine 
doch vollkommen ausgebildete Zuckerkrystalle, und 
zwaF in etwas gröiserer Menge, als der nicht mit 
Bleiweifs digerirte Saft. 

Ein von Herrn Hofrath Döbereiner mir gütigst 
«litgethellter , durch Alkohol gereinigter und schon 
ein Paar Jahre aufbewahrter Möhrensaft verhielt sich 
auf ähnliche Weise, nachdem durch absoluten Al- 
kohol das noch dadurch Trennbare abgeschieden 
worden, jedoch habe ich selbst mittelst einer stark 
vergröfsernden Loupe nur Andeutungen von Kry*« 
stallen darin entdecken können.. 

Die freie Säure in diesen durch Alkohol gerei#- 
nigten Säften, war höchst' wahrscheinlich dicUrsache 
4er schwierigep I^rystalUsirbarkeit de« 2^u«;k.er% hi-» 
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dessen licfs sich auch vcrmuthen, dafs dre durch 
Alkohol fallbare Substanz, wenn dieselbe nicht gänz- 
lich durch Alkohol weggeschaft worden , ebenfalls 
die Ausscheidung des Zuckers in Krystallen verhin^ 
dem. — Diese Substanz bildete manchmal graue Flo- 
cken bei ihrem ersten Niederfallen > färbte sich dann 
aber schnell braun und erschien als eine zähe Masse, 
Im PlatinlöfFel über der Spiritusflamme verkohlte sich 
dieselbe unter Ausgabe eines unangenehmen Geruchs 
und hinserliefs zuletzt eine hauptsächlich in kohlen- 
saurem Kali bestehende und defshalb stark alkalisch 
reagirende Asche. Der trockenen DestÜlrition un- 
terworfen gab sie zuerst sauer reagirendes Wasser 
aus, und hierauf stinkendes empyreumatischcs Oel 
und eine namhafte Menge von Ammoniak. Vollstän- 
digausgetrocknet war sie eineröthlichbraune gum— 
miartige Masse, welche an Schwefeläther und Oel 
keinen Farbstoff abtrat, wie auch nicht zu erwar- 
ten war. In Wasser löste sich dieselbe zu einer fast 
klaren braunen Flüssigkeit von fadem und kaum merk- 
bar süfsem Geschmack wieder auf. Diese Auflösun«' 
i?eagirle kaum noch aü( Lackmuspapier , erlitt durch 
Sauren, Alkalien und Tod keine Fällungen, hingegen 
brachte essigsaures Blei einen grauen und Eisenvi- 
triol einen dunkelgrauen Niederschlag darin hervor, 
^o wie auch wässeriger Galläpfelauszug einen copiS— 
sen grauen Niederschlaof in dieser Auflösung bewirkte. 
— Demnach war die durch Alkohol aus dem Safte 
niedergeschlagene Substanz anzusehen für ein Ge- 
m^isch aus einer stickstoffhaltigen Pßanzensubstant 
und $6'^€namü€m Eatractiii^stöff' nebst äpfelsanr^ni 



Kali. Die von Fauqvtlm als ein Bestandtheil ik». 
MöhreDsaftes aufgeführte unlösliche organische 3^-" 
stanz scheint zum Theil dieses Gemenge gewesen 
tx\ seyn. - 

Der Extractwsioff.in diesem Gemenge ^ das viel- 
leicht mit mehr Recht eine chemische Verbindung 
genannt werden könnte , ist dem Anschein nach theils 
der in den Mötiren vorkommende PHanzenschleim^ 
theils ein Product- der Entmischung des SafteS) und 
zunächst wohl aus dem Amylon des frisch ausge- 
prefsten Snftes, dem PfKmzenschleim selbst und viel- 
leicht aus dem Zucker entstanden. Die stichstoffhal'^ 
ti^e Materie verhält sich in so fern dem Gliadin ana— 
log, als dieselbe sowohl durch den Extractivstoif in 
Wasser ziemliclx-vollsta'ndig, als auch durch den Zu- 
cker in Weingeist etwas auflöslich wird, und es ist 
daher mehr als wahrscheinlich, dafs derselbe zu- 
gleich mit der Aepfelsäure die Bildung der Zucker-^ 
kry stalle selbst, in dem durch Alkohol möglichst 
gereinigten Safte der Möhren verhindere. 

Um dieser Vermuthung mehr Sicherheit zu he- 
bert j trocknete ich klein zerschnittene Möhren bei 
100^ C, damit der EiweifsslofF unlöslich werde, und 
macerirte dann dieselben ein Paar Stunden lang mit 
kaltem Wasser» Die ganz wasserkjare Flüssigkeit hin— 
terliefs bei^oi Abdampfen einen bräunlich hellen Sj— 
Fup, aus welchem Alkohol ebenfalls eine schwach 
biuiun gefärbte unlösliche Substanz abschied, deren 
Verbalten uür wenig verschieden war von dem der 
ähnlichen Substanz aus demSuccus Dauci; Die geistige 
Auflösung hingegen lieferte durch Abdampfen einen 
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sdnrach bTSunlteh gefärbten Syrtip, äuswelchetn nach 
einige Zeit gewährtetn Stehen in einer mäfsigen Wafme 
kleine y jedoch vollkommen ausgebildete Krystalle 
VQn Rohrzucker sich aussonderten. Nachdem ich 
gefunden halte, dafs etwas von der stickstoffhalti«»-* 
gen Materie durch kaltes Wasser mit Hülfe des Zu- 
ckers aus den trocknen Mohren ausgezlogen werde, 
so kochte ich stark getpocknete Möbren mit Alko-« 
hol von 80 pCt. einige Male aus und verdampfte 
den Weingeist wieder. Es hinterblieb ein mit Fett 
und etwas Carotin gemengter, übrigens vollkommen 
farbloser Saft« Durch Auflösen in kaltem Wasser 
von dem Fette und dem Carotin befreit, zeigte der- 
selbe eine saure Reactioo, schmeckte siifs aber zu«* 
gleich etwas scharf nach dem ranzig gewordenen 
Fette, nnd enthielt nur sehr wenig von der stick- 
stofihaltigen Materie. Nachdem derselbe mehrere 
Tage laug einer mäfsigen Wärme ausgesetzt worden, 
•war aus demselben ein Theil des Zuckers zwar in 
kleinen, aber regelmäfsig geformten Krystallen aus- 
gesondert. Der kalten Luft ausgesetzt zog dieser 
Saft , gleichwie der auf verschiedene Weise gerei- 
nigte Möhrensaft, Wasser an und die Zuckerkrystalle 
verschwanden wieder, 

Andererseits! enthielt der in Alkohol aufgelöst 
gewesene, sehr wenig und schwierig krystallisirbare 
Thcii des Möhrensaftes noch etwas von der stick- 
stofFlialtigett Materie: wie die Prütung der Flüssig- 
keit , welche bei der trockenen Destillation des gei- 
stigen Extracles des Möhrensaftes überging; auf eiuen- 
Gelmk an Ammoniak lehrte. Aus dem DeatiUi»te enl>«^ 
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Iritkelte Bandrofa >Aetekolit:so ine aach kohlniMiH- 
re&' Natron, da Ersteres. leicbt tSu9ch«n kaan, Am«^ 
inoniaky erkennbar an den wei£seu Nebeln, welche 
ein mit nicbt rauchender Salpetersäure befeucbleter 
und' «über die Flüfssigkeit gehaltener Glaaatab erregte« 
VL Die angeführten Versuche scheinen also in 
derThat zu der Annahme zu berechtigen, dnfs aus«» 
ser dem Extractivstoff besonders die Aeplelsäure und 
die dem Gliadin ähnliche Substanz in dem Möliren-^ 
safte die Krystallisalion des Zuckers aus demselben 
verbindere oder nur Mos auflialte, und dals mittelst 
eines zweckmäfsigen Verfahrens auch aus den Möh«« 
rexi. Rohrzucker würde dargestellt werden können» 
Indessen sind mehrere Erfahrungen bekannt, dafs 
nicht allein aus Amylon und Gummi durch Rösten, Ko-* 
clien mitWasser oder mit diluirterSchwefelsäurc u.& vn 
theih Krümelzucker, theils Rohrzucker gebildet^ son-* 
dern auch der Rohrzucker unter verschiedenen Um-i 
ständen; wieder in Krücnelzucker , ja selbst wieder 
in .Schleim umgewandelt werde. Wir erinnern hier 
an die Versuche von Boudlon^ Lagtange, Boullay, 
Brugnatelli, Cai^entou, ( hevalUer, Daniell, Desfossts, 
Doebcr einer, Fourcroy , Guibourt, Ku-cUhoff, Saiis^' 
sure , Fauquelin und andern Chemikern, aus dene» 
wir diese zur Zeit noch rätbsolhafte Umbildung von 
Amylon und Gummi in Zucker, und eine Verwand- 
lung des letztem in Gummi kennen gelernt haben, 
Chevallier fand den Rohrzucker in 6 Monate altem 
Johannisbeersaft in Traubenzucker verwandelt, dai)^ 
in. mehreren, Pflanzensäuren enthaltendbn' officiuel«* 
leir Syrupen dl^r Rohrzucker nach , einiger Z^it un«- 
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kryslalTisirbar und in sogrDäiinteli ScHlelnmicker Veiw 
wandelt wird, ist eine bekannte Sache. Da der Möhw 
reusaft ebenHiUs ein« freie organische Saure enthült, so 
darf man auf eine ähnliche Einwirkung derselbeb 
auf den in dem Safte^enlhiiltenen Rohrzucker scbHes^ 
scn. Insbesondere mtissen hier noch die Versuche 
von Desfosses") berOcksichtigt werden , aus* denen 
hervorgeht, dafs die wässerige Auflövung des rein-. 
slifu Rohrzuckers durch sehr wenig Ferment öder 
Kleber eine besondere Art der Zersetzung erleidet^ 
infolge deren der Zucker zum Theil in Pflanzenschleinf 
umgewandelt wird. Der krystalh'sirbare Zucker wird 
unkrystalljsirbar entweder weil ein Theil des gefcilde- 
teil Schleims ihm innig beigemischt ivird, oder weil 
der Zucker wirklich in seiner chemischen Constitu^ 
tion verändert und zu einer besondern Art von Z.U-* 
cker wurde, welche wir fernerliin Schleimzucker nen- 
nen können. In dem Möhrensafte findet sich nun 
auch eine stickstofihaltige dem Gh'adin rhnlichr Siib— 
stanz,« und wir dürfen, glauben, dafs auch diese, selbst 
ohne wirklich eingetretene Scbleimgährung, mit dazu 
beitrage, den Carotenzucker seiner Krystallisations-» 
iahigkeit theils zu berauben, und wirklich Schleim^ 
Zucker zu bilden, ilictls die Ausscheidung des noch 
■icht veränderten Zuckers in Krystallen zu verzögern.- 

* ^ VII. Eine der Schlefmgäbrung ähnliche Zersetzung 
des Möhrensaftes beobnchteten auch Fauqudin und, 
Läugier. Das Mannit welches Fauquelin in dem ge- 



*) Journal de Pliarmacie. Nov. tffaQ. p. 6o9; Schwelgger^ 
'^•"'«$'fif/i/^i Jiilirbuch. v. R. B; aV.p. \6\ tte« 



t63 

ronnenen Eiweifsstofle des Saftes will aafgefandea 
haben ^ ist nach Laugier*) nur ein Product der Selbst-»' 
entmischung des Saftes. Für diese Annahme spricht 
die Bildung des Mannits in. andern zuckerhaltigen 
Pflanzensäften , welche am so weniger auffallend eiv 
scheint 9 als wir wissen, dafs aus dem Zucker selbst 
Gummi erzeugt werden kann. Indessen! schien doch 
ein eigener Versuch nöthig, den eingedickten Möh^ 
rensaft aut einen Gehalt voii Mannit zu tintersucheD> 
obgleich aus dem Verhalten der geistigen Auflösun-^ 
gen des Sahes schon hinlänglich die Abwesenheit dieses 
Stoffes hervorging. 

Es wurde daher eine Portion des succus Dauci 
in wenig Wasser aufgelöst , der Auflösung eine gute 
Menge frischer Bierhefe zugesetzt und durch Gäh- 
rung aller jn dem Safte enthaltener gahrungsfahiger 
Zucker zersetzt. Zu Anfang der Gähruug war ein 
Geruch nach Weingeist bemerkbar. Es wurde ein 
pneumatischer Apparat mit dem, den Saft enthalten- 
den Gefäfse verbunden, um den Fortgang der Gäh- 
rung besser beobachten zu können. Nach einigen Stun- 
den hörte die. Gasentwicklung auf. Die rückständige 
braune Flüssigkeit wurde von dem Ferment abfiltrirt^ 
und bis zurSyrupsconsistenz abgedampft Der Rück- 
stand löste sich in wässerigem heifsem Alkohol nur 
zumTheilauf. Die alkoholische Auflösung trübte sich 
beim Erkalten durch das Ausscheiden fines klebri- 
gen Stoffes , ganz von der Beschaffenheit der in Al- 
kohol unlöslichen Substanz und hinterliefs bei^m Ab—* 
dampfen einen braunen etwas unklaren Rückstand 

*) Vgl. Fechner, Res4iliaie der PSaiueiiaual^sco. Lpz. i 29. p. 3^27. 
Güi^'er's Magaaun i8Si. XXXill. a. 12 



l64 

roll säuerlich fadeih Güschmaek und stark saurer 
Reaction. Unter dem Mikroskop erschien derselbe 
durchaus nicht krjstallisirt und nur kleine Körner 
der klebrigen Substanz konnten unterschieden wer-r- 
den* Erst nach längerm Stehen erschienen kleine 
prismatische Krystalle in diesem braunen Rückstände, 
welche Tielleicht in Mannit bestanden ^ ihrer gerin- 
gen Menge wegen aber keine nähere Prüfung ge- 
statteten. Der von Alkohol nicht aufgenommene Stoff 
löste sich unter Ausscheidung von Flocken auf, welche 
bei'm Erhitzen der Auflösung zu einer zähen und 
klebenden Masse sich vereinigten. Auch trübte sich 
die heifse wässerige Auflösung beim Erkalten, ohne 
jedoch etwas Kryslallinisches abzusetzen. In der Hitze 
verbreitete diese Substanz einen unangenehmen Ge- 
ruch,' welcher mit dem des verbrennenden Zuckers 
nichts gemein hatte, und ein stark alkalisch reagi— 
render Salzrückstand hinterblieb. — Diese Versuche 
beweisen also, dafs in dem Möhrensafte selbst kein 
Mannit, oder vielleicht nur höchst wenig davon ent- 
halten ist, und dafs, wenn dieser Stoff in ansehn- 
lieber Menge darin aufgefunden wurde, sich derselbe 
durch eine eigenthümliche Entmischung des Saftes, 
welche der sogenannten Schleimgährung des Zuckers 
ähnlich ist, mufste gebildet haben; vorausgesetzt, dafs 
nicht schon die Wurzeln selbst durch langes Auf— 
Bewahren eine Veränderung erlitten hatten. Die durch 
die Gährung gebildeten Substanzen können aber na- 
türlich nicht für nähere Bestandtheile des Saftes an- 
gesehen werden. 

Das bei ,der Schleimgährung des Zuckers ent- 
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wickelte Gas fand Desfosses*) aas Kohlensaure und 
WasserslofFgas gemischt. Obgleich keine solche Zu- 
sammensetzung des Gases 9 welches bei der durch 
Bierhefe beschleunigten Gährung des Möhrensaftes 
sich entwickelt hatte, zu erwarten war: so habe ich 
doch, dieses Gas zerlegt, indessen dasselbe nur aus 
Kohlentiäure und der atmosphärischen Luft aus dem 
Apparate bestehend gefunden. Es schien mir für 
meinen Zweck überfliiissig , die Menge der Kohlen— 
saure und ^daraus wieder die Menge des gährungs- 
fUhigen Zuckers in dem Möhrensafte zu bestimmen. 

VIII. Nach Beendigung dieser Versuche hatte 
Herr Hofrath Doeberciner die Güte, mir mehrere in 
feinen Nadeln krystallisirte Substanzen, welche aus 
Möhrensaft, der im Spätherhsie des Jahrs ausgeprefst 
\vorden und einige Zeit sich selbst überlassen blieb, 
gewonnen worden, zur näheren Prüfung und wei- 
tem üntersuchuijfif mitzutheilen. 

a) Der einer Selbstentmischung unterlegene aus- 
geprefste Möhrensaft hatte bei^m Abdampfen einen 
grauen , ziemlich zähen , aus feinen Nadeln beste- 
henden, kryslallinischen Rückstand hinterlassen. Die- 
ses Evapörat kam in der Hitze nur unvollkommen in 
Flufs, blähete sich stark auf und verbrannte mit einem 
dem Caramelgeruch sich nähernden, zugleich aber 
auch unangenehmen Geruch. Die schwammige Kohle 
hinterliefs ziemlich viel und an Kali reiche Asche. 

b) In kochendem Weingeist löste sich dieses Eva- 
pörat nur zum Theil auf. Das ünaufgelöste wurde,: 



*) A.^a. O. p. 101 etc. 

12* 
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Von Wasser aufgenommen und bei längsamem Ver- 
dampfen des Wassers hinterblieb ebenfalls eine graue^ 
krystallinische Substanz. In der Hitze verhielt sich 
dieselbe dem ersteren ganz ähnlich^ nur mit dem Un- 
.terschiede, dafs sie eine noch unvollkommenere 
Schmelzung erlitt. 

i , c) Die dritle Substanz, welche ich der. zuvor- 
kommenden Güte meines Herrn Collegen verdanke, 
bestand In ganz weifsen, glänzenden Nadeln. Die- 
selbe war der Rückstand von dem geistigen Auszug 
aus dem Evaporate des spontan zersetzten Möhren— 
sahes^ und zeigte, zu Folge der damit vorgenom- 
menen Untersuchung, folgendes Verhalten: 

i) Diese Substanz bestand in weifsen, seiden— 
arti^g glänzenden, sternfömig gruppirten Nadeln, welche 
eine lose zusammenhängende, lockere Masse dar— 
Slelllen. 

2) An der Luft erlitt dieselbe keine Veränderung. 

3) Dieselbe befafs tinen wenig süfsen, zugleich 
etvvas säuerlichen Geschmack und keinen Geruch. 

^)\n höheren Temperaturen erlitt sie eine Schmel- 
zung, färbte sich aber zugleich braun und verbrei- 
tete, indem sie wie Zucker brannte, einen dem Ca- 
ramelgeruch sich hinneißfenden Geruch. Die leicht 
verbrennliche Kohle hinterliefs nach ihrem Verbren- 
nen nur Spuren von Kali, Kalk, Schwefelsäure und 
Chlor. 

5) Als dieser Stoff der trocknen Destillation un- 
terworfen wurde, zerflofs derselbe Anfangs unter Auf- 
blähen und Annahme einer braunen Farbe. Es ent- 
wickelte sich etwas Wasser, Essigsäure,, empyreuipa— 
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tisches Oel und Gj\s. Die Obergcgang'ene Flüssigkeit 
enlbielt Ammoniak, und mithin war in der Substanz 
selbst Stickstoff enthalten. Aus dem Folgenden er- 
gibt sich, dafs dieser Gehalt an Stickstoff nur dem 
beigemengten, dem Gliadin ähnlichen Stoffe zukommt. 

6) Wasser löste die krystallisirte Substanz leicht 
und in reichlicher Menge auf, wobei nur ^venig >veifse 
Flocken sich aussohderten. Bei'm Verdampfen des 
Wassers krystallisirte der Körper wieder aus, jedocli 
in weniger schönen Nadeln, als zuvor; 

7) Diese wässerige Auflösung reagirte sauer , er- 
litt durch neutrales und durch basisch essigsaures 
Blei eine ziemlich starke Faltung in weifsen Flocken. 
Salpetersaures Silber bewirkte darin einen starke», 
flockigen Niederschlag, dessen anfänglich weifseFarbe 
bald in eine graue, und bei'm mafsigen Erw«frmen der 
Flüssigkeit nach uqd naph in eine schwarze, in Folg« 
der Reduction des Silbers, überging. Einfach-Chlor- 
zinn und salpetersaures Quecksilberoxydul brachti^n 
nur geringe weffsc und flockijge Niederschläge in der 
Flüssigkeit hervor, Kupfervitriol einen grünlichen Nie- 
derschlag. Einfach-Chlorquecksilber und Eisenvitriol 
hingegen bewirkten keine Veränderung in der Flüs- 
sigkeit. Durch frischen wässerigen Gallusauszug wur- 
den aber weifse Flocken gefällt. 

8) Alkohol von So^q löste in der Siedhitze die 
krystallisirte Substanz ziemlich leicht, aber unter Aus- 
scheidung von weifsen Flocken auf. ßei'm Erkalten 
der gesättigten heifsen Auflösung bildeten sich höchst 
feine, blendend weifse Nadeln in Menge',|4SO dafs 
der gröfste Theil der Flüssigkeit geronnen erschien* 
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Das €anze wurde nun auf Fliefspapier gelegt, und 
nach dem Trocknen an derXuft erschien die kry- 
stallisirte Substanz als eine seiir lockere u. leichte Wolle 
nach Art des fein kryslallisirten schwefelsauren Chinins. 

Diese gereinigte Substanz schmolz bei dem Er- 
wärmen im Platinlöffel sehr leicht und voUkommen 
zu einer farblospn , in der Kälte zu einer krystalli— 
nisch-strahligen Masse erstarrenden Flüssigkeit. Stär- 
ker erhitzt verbrennt die Substanz unter Aufschäu- 
men, und Verbreitung eines Ger^uchs, welcher nicht 
unangenehm ist und dem Caramelgeruch am näch- 
sten kommt. Die zuletzt hinterbleibende Kohle ist 
weder bedeutend noch schwammig, und sie verbrennt 
ungemein leicht und vollständig. 

In einer Glasröhre mit Kugel erhitzt, verhält 
sich diese Substanz wie Zucker und eine Bilduncr 
von Ammoniak wurde nicht bemerkt. 

Diese von anhängender organischer Säure und 
Slicks.tofflialtiger Materie gänzlich befreiete schön kry— 
stallisirle Substanz löste sich nicht in Schwefeläther, 
ziemlich leicht in Alkohol, aber sehr leicht und voll— 
kommen klar in Wasser auf. Die wässerige Auflö- 
sung reagirte vollkommen neutral und wurde nicht 
im mindesten von den oben angeführten Reagentien, 
voff denen die wässerige Auflösung der noch nicht 
vollkommen gereinigten Substanz Veränderungen er- 
litt, getrübt oder gefällt, und nur dann , wenn von 
letzterer Auflösung etwas hinzugefügt wurde, enlstan-- 
den die oben angeführten Trübungen und Nieder- 
schläge. 

Es scheint mir unnöthi^ , weitere Bewefse an- 
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zufuhren, dafs die von aller Säure und anhängender 
gliadinartiger Materie befreiete krystallisirbare Sub- 
stanz Mannit war, und zwar im reinsten Zustande. 

9) Zur näli^ern Kenntnifs der stickstoffhaltigen 
Mnrerie zu gelangen , koü^hte ich starken Alkohol 
mit einem Ueberscbufs des unreinen Mannits, um 
dadurch eine geringere Auflösung der stickstoffhal- 
tigen Substanz zu bewirken, und beharjdelte den 
Rückstand mit kaltem Wasser; wobei weifse Flocken 
zuriickblieberi, welche auf einem Fiher gesammelt 
wurden. Auch auf die Weise, dafs eine concentrirte 
wasserige Auflösung des unreinen Mannits mit Al- 
kohol von 80% so lange versetzt wurde, als noch 
weifse Flocken niederfielen, welche nachgehendsnoch 
mit Alkohol ausgekocht wurden, gelang die IsoHrung 
der gliadinartigen Materie, welche ihrer geringen 
Menge wegen jedoch nur einigen Prüfungen unter- 
worfen werden konnte. Diese Substanz war ein grau- 
lich weifses Pulver, ohne bemerkbaren Geschmack, 
angefeuchtetes Lackumspapicr nicht röthend. In ko- 
chendem Alkohol wurde es nicht aufgelöst, in heis- 
sem Wasser wurde es durchscheinend, löste sich aber 
nur sehr wenig auf und beim' Verdampfen der Auflö- 
sung hinterblieb eine kleine Menge eines weifsen, 
opaken, völlig unkrystallisirbaren Pulvers Gallus- 
auszug brachte in der Flüssigkeit eine Trübung zu 
Wege. 

Aus diesen Versuchen geht also hervor, dafs 
durch eineSelbstentmischung des ausgeprefsten Möh- 
Tensafts aus dem darin enthaltenen Zucker Mannit 
gebildet werde, welchem aber eine organische Sänre 
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bthchst wahrscheinlich AepfekSure, und eine dem 
Gliadin ähnliche Substanz hartnäckig anhängt. Dafs 
seihst aUev Zucker in dem Möhrensaft diese Umän- 
derung in Mannit erfahren könne, ergibt sich gleich- 
falls aus der Untersuchung des abgedampften spon- 
tan zersetzten Möhrensafts. 

Es schien daher nicht unmöglich, dafs in dem 
mit wenig Bierhefe nur einer unvollendeten Gahrung 
unterworfenen eingedickten /succus Dauci auch Man- 
nit enthalten sey. Ich wiederholte daher die Gah- 
rung des succus Dauci, aus welchem der krystal— 
lisirte Zucker ausgeschieden war, so, dafs nicht al- 
ler Zucker zersetzt wurde. Die^ braune Flüssigkeit 
wurde mit Thierkohle digerirt, nnd nach vorgenom- 
mener Filtration abgedampft. Der hinterbleibende 
Saft setzte keine Krystalle ab. In heifsem Alkohol 
löste sich derselbe gröfstentbeils auf; indessen gab' 
auch diese Auflösung bei^m Verdampfen nur einen 
leicht braun gefärbten, nicht krystallisirbaren Zu- 
ckersaft von säuerlich -süfsem Geschmack. Und dem- 
nach mufs ich glauben , dals der Möhrensaft nur dann 
Mannit enthält, wenn derselbe eine freiwillige Zer- 
setzung, weiche der sogenannten Schleimgährung 
analog zu seyn scheint, erlitten hat. Durch eine sorg- 
faltige Untersuchung über die Umbildungen des Zu- 
ckers, Gummis und anderer ähnlichen Stoffe in wäs- 
serigen Auflösungen, wenn zugleich andere Stoffe 
mit vorkommen, dürfte man wesentlichen Nutzen für 
die Analyse der Pflanzen erwarten. 

IX. Die mitgetheilten Versuche über den Möh- 
rensaft lassen freilich noch Manches, was die Um- 
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bildinig des Zuckers anbetrifft, unerSrlert ; indessen 
lagen Untersuchungen , welche die Beantwortung der 
mehr umfassenden Fragen über die Veränderlichkeit 
organischer Stoffe betreffen, aufser dem Plane die— 
ser Mittheilungen, gesetzt auch, es hätten solche Un- 
tersuchungen ein genügenderes Resultat erwarten las- 
sen, als dieses bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Wissenschaften der Fall ist. Fassen wir aber noch 
kurz einige Resultate dieser Untersuchung zusammen: 

i) Der gewürzhafte Geruch der Möhren und des 
eingedickten Saftes derselben hängt von einem eigen- 
tbümlichen ätherischen Oele ab. 

2j Die Ursache der rothen Farbe der Caroten-^ 
Wurzel ist das Carotin* 

3) Das in den Möhren enthaltene- fette Oel ist 
nur durch Carotin gefärbt und nimmt unter Zerstö- 
rung des letzteren leiclij: eine ranzige Beschaffenheit 
und einen scharfen Geschmack an. 

4) Der geronnene Eiweifssloff des Möhrensafftes 
ertheilt, seines Gehalles an ätherischem und fettem 
Oele wegen, dem succus Dauci vorzüglich seine an- 
thelmintischen Kräfte, und sollte daher nicht abge- 
sondert werden. 

5) Der eingedickte Möhrensaft enthält krystal- 
lisirbaren gemeinen Zucker (Carotenzucker) und höchst 
wahrscbeinlich auch wirkJiqhen Schleimzucker. 

(i) Das Auskrystallisiren des Carotenzuckers wird 
durch Aepfelsäure und eine demGliadin ähnliche Sub- 
stanz sehr erschwert. 

7) In denjbald nach dem Auspressen abgedampf- 
ten Carotensafre ist kein Mannit enthalten. Hinge- 
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andern Blutniassen abzusondern, theils auch den Grund 
von dem einen oder andern dieser Gerücbe in den 
verschiedenen Blutlheilen ausfin<lig' zu machen. 

4) Extractiousversuche, 

a) Mit Tf^asser digerirte ich in einer Retorte 
3o Gr. von trockenem Ochsenblutpulver gegen 1 
Stunde y fafste das deslillirte Wasser in einer Vor- 
lage auf, filtrirle das Digerirte und wusch es mit 
hc5ifsem Wasser aus. Das Destillat roch kaum etwas, 
aber auf unbestimmbare Avt und schmeckte deut- 
licher etwas bitter. Der Extract roch bei^n Abdampfen 
undEintrocknen humusarlig,schmeckte scharf und bit- 
ter und entwickelte bei Aufgufs von Phosphorsäure, so 
wie bei Schwefelsäure und insbesondere beiErwärmung 
damit, lange Zeit einen unzweifelhaften Geruch nach 
^^Z3,fa;/r(?n Dämpfen, und erst nachdem dieser im Ver- 
lauf von mehreren Stunden verschwunden war, einen 
thierischen, aber nicht den bekannten Stallgerüch, son- 
dern mehr einen empyreumatischen Geruch bren- 
nendefr thierischer Substanzen. Der Rüchstand die-- 
sSei* Wasser -Digestion zeigte bei Behandlung mit 
Phosphorsäure und Schwefelsäure in getrennten und 
gebundenen Portionen nur sehr unbedeutenden Ge- 
ruch. Der durch Phosphorsäüre darstellbare Geruch 
und der spec. Stallgerüch wurden also bei dieser 
Operation zerstört, oder wenigstens verändert und 
geschwächt und es war blofs der bei der Behand- 
lung init Schwefelsäure auftretende säuerliche Geruch 
nicht blos geblieben, sondern mit dem Wasser in 
den Extract in verstärkter Form übergegangen und 
mufste also an einem Theiie des Bluts, der in Was- 
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ser sich auflöst gebunden seyn oder von einem sol- 
chen StoflF selbst herrühren, — Anders verhielt sich 
das Resultat, als ich mehrere Blutp-iilver (vom Men- 
schen , vom Schwein und vom Pferd) blofs mit kal- 
tem Wasser zusammenrieb, filtrirte und ihren Rück- 
stand mit Phosphorsäure und nach ihrer Abdam- 
pfung mit verdünnter Schwefelsänre erwärmte. Der 
Auszug roch alsdann sehr sauer bei der Schwefel- 
säure, der Rückstand hingegen von jeder Blutart bei 
der Phosphorsnure gleichmäfsig süfsh'ch und bei der 
Schwefelsäure specifisch verschieden und es ging da- 
her dieser Geruch nicht mit dem kalten Wasser über. 
b) Da mir bei dem Gebrauch von Aetzkalk und 
nachfolgender verdünnter Schwefelsäure (nach A. B. C) 
ein bestimmterer Geruch hervorzugehen schien, so. 
mischte ich gegen 200 Gr. Ochsenblutpulver mit 
5o — 60 Gr. Aetzkalk, der zum Theil etwas kohlen- 
sauren Kalk enthielt, befeuchtete die Mischung, bi« 
ein Brei entstanden war, liefs sie so unter mauch- 
maligem Umrühren gegen 24 Stunden lang stehen, 
wobei sie aufschäumte und in eine grauliche Farbe 
überging, filtrirte, wusch sie aus, dampfte den bräun- 
lichen Extract, der etwas humusartig roch und weifs- 
gelblich wurde, bis zum Trocknen ab und trocknete 
ebenso auch den Rückstand. Der Extract, der sehr 
salzig und bitter schmeckte, entwickelte anfangs so- 
wohl mit Phosphorsäure als mit Schwefelsäure einen 
(wie befa erschienenen) sehr sauren und auch feuch- 
,tes Lackmuspapier röthenden Geruch, späterhin aber 
nach einigen Stunden und noch mehr den folgen- 
den Tag einen sehr deutlichen OchsenslaU-Geru4i. 
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Der graulich braune Rüchstand hingegen liefs bei 
Aufgufs von verdünnter Schwefelsäure mehrere Stun- 
den lang keinen andern als einen siifslichen, meh- 
reren Blutarten zukommenden Geruch wahrnehmen 
und nur späterhin zeigte sich bei Erwärmung ein 
schwacher eigenthumlicher an Bisam erinnernder Ge- 
ruch. Ebenso wurden nicht blos Ochsenblut , sondern 
auch Pferds- und Menschenblut (von letzterem 3o 
Gr. Pulver und lo Gr. Aetzkalkpulver) behandelt und 
die Erscheinungen bei den Extracten und Rückstän- 
den waren dieselben ; dort trat anfajigs der sauere 
Geruch und späterhin der verstärkte specifische jeder 
Blutart, und hier der allgemeine Geruch bei^m Ge- 
brauch der Phosphorsäure und der Schwefelsäure 
hervor. Bei dieser Behandlung war demnach nicht 
nur derjenige Stoff, welcher den säuerlichen Geruch, 
sondern auch derjenige, welcher den specifischen 
Geruch erzeugt, in den Extract, und zwar mehr oder 
weniger concentrirt übergegangen, während dasje- 
nige, woraus der allgemeine süfsllche Geruch sich 
entwickelt, im Rückstand des Pulvers zurückgeblie- 
ben war. 

c) Da der specifische Geruch durch das Kalk- 
wasser mit dem säuerlichen in den Extract überge- 
führt worden war, und es also schien, als ob der 
erstere Geruch sich an die auflösliche Kalkerde ge- 
bunden und defswegen übergegangen war; so nahm 
ich statt Kalkpulver gebrannte Magnesia (die übri- 
gens wieder etwas kohlensauer geworden war) und' 
behandelte 5 Gr. davon mit 5o Gr. Rindsblutpulver 
auf ganz gleiche Art, wie bei den vorhergehenden 
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MischnngetL Der- erhaltene trockene gelbliche Ex-^ 
tract roch bei Aufgufs von veri Schwefelsäure (wie 
der bei den vorhergehenden Versuchen) stark sauer 
und erst nach mehreren Stunden der Erwärmung trat 
ein anderer, jedoch kaum bemerkbarer, thierischcr 
Geruch ein; und so verhielt sich auch sein Geruch 
bei Phosphorsäure, nur etwas schwächer. Der Rück^ 
stand hingegen, der nicht grünlich braun, sondern 
grau aussah und das Daseyn von gemischter Mag-^- 
nesia verrieth ,- entwickelte mit Schwefelsäure sehr 
deutlich und noch den andern Tag bei Erwärmung 
den specifischen Geruch des Ochseubluts, und selbst 
, 1 Gr. von diesem Rückstand in verd. Schwefelsäure 
erwärmt liefs diesen Geruch, ohne Beimischung von 
säuerlichem, deutlich erkennen; Phosphorsäure, die 
mit einer andern Portion des Rückstandes erwärmt 
wurde, erzeugte den allgemeinen süfslichen und, als 
nach Verschwindung von diesem bei fortgesetzter Er- 
wärmung bis zum Eintrocknen verdünnte Schwefel- 
säure aufgegossen wurde, so erschien bei Erwärmung 
bald wieder der specifische Geruch. Ein ähnliches 
Resultat erhielt ich bei derselben Behandlung von iio 
Gr. Menschenbkit und 5 Gr. Magnesia. Durch Was- 
ser und Magnesia ward also hauptsächlich nur der 
sauere Geruch von den 2 andern geschieden .und in 
den Extract übergetragen. 

d) Der sauere Geruch , der nach den vorherge- 
henden Behandlungen bald unter 2erstörung der an- 
-dern Gerüche, bald in Begleitung des specifischen 
Geruchs I bald auch allein in die Extracte überge- 
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fiihrt worden war, $tammte unstreitig*) von den salz- 
sauren Salzen des Bluls (salzsaurem Natron und solz-^ 

j 

saurem Kali). Da nun diese Salze in Alkohol auf*^ 
löslich sind, und in dem Blut organische Theile vor-- 
kommen , die theils auflöslich , theils unauflöslich in 
Alkohol sind, so digerirte ich eine Portion vom Pul— 
ver des Rindsblutes mit y/tkokol und verschaffte mir 
auf gleiche Art, wie bei den vorhergehenden Ver—. 
suchen einen Ejciract und einen Rückstand, Unge- 
achtet ich aber beide mit Wasser abgedampft und 
getrocknet hatte, so zeigte der Extract zwar mit Schwe- 
felsäure einen säuerlichen , aber fast keinen bemerk- 
baren specifischen Geruch und ein anderer Theil da- 
von mit Phosphorsäure anfangs nur einen alkohoH- 
gen und erst später einen eigenlhümlichen unbe- 
stimmbaren. Und ebenso entwickelte sich *mit die- 
sen Säuren aus dem Rückstand mehr ein alkohoU— 
ger Geruch , als ein eigenthümlicher bei dem Och^r 
senblut sonst wahrnehmbarer. Alkohol führte daher 
zu keinem gewünschten Resultat. 

»J Versuche mit abgesonderten Bestandtheilen des Bluts, 
Die thierischen Stoffe, die man aufser den Sal- 
zen bisher in im Blut gefunden hat, sind Faserstoff,. 

*; Nach Berzelius enthält das getrocknete Ochsenblut gegen a 
pCl. und das von Menschen gegen 6 pCt. saUsaure Sal/e. 
Dafs nun der saure Geruch von der Salzsaure dieser SüUe 
herstamnile, bewiesen t) der uns^weifelhafte Geruch der K&- 
tracte nach SaUsäure hci iVufgdfs \ou Schwefelsäure f a) der 
Mangel dieses Geruchs bei Aufgufs von Phosphorsäue oder 
Boraxsaure, als schwächerer Säuren; 3) der Niederschlag des 
schwefelsauren Silberoxjds bei den Destillaten mit Schwe* 
fcUäure (^ß. 3. a.). 
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Biweifsy thieiischer Stoff des Dlutrojlbes^ thjerischipr 
Stoff, weJcber sich mit den obgenannten Saj^en durph 
JLtkohoI ^auszieht, tl^ierischer Stoff, welcher das ko^i- 
lensaure Natron bei seinem Auszug mit Wasser ,be- 
gleitet uod vielleicht Gallerte ist, endlicli noch Galle, 
und Bentoesäure, so wie Milchsäure, bride an Na-* 
tron gebunden und vielleicht auch Fetistoff« Weit 
entfernt; durch Versuche über das Verhaltnifs eini- 
ger von solchen Bluttfaeilen zu ihren Geruchserscbei- 
nungen bei ähnlicher Behandlung , wie bei. der des 
g«anzen Bluts den Ursprung des gemeinsamen, sowie 
djps specif. Geruchs bei einem organischen Körper, 
dessen Zusammensetzung in der That noch nicht gai^z 
im Reinen ist, bestimmen zu wollen, habe ich doch 
niclu unterlasset^ wollen , Einiges in dieser Hinsicht 
der Prüfung zu unterwerfen und behandelte daher 
eine Portion von gepulverter tkierischer ganz weis- 
ser Faser y von 4hierisrheih gereinigten Eiwcifs und 
von Leim mit Phosphorsäure und ebenso auch mit 
verd. Schwefelsäure. Bei den 2 ersten Stoffen, die 
mit den beiden Säuren abgesondert crwärmt^wurden, 
erhielt ich nun bald denselben süfslichen, den Blut- 
ai:ten gemeinschaftlich zukommenden Geruch und zwar 
mit Fortdauer bis den fojgenden Tag; bei dem Leim 
hingegen entstund durch die eine wie durch die an- 
dere Säure ein empyreuniatischer faulender lein^ahri— 
licher Geruch , wie sich einer bei faulendem Blute 

• ' • • , • ' 

zeigt. Da das Blut die Grundlage von dem Oj/iui- 
zom des Fleisches enthalten kann, so behandelte ich 
auch dieses auf verschiedene Art, um zu erfahren, 
ob es irgend einen bei dem Blut^ vorkommenden 
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Cirucfi ttitvnekeh» würde, Tch crhicllr aber imm^t 

HUP neben deni sfiuertiebeÄ (det Ton seinen SatlKeÜ 

Berrabrte) den eigenthünilicben des Osmazöms. Za 

dieseii V^i^ucben fiifgfe icb noch feinen, schon vot 

ein Paar Jahren iriit OcÄ^M^aÄL' und Schwefelsaure 

gemachteiii v<*rmÖgö Sess^n eiö filsamgelrucb entstund^ 

der in dem Glasfläschcben noch jetzt wahrnehmbar 

ist, und sich auch (lie und da zeigt, wenn dasBltit 

mit Schwefelsaufe behiVndfelt wird. Auch ist bekannt^ 

dais Ochsehgalle schon bei blöfser Destilfiition dem 

tibergegfitigenen Wässer diesen Gcruifh erthellt,' so 

tFie dafs selbst Öchseädiinger hi6 und da ded^lben 

Ceruch wrihtneliriien läfst. Wie nun lelittererd^ii 

specifischeii Geruch des Ochsenblüts so gern beglei^ 

tender Geruch in der Galle des Bluts sdnen Sitz zu 

haben scheint, so dürfte aus jenen Versuchen^ g^-^ 

fltßhlbsseu werden, dafs dfer gemeinsame Ulutgerüeh 

vielTeicht an- die tbierische Faser und das Eiweifs ge— 

bunden sey und xyürde das Blut Fettstoff enthalten, 

so könnte vielleicht der specifische Geruch einer blut-^ 

art von jenem Stoff herrühren. 

3) Destilfaiionstfersuche» 

pm die verschiedenen Gerüche, die bei ver- 
schiedener Behandlung einer Blutart sich zeigten, ab— 
zusondern und etwas näher zu untersuchen, machte 

. ' ■ ■. - » .- . 

ich tolgende Destillationen im Wasserbade. 

'' ' ' ' _ . ...■*»' ■ ^ » ■ t •.. > 

a) GeU*ocknctes Puher i) mit Wasser destillirt. 

Ochsenblüt von i Jahr i>ab ein Destillat, ^as kaum 

roch und nur etwas bitterlich schmeckte. — Es hatte 

a^ich «iso in dieser Zeit keine Art von Faulnifs au- 

gesetzt. — r a) Mit Phosphorsäurc und nachher mit* 
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Tcrd. Sthwefebaure destiHirt^ Frisch getrocknetes 
Rindsblut gab bei der ersten ein biUerlich riechen- 
des und schmeckendes Destillat, bei der zweiten 
Saure aber ein säuerlich schmeckendes uud speci* 
fiseh riechendes Destillat Jenes färbte Lackmuspa-^ 
pier iiichti hingegen dieses, und gab auch theils 
mit schwefelsaurem Silberoxyd (nicht mit salpeter- 
saurem Baryt) einen Niedepschlagi der den Gehalt an 
Salzsäure benies , theils mit Zink eine nicht unbe— 
deutende Menge von Wasserstaffgas. — Menschen^ 
blut lieferte mit ersterer Säure ein süfsliches nicht 
unangenehm riechendes Destillat, mit der zweiten 
aber ein anderes, nicht sehr deutlich specifisch rie- 
cheudes. 

^ b) • Rückstand des jiuszugs mii Kalkwasser. — 
Die Destillation von soleben Extractruckständen des 
Ochsen - und PferdbJnts lieferte ein unbedeutend rie— , 
ehendes Wasser, besonders die des ersteren; denn 
die des letzteren gab noch den gemeinsamen siifs- 
liehen Geruch, schmeckte jedoch säuerlich, und rea-* 
girte auch auf Lackmaspapier, so dafs durch die 
Extraction zwar der specifische Geruch, aber nicht 
alles salzsaure Salz weggenommen werden mufs. 

. c) ßiick stand des jäuszugs nüt Magnesia und 
W^asser. Rindsblut lieferte ein Destillat, das, wie 
der Rückstand selbst bei seiner Behandlung mit yat^ 
dunnter Schwefelsäure, specifisch roch, und ebenso 
y§*AT dieses auch bei dem Rückstand von dem ahn-» 
liehen Auszug des Mei^achenbluts der Fall. 

Da bei Prüifungen von. Blut zur Vergleichung* 
vopi. seinem Geruch mit einem .d^roh D^tUlatioii er-^' 

' i3* 
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halten en Gcruchs^toff der Besitz aolclier Destillate roii 
grofsem Vortheil wäre; so bewahrte ich. die obigeü 
IDestillate ,' derben specifischer Geruch merklich war, 
in gut verschlossenen Gefafseri bei mäfsiger Zinimer- 
tetnperatur ein Paar Wochen; allein der Geruch der- 
selben hatte sich verändert und sehr geschwächt. 
Vielleicht aber würde ein solches Destillat von län- 
gerer Dauer seyn , wenn man eine grofse Quantität 

von trockenem Pulver, etwa i — a Pfuiid, zur De- 

■ * ■ 

^tiUation nähme and es könnte alsdann damus t\n 
praktischer Nutzen gezogen werden, 
C Bemerkungen über die Gerüche verschiedener Blui* 

arten» 
Die 7 Blutarten , die ich im Pulverzustand ver- 
glich, zeigten zwar alle, wie ich schon oben bemerkt 
habe, bei Phosphorsäure, Boraxsäure, Kleesäure u. 
s. f. einen gleichen sufslichen Geruch, der also ihr 
gemeinschafdicher und allgemeiner Geruch ist; aber 
er ist nicht bei allen gleich stark, wenn auch schon 
zu demselben Gewicht des Pulvers dieselbe Menge 
von Säure bei derselben Temperatur angewandt wird; 
so schien er mir z. B. bei dem Rindsblut stärker als 
bei dem Menschenblut und noch stärker als bei dem 
Hi^mmelsblut zu seyn und bei dem Schweinsblut stär- 
ker als bei dem Schweinsblut und dem Pferdsblut, 
weldhes in der Hiotsicht überhaupt den' schwächsten 
Geruch zeigte, ; r . 

Der sp^cißsche Geruch der 7 Blularten, wenik 
er so viel als möglich von dem sauren und gemein^ 
st*haftlichcn Geruch durch zweckmäfsige Behandlung 
der Pulver als abgesondert empfunden wird, läfst 



sich zwar picht, wie es sich von selbst versteht, so 
^-enig als eine specifische Fa rbe durch absolute Merk«* 
male bezeichen, aber doch wenigstens vergleichungis«- 
webe auf folgende Art angeben und näher bestiaiuieil: 
f) Ü^i^ üa^unelsblut hat den bekannten Geruch 
ehies gebratenen Hammelfleisches und' ist von den 
übrigen Blutarten leicht zu unterscheiden«^ 

2) Das Menschenbhti , wenigstens das voti mir 
geprüfte läfst bei Anwendung der Schwefelsäure, so 
bald der von den salzsauren Salzen entstc'^ndene Ge- 
ruch aufgehört hat, anfangs einen an Schweifs er- 
innernden, späterhin aber einen etwas aromatischen^ 
freili<2h schwachen, Geruch entwickeln. 

3) Das Rinds - oder Ochsenblut erinnert z;war 
an den Geruch eines Stalls von Rindvieh, jedoch 
erischeint dabei ^ besonders bei längerer Erwärmung 
des Bluts mit der Schwefelsaure zugleich einiger Ge«?- 
ruch nach Bisam. 

4) Das Gan^^^e^/ entwickelt einen nicht zweifelhaf- 
ten Geruch nach geröstetem Brod, einen Geruch, 
den ich nicht wohl einer zu starken Erhitzung des 
abdampfenden^und trocknenden Blutes zuschreiben 
kann, da ich seine Trocknung auf Wasserdämpfen 
besorgte und da mir noch ganz flüssiges frisches 
Blut denselben Geruch lieferte; auch beweist mir 
die hellrolhe Farbe des mit Wasser angesetzten Blu- 
tes , dafs sich wohl keine Röstung dabei angefangen 
hatte, welche ohnehin während des Trocknens sich 
dem Geinichssinn auf ganz andere Art apgezeigt hätte, 
Sein specifischer Geruch mufs also in etwas Ande<* , 
rem gegründet seyn. 
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5) Da« Pferdsblüt gibt nicht den Gfnruch eines 
Pferdestalls, wenigstens denselben Glicht in reiner 
Foem j. da bei solchem der Geruch nach AmmoniiJni 
ToipherrSchend ist, sondern, mehr den Geruch von 
Pferdeschweifs, freilich sehr schwach iind dem des 
Riiidshluts' ziemlich iihiilich, jedoch ohne Begleitung 
von Bisaragerüch. 

0) Das. SchweinsbUit zeichnet sich durch einen 
'säuerlichen Geruch aus der jedoch von d^m der 
Salzsäure (aus den sahsauren Salzen) sich wohl un-* 
terscheidet und demjenigen hhnlich ist , den man in 
Schweinställen wahrnhnmt. Dafs sein säuerlicher Ge- 
ruch nicht von jenen Salzen herst^iumr, bewies mir 
seine Erscheinung, als ich das Pulver mit Wasser 
behandelt und jene Salze Misgezogen halte.- 

7) Das Entenblut scheint mit Phosphorsäure nicht 
den sonst gemeinschaftlichen Geruch, sondern mehr 
den von geröstetem Brod (wie das Gänseblut bei 
Schwefelsäure) z« entwicjfeln, mit Schwefelsäure aber 
nicht sowohl einen specilischen, sondern mehr den 
gemeinschaftlichen süfslichen — eh} Verhallen, das 
sich auch bei seiner Beliiuidiuug: mit Kaltem Wasser 
und Untersuchung des Bückstandes mit Phosphor- 
sauren und hernach mit Schwefelsäure bestätigt. 

Sind diese verschied« nen specifischen Gerüche 
der verschiedenen Blutarten, aus denen sie sich durch 
Schwefelsäure entwickeln lassen, wirkliche Educte 
oder nur Producte der Blntelemente und der Schwe- 
felsäure? — • Allerdings könnte bei der Einwirkun«* 
dieser Säure auf die Blutelcmente, wie bei ihrer Ein- 
wirkung auf die Elemente Aes Alkohols ein ähnlicher 
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jitbeimrtiger uiidr daher mohonder Skiff entsteiiea und 
es schien mir auch vrifklich bei langdauernder Er-* 
wSrinung solcher Mischungen hie und da ein Geruch 
von der Art sich zu zeigen ; aber abdanu war der 
speGifis<^)e Gerudb verschwunden und der jeuige, vel^ 
eher nach Verlauf von . mehreren, Tagen- bei • einigeu 
Blutarmen eingetreten : war^ schien von säuerlich-athc'** 
rischeni Charakter und bei verschiedenen sehr ähn- 
lich zu. seyn, üeberdiefs erscheint der specifische 
Geruch, von melfreren wenigstens^ schon bei der 
natürlichen Secretion eines org. Körpers; dem die 
Blulart angehört, unter der Form von Schweifsge— 
puch, wo also keine Schwefelsüiire im Spiel ist, und 
die neuere Lehre von den verschiedenen Fettarten 
liefert uns manche Beisj'wele von thierischen Sub^ 
stanzen, welche, wie z. B. die Buttersäure, flüchtig 
sind und sich durch eigenthümlichen Geruch aus- 
zeichnen. Es dürfte daher eher anzunehmen seyn, 
dafs solche specifische Gerüche wirklich von gewifsea 
eigenthumlichep Blutbestand thetleh herrühren, welcher 
mit andern Thcjilen verbunden sind unA entwedeis 
bei dem Lebensprocefs auf eine, uns noch unbekannte 
i^rt, oder bei dem abgesonderten Blute durch: Schwe- 
felsaure aus ihrer Verbindung gerissen werden , als'* 
dafs sie ather artige Producte der Blutelemente und 
der Schwefebaure wSren. Von welcher Natur abei^s 
die solche Gerüche hervorbringenden Stoße sind, ob 
sie zu djer Klasse . der organischen Säuren , oder zu . 
einer andern Chisse zu rechnen seyn mögen, dar-^ • 
ober können erst künflfige chemische üutersucliun-; 
gcu der verschiedenen Blntarteh, wenn sie von gros- 
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$et AusdehiMHig und Praetslott sey« werden > vom. die 
gewüiiscluen Aufschlüsse geben. 

Woher übri^ns auch diese specifischen Gerüche 
stammen mögen , so sind sie zwar nicfu alle i^on glei'* 
eher FläfihiigkeUj und «s schienen mir 2. B. die Blet^ 
arten des* Rinds, des Hammels und der Gans ihre 
specif. Gerüche in der Wärme länger (mehrere Stun- 
den und selbi^t einen Tag lang auch bei geringer 
Qüanlitä't) zu entwickeln , als die andern Blutarten^ 
aber es sind doch alle sehr flüchtig und auch so 
wenig stark, dafs, wenn es bei dem einen oder an«^ 
dern um richtige Erkennung zu, thun ist, alle zu Ge- 
bot stehenden Mittel und insbesondere das der Ver- 
gleichung mit den. Gerüchen von bekannten Blutar— 
(en angewendet werden müssen. 

Resultate. 
a.J ikeoretücke Bestwunungen^ 
; i) iSarue/'^ Beobachtung, dafs verschiedene Blut— 
arten, wenn sie noch nicht gefault sind, bei Ein«* 
Wirkung von Schwefelsäure specifisch verschiedene 
Gerüche entwickeln, ist, richtig, es mag nun eine 
solche Blutart in irischer, flüssiger, oder in getrock-* 
neter Pulverform, oder als Blutflecken an Zeugen in 
gröfserer oder geringerer Menge angewandt nerden» 
2) Auch ist eben diese Beobachtung in so fern 
richtig, als dabei die Schwefelsäure als einziges Mit- 
tel der Entwicklung solcher specifischen Gerüche an- 
gegebeu Mnd geäufsert wird, dafs man die eine oder 
andere Blutart an ihrem specifischen Geruch erken^ 
uen kann. 

-- 3) .Aber, nicht zu gedenken>dalk manche Blu(^ 



arten, fvenn sie in Mssiger Gestalt abgedampft wer-^ 
den j schon gewisse eigenthümliche Geräcfae empfin-» 
de» lassen, so kommen bei jeder getrockneten Blutart 
nicht blos ein einziger specifischer Geruch , söndera 
dreierlei » oder neben dem sperifischen noch 2 an**- 
dere und zwar ein specifischer süfser und ein anderer 
säuerlicher Gerqch vor, welche 3 bei Einwirkung 
der Schwefelsäure zugleich das Geruchsorgan affi-^ 
eiren können und daher die. Unterscheidung' desSpe-7 
cifischen erschweren. 

4) Unter diesen djeierlei Geröchen riihrt der sauer— 
h'che erweislicher Weise von den salzsauren Salzen 
des Bluts her und ist salzsaures Gas, das um so mehr 
sich entwickelt, je stark<fr die Sch\vefe1säure ist und 
je mehr das Blut salzsaurie Salze hat; der süfsliche 
gemeinschaftliche Geruch hingegen scheint, da thre— 
rischer Faserstoff und EiweifsstofT sowohl mit Phos- 
phorsäorc als verd. Schwefelsäure ihn in der Wärme 
entwickeln, von diesen ab;iLustämmen, oder wenig- 
stens lau sie gebunden zu seyn; und, was den spe— 
cifischen Geruch betrifft, so läfst sich zwar sein Ür-^ 
Sprung noch nicht bestimmen, aber er ist wahrschein*- 
lich auch wie die 2 vorhergehenden Gerüche als 
Educt anzusehen. 

5) Der säuerliche Geruch geht bei Behandlung 
des trockenen Bluts mit Wasser, mit Kalkwasser, 
mit Magnesia und Wasser in den Extract über, was 
schon aus seinem Ursprung folgt, die beiden cUideih 
Gerüche aber bleiben der Regel nach im Rückstand 
zurück, oder wenn sie übergeben, wie z. B. beiDi-^ 
gestiou mit Wasser geschieht, so sind sie alsdiuni 
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wenig'stffis i« dem Extract, dcnfi; im Rii«k»faiid kSii<i- 
«en dem imgeachiet noch beide bleiben. 

(>) Wird der Röckstand einer solchen Extrac-* 
tion mit Phosphorsäure, oder BoraxsSure, oder Klec-^ 
saure erwärmt^ s^o entweicht nach und nach der ge- 
meinschaftliche süfshche Geruch und es kann als-^ 
dann der zurückgebliebene «pecifische Geruch durch 
verdünnte Schwefelsäure zur reinen Empfindung und 
Unterscheidung eöt wickelt werden. 
b) Verfahren bei vorkommendßn Untersuchungen. * 

Aus den theorerischen Resultaten und mehre- 
ren im Vorhergehenden beigeliüglen Bemerkungen 
er«-ebeh sich folgende Fiegelu fiir die Untersuchun- 
gen, ob ein vorgelegter Blutflecken von einem Men- 
schen herrülire oder thierisches Blut sey. 

i) M;in mufs sich sowohl vom Menschen al^ 
yon verschiedenen Thicren irgend eii\e Portion Blut 
yerschaflen, dieselbe über Wasserdämpfen, oder son^t 
bei märfsiger Wärme abdampfen; und das getrock- 
nete Pulver in wohlverschlossenen Gefiifsen aufbe- 
wahren, um davon bei vergleichenden Untersuchun- 
gen Ge})rauch machen zu können. 

2) Ist man mit einigen solchen getrockneten Blut-, 
arten versehen , so ist Demjenigen , welchem eine 
solche Untersuchung vorkommen kann, zu rar*, 
then, je 2, 3, bis 4 solcher Pujyer, uud_zwar in 
kleineif^ aber gleichen Portionen mit verdünnter.. 
Schwefelsäure,' (heils nach vorangegangener, VVasj|c»r-, 
exlraction, oder Kalkinischung, oder Phoijphorsäure,. 
theiis auch ohne solche Zauberei tumg z.u behandeln 
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sich bei solchen vergleichenden Versneben in der 
Beurtheilung der dabei entstehenden Gerüche zu üben. 

3) Bei wirUich vorkommeudeo Eatscheiduiig^-r 
föllen wird, wenn es ein Blutflecken isl^ der sicli 
au einem Kleidungsstück befindet, derselbe mit kal- 
tem Wasser eingeweicht, ausgedrückt, abgedampft 
(bei mäfsigem Feuer) und das Getrocknete gewogen, 
damit sich darnach die Menge der darauf wirken--- 
den Substanzen und zugleich die Menge eines jeden 
damit zu vergleichenden andern Bluts beurtfaeilen 
läfst. Ist es aber etwa ein Flocken auf einem Me- 
tall, so wird er nur von demselben abgesctuiben und 
gleichfalls auf einer Wage, die wenigstens y^ Gran 
anzeigt, gewogen. 

4) Wenn das Gewicht des trockenen Fleckens 
nur 5— lo Gran oder nicht viel darüber betragen 
sollte, so läfst sich wohl nur die ganze gegebene 
Quantität mit kaltem Wasser zusammenreiben, filtri- 
ren und der Rückstand mit etwas flüssiger Phos- 
phorsäure (bei lo Gr. Pulver y^o Ckz. Säure) lang- 
sam auf einem ührglas oder in einem kleinen Pul— 
vergläschen eindampfen, hierauf nicht nur dieglefche 
Menge* von aufbewahrtem Menschenblut, sondern 
auch von andern Blutarten auf ganz gleiche Art be- 
handeln und zuletzt spwohl zu der zu bestimmen- 
den Blutart (^es Fleckens) als zu den andern Geis- 
sen dieselbe Menge von verd. Schwefelsäure (i Voh 
conc. Schwefelsäure zu 2 Vol. Wasser und von die- 
ser gegebenen Mischung je ^/^^ Ckz. zu jedem der 
vorliegenden Gefiifse) giefsen, das Gemenge schüt- 
teln und dfe Gerüche vpn je 2 solchen Blutarteh ver- 
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gleichen ; und damit die Vergleichung Öfters wieder-^ 
holt werden kann, so müssen die schwefelsauren 
Mischlingen in tugepfropften Gefafsen aufbewahrt und 
erwärmt werden können. 

5) Sollte das zu prüfende Blut von gröfserer 
Menge, als nach der vorigen Annahme seyn , so kann 
man ^dieselbe in mehrere gewogene Portionen yer- 
theilen, und dann mehrere Proben, die jedoch im- 
mer vergleichende seyn n)üfsen„ damit machen, also 
z. B, aufser der vorher bezeichneten Methode die 
Pulver blo5 mit verdünnter Schwefelsäure, oder vor- 
her mit Aetzkalk (zur Hälfte) und nachher mit der 
iSchwefelsäure oder ohne Kalk zuerst mit Phosphor- 
säure oder Kleesäure u. s. f.) und nach geschehener 
Abdampfung mit Schwefelsäure mischen, um iius 
der Identität der Geruchsempfindungen die gesuchte 
Identität der zu bestimmenden Blutart mit einer der 
verglichenen zu finden. 
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Flora Germanica exciirsoria ex affiniiate regfu vege-^ 
tabüis naturalis disposita, sive Prindpia Synop-- 
seos Plantarum in Gerrnania terrisque in Europa 
media adjaccntibus sponte nascentium cultarum-^ 
que freqaentius , auctore Lndos^* Reichenbachp 
consiL auL Reg, Saaon. etc. IJpsiae apuxl CaroL 
Cnohloch. i'83o. /9. /. w. //. 3 ß. 

Es ist ein kitzlich Ding lun die kritische An- 
zeige des Wei'ks eines Autors, d^»m die laut schmet- 
ternde Fama längst vorausgegangen ist; kitziicher 
noch ist^s, \ienn der Anzeiger keine Fama zqr 



Ifutm FfeUQfttff hat uti4 ftt ^iw Autor letti ande^ 
l'es Gegeng^ewicht in die Scbale leget) kann, als sei^ 
nen guten Willen und die Versicherung seiner Un- 
parteilichkeit. Diese Gewichte sind aber wegen hau-» 
figen Abuutzens so federleicht geworden , dafs sie 
nirgends mehr ziehen wollen. — Sowohl über Re-* 
censentei) - als Ober Autor- Wesen iiefsen sich grofse 
Bücher scl^reiben ; sie würden nichts nützen und 
Alles bei^m Alten lassen , höchstens der Nachwelt 
dei) Beweis liefern , dafs es auch zu unserer Zeit 
Autoren gab, welche durch Lob so gar sehr ver- 
wöhnt waren , dafs ihnen gerechter Tadel unerträg- 
lich wurde, und Recensenten, welche etwa so kri- 
tisirten, wie ein Hausknecht- einen neuen Rock aus— 
Klo|)ft ,. unbekümmert , ob er .deoi Eigenthümer ein 
Loch hineinschlägt, ob der Rock rein wird; — wenn 
er nur geklopft ist! 

Meine Leser werden die Schaar deutscher Flo- 
ren kennen. Viele haben das Licht der Welt gan» 
erblickt; andere starben halbgeboren, weil die We- 
hen nacbliefsen; andere waren mifsgeboren. Unter 
die letzteren gehört die obgenannte tlora nun nicht. 
Der Weg, den der VerC gieog, ist ganz eigenthum- 
lich; schon um defshalb erscheint der Verf. viel lo- 
benswertber, weil er es vorzog, kein Nachtreter zu 
seyn. Schon der Titel Äagt, dafs wir es mit keiner 
Flora zu thun haben., wo in behaglichem Alltags^ 
gange mit I. angefangen und mit XXIV. aufgeböi>l 
wird. Diese Flora ist aus den natürlichen Verwandt- 
schatten entwickelt und zwar naeb jenen Grundsä- 
tzen, welche der sehr geehrte Herr Verf. in seinem 
vor •i Jahren erschienenen Conspectus regni vege- 
tabilis aufgestellt hat. , Ob nun bierin alles , richtig 
sey, inufs die Zeit entscheiden; niemand mehr als 
der Herr Verf. wird jedoch überateugt s^ynt dafs 
jene. Grundsätze der Bestäti|[ung noch gar sebrbe-- 
därfen, , 



' Das erste v^r mir liegeode Bandcken eiHliilt 
die u4krohlasf^n nuch folgender üebersiebt : 

Ürdö I. ^hizo^ Acroblastae. ' ' 
Formalio f. Formatio 11. 

Umnobiae. Uelobiae. 

IsoStcac. . ' Thjphaceae. 

I^otamogetoneae« Alisinaceae, 

Aroidead. Hydrocharideae. 

Ordo \l. Caulo-Acroblasiue, 
Formatio I. : ' Formatio IL 

Glumacme^ Eusutae. 

Gramineae. Irideae. 

Cyperoideae. Narcisseae. 

Commelineae« Bromeliaceae. 

Ordo III. Phyllo^ Acroblaslae. 
Formalio 11, Formalio II. 

Liliaceae. Puluiaceac. 

Jmicaeeae. Orchideae. 

Sarmeiitaceae. Scitaiiilneae - 

^Coronäriae. Palmae. - . 

Auf pag. 4 folgt dann eine Distributio gpnerum; 
gewils eine angenehme Zugabe'^ welche zii Verglei*- 
ekuiigeii einladet. Z. B. 

^vr * I in örbe terrarüni fi^enera 6o 

JXarcisseae ( • fi ^ - - ^ 

' I m rlora german. genera i>. 

' n t i in orbe terrarum fifenera 5o. 

Palmeae. • v • ri ^ « ? ^ o 

) m tiora germanica genera 3 

u» s. f. 

Auf Seite 5 beginnt nan die eigetitltcbe Flora 

mit den Isocteeb und dem dahin gehörigen alleini-^^ 

gen Geniis Isoetes. Ob diese Pflanze, welcher im*^ 

mer noch gar manches Unerforschte anhaftet , in 

die Nahe von Rnppia, Zostera, Eannichellia und Pö-» 

tainogetcin , gehöre , raiils ' ferneren Beöbaehtungeor 

anfaeimgestellt bleiben^ scheint mir aber noch gut* 

nicht lAft |ener Sicherheit behiuiptet wanden zu kön-^ 

nen , mit welcher sie ein Recensent in der die&jäh^ 

rigen botanischen Zeitung an die genannte Stelle ver-* 
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setzt sieht. — A\\e Getier n irn^ Sp«^te« sitfd fiirtlao« 
fehd nuineriVt; es ehtlifilt hierasieli iö der KKisse 
der Akroblästen diW JKIoni *io2 Genera und -0oo Ar- 
ten. — Die einzelnen Faniitieh sind anf eine dem 
Verf. eigene Art ganz apllbristlscli gezeiclikiet, durch 
einen Grädus naturalis^ z. B. bei den Gj'anfrineent 
ovarium öritur et styltis irregularis diytsus« Auf diesetl 
Gradus natuk*atis folgt in der Morphonomia die eigeot*^ 
liehe Charakteristik der Familie nach den Organen 
der Wgelation und Gerteration. — Gattungscharak-^- 
tere nnd Speciesdiagndsen &iad so kurz, als es die 
Deutlichkeit erlaubt. Unterakt heihingen in den G»t-i 
tungen erb'i'^kt man Äicht selteti. Manche dieser 
ünterabtheilüugen möchten wohl eben so gut Ge-* 
herä bilden als andere Gattungen. Ob nun gleich^ 
wie auch aus diesem Werke erbellt, der Herr Verf. 
dem jetzt so häufigen Trennen in den Gattungen 
huldigt 9 so scheint er doch die Uebierzeugung za 
haben, dafs mau, einmal in^s Trennen geralhen, in. 
dihe wahre Charybdis komme, von welcl^er die Sy«« 
^teroätik vollends verschlungen wivd. 

Wir treffen auf 5 neue Genera, Asphodeline --* 
ftus ^ Art^n Asphodelus gebildet; Codonoprasam 
^ Allion mit glockiger Corolle, Albucea — Orni<* 
thogältim nutans L. (was als synonym anzuführen 
ganz vergessen wurde) ; Lophochloa — Festuca cri-i* 
stata £.; Sturmia -^ üphrys Loeselii 7.. Itic/iärd 
brachte diese Pflanze zum Genus Liparis ; dieser Name 
schieti * dem Verf. verwerflich , . weil er schon in der 
Zoologie vergeben iey. Allein dann wehe unsem 
Gattungsnamen! 

i2 neue Arten finden wir aufgeführt; qSmlidi 
ZantiichelUa gibberosa und pedünculata; Arum im*« 
inaculalum ; Calamagro«tis Hubneriana und Gaudi«* 
niana; Holö^choenos e:rserens; Jüticus Aidanjantbds^ 
Gagea Schrcberi; Gymnadei^ia comigerä; On^his hae^ 
matodes und majalis; Ophrys brachyahis« Mit ttor 
Z9tt h6itc ich aber manehne dtösef ^^en^pt^cbeu * 
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sm kqnoetiy so wie ao^h . fiber andere ^ zum HheA 
Geburten der scharfsehendea Zeit. Wir stofsen auf 
gar niancbe Arten der neuesten Lüslra; auch puf viel^ 
Genera; die Gramineen sind überreich «an beiden; 
£. li. erblickt man hier an Tnnius^sclieu : Psiloru^^ 
Phoh'ürus , Sphenopus ; an jLmA^scben ;^ Catapodium, 
Oreochlöa, Trächynja, Psilathera und eine Anzahl 
anderer; an P«/iWo^schen, Br^chypodiumi Diplachne, 
Colobachnet Chilochloa und viele andere, welche 
mehr als wabrsclieinlich von unsern , uachfalgenden 
Geschleqhtern dereinst in die weitläufigen Katakom- 
ben der Synonymie heigesetzt werden. 

Wollen wir unparteiisch seyn, so müssen wir 
manche Trennungen der neuern Zeif ganz miisbii^ 
ligen und für höchst kleinlich erklären. Palisot de 
Bauvois machte aus den Cärex-^Arten mit 2 Stig^^? 
nien und einem a.rtjculus deplanatus des Genus Vv- 

Snea. Der Hdrr Verf. nahm diefs an; ebenso fin-^ 
en wir das Pafiio/'sche Genuas Pycreus, die Cypern 
mit a Stigmen. enthaltend/ wieder, obgleich Cype^ 
rus glabra (kein Pycreus) auch mit 2 Stigmen variirt. 
Wenn wir solchen unwesentlichen Gestalt^- undZah-* 
leoverschiedenheiten so bedeutende Rechte einräuraeq 
tollen, dann sind wir an dem Vorabende jenes Tages, 
an welchem eiositens Pflanzrnexemplare als Specics 
utid alle Species als Genera in das Systema vege— 
tabilium eingetragen werden. Das Genus Scirpus ist 
jetzt iinketHitlich geworden^ es ist in die Genera Lim— 
oochloai Ueieogiton, Heleo<?hariSy Holoschoenus^mit 
4 Arten), Isolepis, Dichostylis undFinibrystyiis zer^ 
splittert; Zahl der Staubfaden und die sogen^nn*«» 
leo upterweihischen Schuppexi..$olJen.charakteristjscU 
seyn; allein nach meiner Ansicht -haben sich ;il/e/'-* 
tens und Koch mit Recht gegen diese Trennung ,er-«, 
klärt« indem sie die squaouts hypogynas für nicht 
bedeiulend genu^ hielten, obgleich /{, j?/'0(v<» viel 
Gewicht daraut legte. 

. Von A^liii^in i^ das Genus Porrum nach .oii/iur-^ 



f^ri und das neue Genas Codoimpt^stini getrennt; 
Ton OFnithogaläm-Gdgesf nsK^li «Sa/y.^^. n. s. f, ti. s. ft 

Trotz dem, dafs Tiele, sehr vide Aften der neue— 
sten Zeit aufgcnomtnen \Vurdehy sind doch auch 
manche andere nicht anerkannt, z. B. viele Grasarten, 
Alisma: gramrnea GmeL und viele andere. 

Ja der Verf. hat selbst eifijge in seiner Iconai- 
graphie aulgesteHte Arten in der Flora halb wider-' 
rufeni z;B, Nupfaar fenelia und ^pathulifera, welche er 
fernerer Beobachtung empfiehlt. Besehen wir uns' 
die Diagnosen beider tind darf ich es w)Ergen, daS| 
was ich/ in einem vorjährigen tiefte des Magazins 
iiber die Unbeständigkeit der in den Diagnosen un— 
serer Njmphaeen angegebenen Charaktere sagte, so 
möchte über die Giftigkeit beider Arten leicht und' 
gerecht zu urtheilen seyn. Doch soll hiermit kei- 
neswegs der Stab über sie gebrochen werden. Son- 
derbarerweise sagt der Verf. Nuphar pumilonl und 
Nuphar tenella, Nupliar hiteüm und Nuphar spa- 
th«difera. Bekanntlich ist Nuphar gencris foemininu 
Nympbraea und Nuphar stehen nach dem Vorangange 
von /w (^ JuSsieu , Rickard, Jgardh, Meyer , Oken 
u» ft«' neben Hydrocbaris. — Bei Narcissus ist der 
Verfasser mit allen Systematikern iibel daran ^ indem 
er s sich aus den Arten der Schriftsteller nicht hin- 
länglich herausfinden kann. Es ist eine classische 
Confusion mit Crocus , Narcissus uiid vielen dahin- 
gehörigen Gattungen ! 

^ Bei den Unterabtbeilungen der Gwlser ist Link 
das Vorbild« Wenn es jedoch erlaubt ist,' meine 
individuelle Meinung hierherzusetzen, so schieifien 
mir die Principien, vorauf diese Unterabtheilungfen 
oder Tribns basiirt sinJ, nicht hinlänglich fest, wo- 
her es kämmt, dafs eine Masse Trennungen vorge-' 
nommen werden mufsten. So heifst es z. B. bei den 
Lroliaceen, sie seyen unibräcteatae, da der Verfasser' 
doch selbst sagt, Lol. temul. komme mit a und 3 
Ihracteen vor. Hierüber bitte ich aber nutt genau 

l^etfirr'/ Ma|r«iaii i83i. XXXin ft* i4 ^ 
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XU vergleicben, WM Spenner Im 3* Bcmd« (päg/ loäi^ 
der Flora Fril^urff. über Loliano ss^te- -r- ßei etwas 
Nachdeokeh^wird mir der Le&er wohl Recht ^eben^ 
w<Qnn ich sage > dafs wir mehr Pflaumen, tj^mebr 
deren Namen/ d^rch die Ttaditioil .als dUrcb BCchei" 
icenneii lernen; wäre diefs. nicht so^ b'ei^m {linStfuäil 
es.liefse sich manche Pflati7.e in den Büchern gar 
nicht finden. tJebrigens seheint. Link f^elbsl' nicht 
recht einig mit sich zu seyn, was er bie uxid da mit 
den Gras •• Arten macbe<i soll; so i^i die Festnea lo*** 
liacea ^ucif^on ein wahrer Zfänkapfel und mag vie^ 
leicht als Beweis .dienen , dafsy wie Spenner sagt^ 
Lolium und Festuca g4:nerisch nichl s^ersaiieden sejreh^ 
X^zhA: nannte die genannte Pflanze bald Brochypo^ 
dium loliaceum, bald Lolium festucaoeum. Der.Herr 
Verf. sagt in der Morphonomie der Gräser , die Glu^ 
men sejen nichts als Bracteen; warum null aber.au£ 
die Gestalt derselben so viel Gewicht li^en ttnd 
defshalb so viele Geiiera machen ? Die Wissenschaft 
bedarf deren nicht so viele 9 und wa9 solltfs es iani 
Ende geben ^ wenn wir in andern Familien derBrac— 
teengestait das Recht einräumen, wollten ^ ein Genos*^ 
Charakter zu seyn ? — Der Herr Verfasser hehaap«i- 
tet, die Bracteen oder Glumen der Gräser seyen scheid 
äenlose Bläue/". Hierüber habe ich mich in diesem 
Magaz. iS3o, Band XXIX« , Heft 2^ S.112 aükg«-^ 
^prpchen; es steht dort: »Die Glume ist eine Blaii^ 
scheide , die Granne ein Blatt ; an der Grän^inievSei*^ 
d^r 'friflfckt man sogar oft noähdie Lignlä^ Das 
Blatte resp. die Granne^ kann i^yblsitJfhlagenV oft ist 
s^\e^^nur als ß\n kleines Rudiment vorhanden. BeJnväh«^ 
qli^n Gräbern sehen wir ja schon^; dafi» das oberstem 
Stengelblatt, oder vielmehr die laiipina folü fehlte* io: 
dafs die ns^kte Scheide da steht^ .^^^l^ so/ wie wir isie 
an den unterirdischen StengeIn{dor sogenannten radix 
repens) der Gräser erblicken. Die Schuppen der lett— . 
trreq (z. B. bei Triticum repens , Festuca rubra u. a.) 
unterscheiden sich von einer granDeiit0seQ . Gkime 
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durch gnr oiplits«. Des Herrn Verfi Ansicht drehe 
ich daher ohne Anstand um , indem ich die Glume 
(d, h. die unbegrannte) nochmals fiir eine blattlose 
Scheide erklare. 

Es ist also eine eigenthömlicheErschelnung*, dafs 
bei den Grasern innerhalb der Infiorescenz und an 
der Basis des Stengels (VprzfigHch an dessen unter- 
irdischem Theile) die Scheide vorherr'scht , dagcfren 
isich in dem 'mittlem Pflanzentheile die Jamina folii 
einstellt,' Fast ganz gleich ist es bei den Umbelli« 
'feren, wie ich diefs in einem besondern Aufsätze 
(Magar, iS^g, XXV., li, pag. 17, 199) bewiesen zu 
haben glaube, 

'Sonderbarerweise sagt der Herr Verf, in der 
'Morpl^onomie der Juncaceen (worunter er in Tri--^ 
buö auch Trigiochin, Veratrum, Colchicumy Tofiel- 
dia u. a. begreift), bei den Colchiceen komme ein 
'flos radicalis vor, da er doch sehr wenige Zeilen 
Torher von einem rhizoma carnosum vel bulbum, 
vel feulbotober sistens redet, er daher diesen bulbu^ 
als eine Form des Rhizoma^s uod dieses wieder als 
eine Form des Stengels betrachten wird, üeberall 
spricht der Herr V.erfasser von ehiein perianthium 
sexpartitum^ andere Schriftsteller wollen dieses pe- 
rianthium in 2 Verticille tl^eilen und nennen den 
äufsern Kilch, den innem Corblle. Für diese An-^ 
«icht scheinen in der Tha,t auch Monsira zu spre-<- 
chen; Hier sind noch viele Lorbeeren einzuernten! 

Bei den Cariee^n ist mir etwas aufgefallen. Der 
Herr V('»f fbeitt das Genus: Vignea in 3 Ünterab- 
theiluii^eu! 

A. Vigueae genuinae: spica solitaria. 

B- Vign. gehuinäe, spicul. plnrib. androgynis. 
^ • C Vigneae spuriae carici<ormes. 
"CareX theilt er ♦ wie folgt: 

A. Carices isptiriae vigneaeformes. 

B. Carices genuinae, ^ ... 
•-. Hierher ist aber der Aufiinger nicht bedacht wor- 

1 \^ 
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den ; was weifs er, wenn er bei Vigoea an dUt Ab- 
theilung C.f und bei Carexan die von A/und B. ge- 
rath? Abtheilungen müssen Charaktere habea; die 
jäehnlichkeit bietet deren nur dem, der in der Wissen-?- 
schaft weiter ist; von einer Vignea spuria caricifor— 
tniis kann sich ia niemand einen Begriff ihaclieo, der 
nicht schon viele Vigneas gesehen hat; ebensowenig 
von einer Carex spuria vigi>eaeformis. Ueberhaupt 
aber sind die Carices spuriae mit den Vigneis ge«* 
nuinisy und die Carices genuinae mit den" Vigneis 
spuriis so nahe verwandt, da Is man sich iiber die 
Trennungen billig wundern darf. Das Schema der 
Carices habe ich wiederholt durchgegangen und bin 
immer anf denselben Mangel gestofsen; die Carices 
genuinae beginnen nämlich mit der Abtheil a« ^/n^ 
eis monpicis; es geht durch viele Unterabtheilung^u 
mit aa, aaa, *, ^^ "f^j*, u» s. f., allein nie treffen Avir auf 
die zu »a. spicis monoicisagehprige/ Abtheilung »b«. 

Was die Standorte betrifft, so vermisse ich jeoa 
mancher seltenen Pflanze der Flora Bad., nament- 
lich die Angaben Spenner^s , auf welche man sich 
wohl verlassen darf. Ebenso . vermisse ich Gmelin^^ 
sehe Standorte« Doch ehve ich die Grunde, welche 
den Veriasser bewogen haben mögen, den Angaben 
der Floristen iqi Allgemeinen nicht allzusehr zu trauen. 
In dem vorliegenden Bändcben erblicken wir nur 
aufserst selten die Angabe des Standortes nacheinem 
Badischen Botaniker; es will mir daher sclieinen, als 
wenn der Herr Verfasser aus unserAi pflanzenreichen 
Lande keine LInterstiitzung erhalten habe. 

Den Beschlufs machen wenige Nachträge und ein 
Register der pattungen. 

Die Schriftsteller pflegen ihren Kindern, wenn 
sie auf Reisen gehen, Empfehlungsschreiben mitzu- 
geben. Jeder Vater hat sein Kind lieb und wünscht 
es überall gut aufgenommen zu sehen, ^s Iphnt sieh 
der Mühe, noch einmal alle Blätter der Flora des 
Herrn Ver£ umzuwenden , um deH; Titel .und die 
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Vorrede za betrachten. Auf crstercm finden wir 
den Sinnspruch: wExponere, non confundere natu- 
ram«; schön und wahr! allein der Herr Verf. legt 
einen ganz besohdern Sinn in diese Worte; welchen? 
— darüber gibt uns die Vorrede Aufschlufs. Diese 
ist zum Theil in etwas starken Ausdrücken geschrie- 
ben und scheint gegen jene gerichtet zu seyn, welche 
nicht in dem Sinne des Herrn Verf. arbeiten , na- 
mentlich gegen jene , welche die vielen Trennungen 
nichts anerkennen wollen. Die tirones müssen viel 
herhalten; auch tirunculi treten etwas sdiamroth mit 
dem Abc*- Buche hinter den botanischen Coulissen 
hervor und werden verdientermafsen gerichtet, dafs 
kein Haai* an ihnen gut bleibt. — Die Vorrede enthäit 
gar manches Wahre und Treffende, nur wünschte man 
sie vielleicht etwas weniger sanguinisch, vielleicht so- 
gar etwas weniger leidenschaftlich geschrieben; denn 
— unpartheiiscn gesprophen — etwas Galle war doch 
unler des Herrn Verfassers Tinte. Er tritt als Ver- 
theidiger des Koch^schen Satzes auf: y>Man soll die 
durch ihr Mter geheiligten Gattungen in Ehren hal-^ 
tena*y^ Das heifst mit andern Worten: literarischen 
Götzendienst einführen und in die allergro/sfe Incon— 
Sequenz fallen , welche doch selbst der Herr Verf. 
pag. VI. seines Werkes mit Recht scharf rügt. Woll- 
ten wir benanntem Ausspruche .folgen , so müfste al- 
len ferneren Untersuchungen entsagt und damit ein 
ganz anderer Weg gegangen werden, als der, wel- 
chen der Verfasser selbst ging, nämlich jenen der 
eigenen ßeohatktung und Vergleichung nicht der Nach" 
beterei. Wie stehe» die alten, geheiligten Genera 
da? Man sehe nur oben Scirpus ! haben nicht die 
gefeierten und ungefeierten Autoren genug gerüttelt 
und umgegossen? Es maeht^s ja fast Jeder anders. 
Jeder will der allein Wahre seyn; ^em soll denn 

*/ Diei<»co GegensiüiHie tisibe ich noch einige Zeilen gcwiduiet; 
sie werdeil. in einer FortseUung der Abhandlung über fer- 
•chiedeue Gtigeui>taude der Bouuik folgeo. Gr» 
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iiun der tiro folgen? Er mufs^ bei Zeiten lernen, sei- 
~nen eigenen Weg . zu gehen , und diesen nicht fiip 
den alleinrichtigen zu halten. Letzteres mufs der 
Autor schon gelernt haben, sonst ist er in seiner 
Art ein Satrap, der qieint, es mufse vor seinem Opus 
das Knie gebeugt werden, wie vor weilaqd Gejh^ 
ler's Hut, 

, Der Herr Verf. ehrt die Bestrebungen Hegetsch^ 
weiler^s , UechteritZf's und WallroMs^ welche dahin 
zieleQi wgeaealogicdm quasi specierum e. suis .gener 
ribus evolutionemu. zu. begründen. Allein er sagt, 
diese Bestrebungen seyen bis jetzt nur Fragmente 
und um der Consequenz willep könnte nach diesen 
»Grundsätzen noch nicht allgeipein verjähren werden, 
weil sie bis daher nur auf wenige Genera ausgedehnt 
seyen. Der Verf, erblickt jedoch in derartigen Be-- 
arbeitungen »ultimam scientiae fiaem», und so Teben 
wir der Erwartung, dafs über kurz oder lang auch 
.der Herr Verf, diesen von ihm als wahrhaft wissen— 
schaftlicb bezeichneten Weg einsclilagen werde. — 
Auf ihm werden wir das »ej«;ponere« am besten ken- 
nen und das ncoiifundere naturama am besten ver- 
meiden lernen; sonst möchte es vielleicht seyn, dafs 
ein Narr des 19. Jahrhunderts^ wieihn ZscJiokke etwas 
grell schildert, den Stiel herumdrejite i^nd .behaup«i. 
tete 2 Freunde! eure Logik ist Verkehrtheit; was ihr 
»exponereu nennt, ist pconfundere»^ — ist breit 
und platt schlagen. 

Nach dem lohaUe der Vorred« liegt mir 1x00(1 
ob zu sagen, dafs in den Bereidi der Flora, ganz 
Preussen und Oestreich mit GaUicIen, Ungarn, Sie^ 
benbürgen, Dalmaticn^ Tyroi und Oberitalien bis an 
den Po aulgenommen ^ind; ebeqso die Schweiz, Pie- 
mont und itelgien. Der Verf. selbst sagt, sein Werk*) 

*; Per 2. Theil isl mir noch nicht vbrgekbfflmctn Es sojl ein« 
kuirVe Au^eik^ setuer Zeit foJ^co« Gr/ 
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sey- f^rer-ffim Phm^fm Mke eimroptf . — Das Elsäfs 

fehlt aber. 

Somit hoffe ich, man wetde auf mich nichts von 
jenem Spruche des Tacilus anwenden können : adu-* 
lationi foedum crimen servitutis, malignitati falsa spe*. 
cies libertatis inest. 

Karlsruhe, am 21* Oct^ter i83o. 

Dn L. Griesselich 
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S. 184. Z* 3 Vk 0. lese Form stalt Foetn. 

Ebeindäs. Z..9 ▼. o. ist natb dein Worte „dus^^ ein , zu setz^i^^ 

Ebendas, Z. i5 t. o. lese behandeU stalt behandelt» 

Ebenda». Z. 8 v. u. l0se säure statt säuren. 

Si i8|S. Z. 11 V. 6. ist nach „ttörpei's^^ ein , ^ü setzem 

Ebendas. Z. a t. u. lese hünftige statt liünffige. 

S, 188. Z, 1 V. o. lese rerändert statt weni^sfenß. 

Ebendas. Z. i y. u. ist nach „bebahdelh'^^ i^in , zu setzedi 

S.< 192.' Z; 16 T. ö. erste Spalte, leee' I' statt' IL' ' 

]ß^fpdi^« Z. 17 T. o. zAYeite Spalte lese Palmaceae stäü tulmaceae« 
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Bücher- Anzeige. 



Bei C. F. Winter in Heidelberg i»t so eben erscbieiura^ 

der zweite Theil von -^ 

Dr. G. W. MünckbV Handbuch der Naiurlcjire , ent- 
haltend die angewandte rhysik. Auch unter dem 
Titel: 

Handbuch der malhem, und ph)'sischen Geographie 
nebst der j4tmospkärolos^ie , 
und damit dieses nmfassende und treffliche Werk 
geschlossen. 

Der erste Theil, diie Experimental- Physik in 
2 Abtheilungen enthaltend ^ erschien 1829 und ko«- 
Ätet fl. 7. 1 2 kr. oder RthJr^ 4« 4 gi"- De^ Preis des 
zweiten Theils ist fl. 4- ^o oder Rtfair. 2. 16 gr. 
Früher erschien bei demselben Verleger; 

L0EWIG9 Dr. Cy das Brom und seine chemisehen 
Verhältnisse. 1829. gr. 8. Preis Rthlr, 1 oder £L i« 
48 kr. 
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Systemßtische Vebersicht der vm Heidelberg wild wach- 
senden undhqußg zum pkonopuschen Gebrauche 

ailtmrten Gewächse. 

*" Von BUrhach. 

' Fünfter Absdinitt 

(Siafc« OctebeHteft f8s^ cUs (M.ioflizti>f.) 

Die vorliegende Fortsetzung des 3 Jahre laiig 
UDterlirocheoea Aufsatzes enthalt blos die P^anxeu 
det dreizehnten: und vierzehnteb Kllisse^ in welchen^ 
nur wenige •eigep|]ic.h'5eb\t«er^e>Gsitliing!en''Torkom-9> 
meii.' Die Polyannliia enthSit grossentheils Gewachse 
aus der natürlichen Familie der Ramincaläceen , die 
/von JOecandoUe nndt Andtjren neuerdings sorgfaltig 
bearbeitet wurden ^ 'wie denn insbesondere Schleeh'-' 
iendal über vdie Gattung Ranimcnlus selbst eigene 
Dissertationen schrieb« , *♦ . 

r 

^ Bei den Labiaten der Dydinamta kOnnen eben- 
£ills Thymus und Memfaa mehrerer polymorphen 
Arten wegen einige Schwierigkeiten machen , auch 
wurden Monographleen dieser beiden 'Gattungen sehr 
iieilgemäfs seyn; eine höchst schwienge Abtheilung 
ist aber das sehr ^atöriicfae Genus Orobanche. \.ovf- 
treffliche Arbeiten lieferten in der^ neuesten Zeit über 
dasselbe dieHerrein ff^aUraihi Schuliz nnd f^aucberj 
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ohn^*"3SiyTna1ff'']c3öcli' sage^ TtJinnte, iffie Tfafiirge- 
schichte dieser sonderbaren Vegetabih'en sey nun- 
iTiebr vollkommen aufgeklärt. Mehrere Jahre beschäf- 
tigte ich mich mit denselben j um sie nach Jf^all'^ 
roth^s Schedulis criticis und Diaskene zu bestimmen^ 
;l)lein es wollte mir nicht gelingen , die vorliegen- 
den •'f>G>rih^n^, fWsfeH »urilefsuihü mit dfessdn Diagtio- 
sen in .Einklang zu bringen. f(aueher*s Schrift kenne 
ich blos aus der Recension in ScJüectiiendaVs Lin— 
.naea und den Angaben in Dubr'*s Botanicon galli-> 
cum. Die Grundsätze, welclie ^evT Faucher bei Be- 
arbeitung dieser Pflapzengattung befolgte, scheinen 
mir nicht ^Ue, richtig zu.^eyn, denn wenn derselbe 
nnnimmt^ dafs' jed^ Form nur auf einer hesticdinten 
Pflanz^': wachseui könlie^ so wideitsiflfetten dagegen 
eine grofse Zahl' ft*ubere> Be^l^ba^htuii^u. bekannfeb 
Botaniker^ so wie ^uch dia.ntieinigen, und Herr T^a««- 
eher selbst sah sich g.enöthigt, fCicieiOrahanche va-^ 
gabunda mizuoehjnf(en» Manche scheiltaii mir über^ 
ha lipt -nicht parasitisch zu seyHy'denn oft ogeiiug gab 
ich mii' vea'geblich^'AIähei die Pflanze aud7.um?ttelri, 
trelche m&ec. Ordl>aiiehe zur Unterlage gedient ha«^ 
hen sollte, wie diefs bereits vor Jahrbunderten:5e]):Ofi 
Ci2i!£j/£iJ ebadßilM beobachtete «Nach. HeiTU Vmicher 
ist bei Ordbftnehe die Farbe.d^t Verschiedenen Blu- 
riienth^ijef.und besouder^t der G«$ct)lecfaj:s-Or;^nis 
so beständige, darfs sie alleii). oft hihreicbten', unn'eine 
^l^'zu .h^eidincit^ ! (Linüaied 3iiXit..'p. 67). Diesei^. 
Anglibe-mufsich' filpmlFch)Wid€^Sf>rechen.; an einem 
Orte, wo .mebr^fle Huodoi^c V-on Individuen €iner 
und eb^dderselbeYi .OroJ^^tocJi^iirrSpedes wucbseii^ 
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&aJbi jcb iHobt mir sel>r verschiedeno Biamenfiirben 
>aii ihinen; sondern zugleich auqby da&^^ie Färbung^ 
zaaidl der Natfbe^ igr^s^O'.AbSndeniQgen, iinterwor-- 
fcn J9t f Lloiftändev die: o-ojlbM^endig das^u. föhr^n^ mit 
Sckmwkj Cießbfrii^i. und, ^ndevfi^ dipZabl d^r» deut- 
s^heu OToba^jchßfkfT Artete gar selur mDtiei$ch?Sli|(ini. 

' ' ' Polyandriä ' ' 

• ■ . ■ 

iMonogynia. ' - ^ 
Aciaea spicata X. Cbristophskraut. * 

Planta in ditiQne florae nosti^ae omnino rariör 
prope Leiitershausen in sflvismontosisreperta; in silva 
Nüfslocensi, ad paHetem viae cavae, die Weisnohl 
dictaV ad sinistram.Gaibergam ycrsus, legit Märklinus. • 

* Glauchim corniculatum Dec. Syst. nai. a^ p. g6^ 

Glaiicium phoeniceum Crantz. Rother geUörnter 
Molni: • . , , . ' 

;. : ^ Intfr JM^ucdorf et ;Ogger^l>eif^ int^ ^l^efeM^s^^ 
D, K4>chj qui s]>QGuneo>^iccum aaecuni (;oa|i|l)i|]i^Qvit, 
iVo^. Gl^iiciup^ f^avum <^i^<7/^^.',!$ß^;(^eIidQnJum 
Glaucium L. in agris inter Se<^fi]f^c.^;ca. Wp^cns pliai 
legit *et deliqeari cnvskyyli Hicrqnjamw Tragus. . 
Chelidonium majus L. Gemeineis oder grof^ Scböll«- 
Krau<t^' - ,, . , ■ , , \ ^ ■ ' , • , 

' ß^ laeiniatum fqliis lacinisifiS'y lobis Üntiardbiasy pe*^ 
-^' taliäir •serratfär* • ' ' . j' 

- Chelidoiiiiim «ladniatüm» DeccuidoÜe >, Mäter^ 

; ß. querci&iliiim '7)^/2 et älioruoa« , » . ' '. • ' 
f Chetidoiiiuit) niajus altemi^ ' Tabera. Krmrterb* p. 

- :• iMoi. Icon BaubinÄ •' : ' ?♦ w,f,..\ .• .. 

i5* 
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7aV»# verbis hiscö pat^l:' 

")iDa8' attdw -SclieflwurÄ , st> ich hierher gesetrt 
)>hal)', istyon dem ersten sonderlich mit S(*{ncn Biet- 
3)ter» unterschieden^ we/[ an dJeser die Blattet dem 
)>jii0g€lb Eichlflub gleich sind. Die Blunfiety sind aUch 
3>etwas anders, dann sie etwas geeler und die Blätt- 
»lein etwas zerkerfTt. Dieses hab ich erstlich aus 
»Herrn Philipp Stephan Sprenger^s , Churfürsllicheu 
»Hofapothekers zu Heidelberg Garten gehabt. Wann 
»es, in die Spalt 3er Mauern gesaet wird, behält es 
»seine Gestalt; so es aber in ein gut Erdreich fal- 
i)let, so wird es allerdings dem getneinen gleiche« 
Papaver jirgemohe L. Sandmohn mit borstigen 

Kapseln. 
Papaver duhium L. Kleiner Feldmohn mit glatten 
" Kapseln. 
Papaver Rhocas £. Klapper -Rose. 

Copiosissime in agris circa Seekenheim; variat 
petalYScocdneij, carneis, albo- marginatis et niris— 
sime petalis penitud albis, in hortis pleno -flore oc- 
currit, petalisque crenatis. 

Papa{^er somniferum L. Schlafmachender Mohn, G(xt^ 
tenmohn. 

Planta orienlalis in agris nostris frequenter culta. 
Variat floribus* simplicibus, sethiplents/ plenisquet 
petalorum colore margineque maxime diverso, cap- 
sulis hiantibus cläustsve oblongis et globo^s, se— 
minibus albis, caeruleis tiigrisque, qtras varietates 
sotis memorn blies alio ioco fusius descripturus suni. 
JVota. Papaver hybridam £. capiulb OYatis, »con- 
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torto stticalis y setis incarvis soährii^. hif pjdis f circa 
Arheilgen , paulo extra fines florae nostrae inter se- 
getes provenit Coofer Flora der VVetteraUi a.p.268» 
Baec tatacn ; plaul^ f Papjaveiri \A rg.etna9e adfinis , ea- 
dem esse ridetur , 4c P^wer ctrvense Borkhausen 
Kbein.Mag, t. p« 439* Vide ßil^er/^l^er/WÄ Comp* 
florae germanicae i. p« 696.. 
Npr^hcu^a alifa L. Weifse Seerose. 

In fossis transriieiianis prope Lamsbeim piiia. 
fitretulum versus/ ubi oltm legtl iU» PolUchius; . 

Nymphaiea Candida /V*e«/. a nostra Tulgari vix 
-specie dirersa, difteirt ijoprimis «tigma^e octo->-radiata. 
jSuphur Lutea Smiilu Decaiad^ -ile^a. veg. Sjsteni 
natural. 2. p.-Go« 
Nymphaea lutea L4 Gelbe Seerose. 

Iq fossis inter Mannheim et Oggei^beim, piv^pe 
dem Rohrbof versus .das Reia^sbaus^ alUn^pie. 

Circa varias hnjos «Cirpis formas confer Rei^ 
chfirtbaöh Icotie^ Cent« saeund* p« iO. -> 

lyiiä'parifi/oliaEfif^'Stemlindep Wiiiterlinde. 
T. europaea Var. y. L. '^\ 

Hujus ai'borüs pulcherritna sUvula prostat iiW 
ter Kirloch et Waghfiu^tel; . < 
Tilra grandifoHä thrh. Sortmfertiöde. FrOMinde; ^ ^ 

In montosis rupestribus hinc inde sponte eres-: 
cit. Praecedente' praecocms florefc^ . ^^ 

Nota. Ad vias publicas et ad omätidä ambt^-- 
lacra hinc inde cöluptur Tüia glabra P^enU ^meri- 
cana Z.) floribus 'corymbosiisj distitrcta, nee liön,^' ii- 
cet rarius Tilia alba -^Äonf (araericana' du Roi) ft^- 
Ifrs subtus albido '^ tomcutosis Statim dignoscenda« 
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Cisti^s FomänaX; 

In Silva propft Virnhain freqlseufl;;iDeC' üon iu-* 
ser Seckenheim >ei dem lldatsiiaus. 
BeUanihemum vidgare Gürtnet. .Gemeiues (itsMf äislefrii. 
- Cistus Heliantheinum. i^.- -<: »^ : . .« - « ' 

Delphimiiki cQnsotitia*\L. FeUnlterfipani;"! . 
VariVt floreüßarneo etalbö« .. »- , ^ 

■ 

iV()/£& Deipüiniüin ^jaobiil)jaJDOtica p^ant»,. caule 
fiimpUciiiscolov- flarumicace^iu) deäi^o , . petails ^oeiru^ 
ieo -^ viobtceis .wl alid iuodo cbloratU dt^tinctft« in 
agris quandoqiie quasi spoiite cresclt. .. .» u;!» i 

.^quilegia Mgaii^^L^ .Aekeleyi^ i».- : . i -.! 

la $.ylvaticÄsif>nan^ofi& ',Ycaf«u& TDii;]li«»i,; pone 
dem BurtbrurjkjPiBiupQpiöße^ XmK^. M^rJilm(^\^h^r^lT' 
rhenana prope Friesenbeinii .> .; / •. i.' i..- .i 

In agris arenosis proped^oi B^ls}isbnu^ .yersus 
Robrbof, intpr^^g^tefiipyPi^e Sciatfl^atisei) ;. M, 

Hepatica tviloba CAai^r« Ostej:b]<^papb,en. Ed.ellebe^*l^fautp 
.^Anemape Hepatica, X* 

In piMeto prope Kafertbal rariusj^ extra li^<f^ 
Florae nostrae, in valle Sommerthal prope H^irteuburg, 
Anemone PulsatiUa L. Gemeine KücbenscI^eUe.. 

In ßinetis proper Kä(e^thal et Schwetzingen, in 
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t9Hvii'>ElfelMiy^i<etfsiy^ ift imontop.ex qua icm^f- Tulfo 
Burkbrunneu oritur. t. M. :< . . • ^ 

j^nemtme sü^stpis L\ Groi«e Waid-^AaefBoaew « ' 

In pratis sioci€yribaB'-Mitei//Ofgtvsfaeim «t deia 

Hokh^ rahkjrs, t^st^ SuaecoHf ioy prope» Vf ^iahemtv circa 

arcem Windeck nee noo prc^pe den Weiberov cum 

Orchide milifk^iv cpplffse; jtf.|iilv9A£)|«)h^P^n#4ioUbi 

.v'ei^us.Radenbc^tg id.'pin^^' 9dscisqLdi^)qi^s;,et iii vi- 

H»^is.praiefeQMirge>RpueHbi^^i^iflr:CQ$i!Mii^ -k. ^,'iß 

montoaia prope Mou/b£ ^r Z^tü^f^bliwep., ^t^.^^teco^ 

jinemone nemorosa L. Weifser WaldbabnMlbfs« • 
*'*' a. ilatwr ycvivM |)ed\inealöqtle ereölo, pecalis^al«* 
bis patentibus. < 

Varlat Ftöfe t-ubellb . ' * »' *- t. .!:i'.t 
• K )>ami?ttry caule -er^oTl)^^ pedüticAlO'*Mvnu0, -le- 
talis rubris^6^4Dlve»ttÄbii«l: '* /'-'. >:!*• .'.-./ . 

•' '> TaHetatem bi'ioMltttnOrlmrloi^ua sflvis inon- 
t08is €isnicarini&^ observa vi* \ . \ . . ; < 

< 

Jlnemonc ranunculoides £. Goldhähfid^ein, .r- • * 

I , 

i In pratis liicärmfs supt'a ScbUerbach' cum Sd^IIa 
bilolidy Tussilagirie Petasitide* et ^rimida; elariore; 
ad rivulöä prope der Gläsiiühe pdst Gätfenboßum 
legi; in silvula Mannbemiensi prope der- M&hl&u. 

• fr 

Clematis Fitalba L. Waldrebe. ' • 

p ihtegräia i^^i^eu\\s ,^ii\xc^^ 

rivoisve. Decanii. Prodrom, i.p. 4- 
Varietas haecce, et in silvis liostris hihc inde 
occuh*lt. ^ 

'I halictrum' fläMfum L. Gcfbe grdlse Wiesenraute. 
In pratis hümidis prope Ncgkarau> cli'ca Mäori- 



heitii^ prop^ dem J^c^erdlinim et ii^ 4er H^iaMhy^i^t 

teste Succowio. •/. . . 

^ ThoiiUrum imgustifaUum PoUich. Pai^t. ^ Nn S^3. 

.Ad margmes syl vamgi prape[ Fries^hciiiaci , : trans 
Rbeuum. 

AdordsatsHsHJiUsL. Adonis Blutsfröpflefiii. 

€afyoe glabrö; pet^lis obidngrs / t>btu^iuscali% 

ungue maculatis y carpellis reticalatis^ in spicam öfe^ 

longatäm ia^am 'disp<Mätis ^ macrone recto eoncolori 

leriphiairSi > " . « ^ 

.tiU mifnata Ja^ifmm Fldr* Austr« t. 354- Hoffm. Flor. 

gerin. i. p. 25i, 
A* flanimea Schlmcher, ReicherAackio teste. 
• A» m8iQt«l>ataiJ(^i7//H9^(V minisitay floribas miiiiato- 

phoeniceis. Schedul.critic. p. 27Q. 

/3 petalis crdbroleitcis^ ba$^ m<tcula nigra nofatis.- 

A. aestivalis Bluff et Fingetiiuifi. Compeöd. ilorae 
Gprrn. .!• p; 728. " , 

A. Citrina flq^m; iloribus octopetalis calycibus pe- 
talisque citriiiis. , Flor. Germ. L c, 

Ai flava: Vill. Decand; ßegn. veget* System, natur. 

f. p; 222. 
A. microcarpa Dec. Ibidem. 

Inter segctes circa Wiesloch, supra dem. Cur-^ 
brunneo, prope Lamsheim, MaxcIoVf alibique in agris 
frumentaceis, nee non inter Medicnginem sativam. 

Adonis flanimea Jacqidn. Flammeorothe Adopis« 

Q4ype basi hisp^o, petalis oblougis acuti$ inae-r 
qualibus unffue concoloribus, carpellis ovatis reti- 
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cuktis Mxfarfis, mucrone apice sphacelato snbadunco 
teniiiiiati& 
A. aaomala Tf^aütoth. Schi^duli criticae. p« 1273. 
A parviflora Fische, Jteichi^nbßcliio Aeste, ^ 
Id agris infra NMenhfim, circa Ladenburg ali-* 
bique rarius , florel^l^praccedente serius, Majo ex- 
euotei vel Junii iiii,iio. ' ^ 

Ränunculus Flanmiulu X. Kleiher Sumplbahnenfus. 
Brenokraut 

Ad rivulps i» montosis altior^bus transnicarioi^ 
circa Wtlhelmsfeld alibique io Silva Odeowald; ia 
uligine Frauenweil et Sandbrungea prop« Wiesloch 
quoque occurrit, 

Varlat foliis latibribus etangustioribus^ integris 
et subi^frratisi^ oec pio^ ^auie rennte, rjidicavi^« 
fyztiunculus I^lpgfui^^lMiQjoüfi^, g^eX' ^«impf^Hab-* 

Maniinq^las pi(u^ria , L, F^igwarifteokraut /-, 
a. vin^alis j,^eku\e falii^ floribu$qiie kDajQribii& 
Jb. n0mof:o4^^ caqle fplijs flqribgisqiiie tninoribiAS. 
Vairietas priina 10 yiuejs agrisq^^ie. copips\$siaia, 
floribus quandoque occurrit maximis .et sijibplejf is ; 
varietas secunda in eollibus virg^iItpsi^jaqiQorosis uni- 
brosis crescit, floribus saepe miqiiiiis e. g» prppe dem 
Bierheller Hof cum Primula elatiore^ Vinca,, minore 
Chrvspsplenio utroquCt - - ■ 

Ranunc(4us auricomiis L« . Goldgelber Hahnenfiif;. 

In nemoribus prope Wiesioch et SQhwetzingen 
alibique locis gramineis humidiusoulis» 

VariM fotiis radicatibu^ integrts >et tril)9bis« .. . 
Ränunculus stcler(Uas.''^G\(ih;xlineüt\xs* . 
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• •■•'Ih rtVüli» pülüdosis :j»ret<<! Mrtnnbeiin. ' "■ * 
ßanunctUus aconUifoUus. Weifebloiuiger «UhöWifu* 

mit dorn 'Eisenhut- Blatte. ' ■ • "' 

Ranunculus PiiOonotis heiz .Dekmd. syst »aHui'^ i. 

- p. 2(/). Rauchhaarig«* H»li«eofus. 

- ' • Garpella qaaodoq^e ondlUiere vel ipso A\$m 
tuberculala. Variat foliis glabriw«t«iis ^t ««üb' hu* 

«riilr öUgaiifl*to^" ' ■ '' ' "' " ' ' " . ' 

Ranmculus buibosus L. Knolliger Hahnöfifus. ■ -- 

■Haritihculaä repens i. •K^iecüeIKle^• Haboeufuäj 

1. ;i»oly*opphä ffarrta hi Üoftis et agrti quando-^ 

^ue 's^rtimtiai vitiom. • ' 

Ranunculus polyanthenios L. yielbluoaigep Waldhah*. 

'••• ■nerifu»." •■ ■'■■■ - ■'■' '"^ •'■'' ■ ■■• ■ ■; "^ 

• Iti sIlVls rtbtitosJs tire« Wflnben», iSchriesheiini 

N^ifetech, = W-ieöloH» ♦>iii^ pratis» inki* MtfJwJopf et LrfbrsA 

heim. — Carpello stylo bravissimo rectius^fo^. '' 

* Ranunculus- brefnifiiCs'Gi'Akti: PöUis-Ä-i-ipiirtqüb^ 

paffitö-«*tfid4s'!«?r««iM*»^ afierr«iti*i"eÄule tettkifle^o, 

.p«<^iind(tte «ulcattS', reciepibwilö- pilöSo, stylo de- 

-" «itttii uncitiato.^ VfeicÄen^.' iCoö. pUat; raf.Ceut 

. IF; Ta*»".'- i4o.-' ■ • .«-''■'-■■■'' ■'"•■ '■■ '■ . " 

- R. «emöi'osös » et /3 ©Mi^SySt.' vejjelah;- i.« p. 
.ü8os'Ppttdpom. i. p. 37; Z>«^ Botuhi««!! ga#i- 
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k. polyanth. var. u de Schlechiend, Animadvers; II. 
^i a4. Waär. Sohedul. crit. p. 294. Var. t» la-- 

^ tifolta». 

In pratis montotis silvaticis eisnicariuis. Planta 

a praccid^iite vi3C satiB diversa* 

Ramnciilus acris L. ßch»rfer Wieseahabneöfui^. ^ 



nino inprimis pedunculis teretifaiis difiiäQcUi. Has^e 
batbeö vsmetgtes. ;;..»•«.; 

a. sjrhaticus rAcaV« pclMis fuliwqae sUbtus velu^ 
tino -> viliont. jDii^ £«täiiiicoii g^U» t. ]>. 114 
IL laouginosiiSi'ifeca/«dL Fl franc. 4« p. K^. nee 

Linnaej» . - . ; ^ .; . ? 

b. maculatüs, foliis.iBferiofribua maitota-fu^na m- 
', grave notahV . . 

c. plenus, petalis iiintttpltcibM^ 
yarietas,a.!.jb »\yväii^ mootosis 9omoi>o»i$. ^isni- 

cariais cuip Tbe^io mon^tano Gmelim Var. b, frf queii- 
Xfiv ad ailvaraip lajargpn^s humidiMseul^ o<scur.rifc| 
flore pleno Ranunculum acrem legi in pratis uligirr 
^sis supra Handschugsheim versv$$ Wilhelmsfeid. 
RanuncuUis lanuginosus L, Wolliger Halioenfus. 

Planln in ditioiie flo^ae nostrae rarisßirna; päuca 
tan tum ejus speciniiaa vidi. 
Ranunculus arvensis L. Ackerhahnenfus« 

Copiose in ^agrjs fruineat^ceis prope .Wieblin- 
gen, Eppelbeiin alibique. 

Ranuiiculus hederaceus L. Kleiner* Wasserhähnen füs:' 
CauTe repenle (nee na tan te) foliorümcjüe' sub- 
renifbrmium iobiilis integris obtusis a sequente dißeH:. 
Ranunculus aqw^ititi^j^Hion ca\i\e naUntc, ih^exsict'atis 
repenle 9 fölifs i^otnndatis ehiersis tr ifi^^lilis. i- subtnev- 
'sis.mukifidis:^ petalis oboVatiß /fifiljee liuijoribps. 
a. heterophyllus vaginis (oKtfens sxibhi^pidi^y.fDH 
liis peliolatis vage rotundutis, inferiortbus capil- 
laeeo-multitidisy suf>ei!ioiribii5 emersis^ triquiaque- 
lobi«. R. aquat. Gmel. fi^d* 3. p«. 034» 
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b. capiüäceu» foliis ^tiolatis^ omaibtts iniinersis 
V ^ <;apiilaceis teuuissimis. * 

R. paiilholhrix var. capillaceus^ Deeandi Berum 
vntJat ftore mit jote* et niinonp. . 

c. Tiijidus foUis sessiHb»«^ pmtnbiis iihineraisünul-- 
tiiidis rigidtuscuKs furceUatiss 

R. pautothrU ß caespitosus Decand. 

R. pumiL Poiret iltcr. VI. t33u 

R. rfgidus Pers. in Oem N% AnniiL VUl. ig. 

Hoffm. german. i. 2*7^ 
R. stagnatiÜs J^o^ro/A 5cheduK:.p& 285;. 

In fossis ciTca Neckarao, Mannheim, Oggei-s-» 
heim, Maxdorf y nee aon in ditgine Fraüenweil propc^ 
Wiesloch, * - , • 

Ra'iunculus pcuccclanifoluts AU. Wasserhähnen fus iiul 
Haarstrangblättern. , ** 

R. pantothrix var. peucedanifol. Decknd. 
R. fluviatiHs Wigg. TTallroitu 1 c. ' » • • 

Oeder FI. dan. t. 376. 

In rivulo inter Wiesloch et Dielheim. 

CaUha palustris J(p. Sumpf- Dotterblume. 

In pratis moDtosis eis- et transnicarinis. locis 

» 

l;um*dis^ gramineis, in uligine Frauen weil et Sand- 
brMnnen prope Wiesloch alibique. 

ll€Üek9i:us fofit^d^ L. Stink^n^«^ Jü^^swurz, . 

Inter vineas prope Raoenberg , et in siLraiDie]-^ 
beoiiensi copiOse, teste Mävkluia. 

Didy na mi a* 

Gymnospermicu 
Jjtif^a genci^ens's l^. Sandgüosel. 



; 
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longe siiperaadbus. 

A. pyramidAlift Ani^or. plurimor« nf cLinmei^ co-^ 
juf- planta in kervh borealibus Europae pnie 
pritnis eresoere vidckiir. 
b. of/gophjrlla foliis tadtcalibus oaliis, vA parris» 

cnuliha vix superantibiii^. 

A. pyramidalis PüUich aliorumqae. 

Vnrietns a raris^ima io cotlibys ealcareis prope 
Wiesloch siib wmbra quercmim feigorumye .provenib 
vnrielas altera longe frequenfior; legi eandeni in sil— 
vuln prope deinDratikerlshof, in pinetis propcBrnch- 
ba^isefi, ad agrorum märgiues supra dem Curbrun- 
nen alibique. 

Circa hujus stirpis mukifarias formas confer ob^ 
scrvationcs ceK Drees in Linnaea T. 3. p. 78 seq^ 

Male ifliistr. Schreberus Ajiigam pyramidalem, ge- 
netensem ipsaroque Ajugam alpinam Lionaei con- 
junxit 
Jtjuga rcptans L. Wiescngunsel. 

Varferatem floribus carneis legi in gramineis ad 
viam versus den Kohlhof. 
Ajitga C/tamaepüyA Sclitrbcr. Schlagkraut. 

In agris prope Pleikarlsforst, in monte Kobels-' 
berg prope Wieslocb , in agris ultra Beierthal ver- 
sus den obern Hof. t. M. in agris inter Ma^dorf et 
Oggersheim. ' ' 

Teucrium Scorodoma JL. Wald -Salbei. 
Teucrium ßotrjrs L. Trauben -* Gamander. 

Planta in ditrone Florae nostrae perrara. 
Teucrüun Scordium L. Lachen -Knoblauch; 
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, rin uligme.FrauenWeiri^pe Wiestech frequcBs, 
nee noii in fossa pratorum ^Utnpf^ie&^n t* M. in 
pf'atiai turfosi» j>rope. He4<iesb»eh/^ ntc non in pratis 
liumtd i» .^circa iVIaxdorf /pt>st fiqUiohium. legi« • 
Teucrium Chamaedr^s JL^Kdelg^V^^LVtdev. 

If} piaelo die Hefisel cum AnHierica ramoso, in 
collibus altis ad latera \iM ^^vae inMr Wieslpcii et 
Beierthal copipsei in collibus grftmjnejs propc Sinsheim. 
Safurejä' 'kortdnsis^ Li Sommer - Satar^i. B^hnenkra ut. 
«>;.; Piaata Europae australi<^ris in liortia oleraceis. 
vtdgQ'culU. 
SoMireju montcma L. Wiiiter-Saturei, 

Patriam Itabet praecedentis , eodemque modo io, 
usum culinarem cicnratur. 
M^jH'ta. Caißria L/ Katzenmikize. ' 

ht welksQides foliis la(iorjbiis minfis. tomenitosisii 

cauKbus binc sulcatis, slatninibus corolla bre- "^ 

.vi6ribu$| pdore 'grato fnictos. Citri mcdiqae val 

Melissae citratne berbam aemulante. 

Nepeta citriodoia Balbis; Stein. Conf» Geiger 
Mag; T. p. 3. ißrandcs Archiv» T^ XVI. p. 244-^ 

In pracfectura Si^beim ad raupos versus d^m 
Stift, h M..: Ad sepes prope Sanddorf« Varietatem 
Klegi in riuleratis.pagi Oberhäuten. Memprabilis haeC 
viifietas, ceterum jam diu nota (Copfer Äer^iW Mat.; 
ip^d« p. 5ii) eandem ferme indicjt rat^ooem^ nt Men- 
tha aquatica Linnaei ad Mentham- citratam Ehrharti,,- 
Mentha sibestris L. Wilde. Münze. Pferdemünze. 
A. stenophyJla loliis oblongo-lanc^olatis acutis^lon-« 

a. iol^^ iitrinq^e virtdibus. 
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b. foliis ulrinqite i ^^ ««w^^w? * Cdjao -^ TJ^o^. r 

M. csndicans. Cranlz. • > . 

Haecque iterum variant. 

<v staminibus corollam siiperanlibiisL , 

/3 staminibus corollam aequantibus yel eabrc- 

vioribus» 

M. gratissima Wdldenow. 

M. Halleri Gmelin. , 

B. Platypkylla foliis latioribus ovatis scu dvato- 

(^ordatis. ' * '' 

a. foliis ulrinqne subviriclibtis* - f / 

b. foliis plas mincisve villoso-tomcptosis* 
Mentha nemorosa WilMenow. \ - ^ 

M. iiirta Bacher Flor: Fraiicof. ^ 

00 staminibus oolH>!lam»^snpf^antlbus. 

jS staminibus cor^lb ' brevioribws. ' 
M* canesMns Roth. , 

'PoWn)Ot*.pba planla et vulgalissima;^.i[incH5as va- 
vietates inpriniis ad Nicri ripas.inter saTices, nee noö 
ad rivulos paludosos prope Waj|baeusel ab'bique cres- 
cunt. Forma cum staminibus juclusis rarior est'; legi 
eand^i ad rivulos inter Schwetzingen, Brühl et dem 
Rohrbof.. I^otari inprimis nocretur varietates brevi- 
Or,ibns ;s'tafpjn,il^u*spleruroque gi^atum spargere odörem; 
]\1entlva r^nmdifplia ^ ' , 

Praj^fif^fjUte specrc^ miito'Varior; occurrit locis 
hiHrnidia;lapidosis pi&picarinis versus die drei Tröge' 
et supra Wolfsbrunnen, nee non ad .vias bumidiüs- 
fulas intcr Lömshcim et Oggersheim, 



A. Capitata ^ ifertidHetin^önbxis in verticnlos plus 
minusve densös dispositis, sutnmisf' itf capitu- 
lum subglobosum cdtigestis. '>.?/. 

a. trachjrpfiflta csiufibus y foiiis calicibusque pi- 

lo§o - hirsutis. 

M. hirsuta L. ManL 
h. lejophyllaj caulibus, foiiis calicibusque gla-. 
briusculis. 
. ]V|, rip;iria Schreier. 

4 

B. Ferticillala floribus omnibus yerticillatis ^ vel la 
spicas verticiUaUs digestis, 
a^-tmchjrßfdicüm pedicellis, lubisdentibusque ca- 

liciiiis pUoa^Q - hir^Qlis» 

M. sativä Aucidruin germaDicorumu 

M. -vcrlicilfala. Crantz. 

M. .acutifdlta Smitki 

h. lejocalicina pedicellis, tubis dentibusque ca- 
licinis gta briusculis , resinoiso-punctatis« 
M; gentilis' Auctorum. 
M. rubra Smith. 

Plnula polymorplia aeque ac Vülga^issimdi va- 
rietas A. omniuiii frequentissima, ad^icri rfpas cuur 
Lysimaciiia vulgari. Lytliro Salicariä et Scirpo ma- 
rilimo nee hon io paludosis türfosis prope Wagbäu^ 
sei e|; Sanddorf abuude. Variefas verticilläta trachy- 
jcalicina ad Nicrum inlra Neuenbeim baüd'mfrequens. 
M entham .verticillalam Cranz in^ dmbrosis suMiunfii— 
dis silvae superioris prope VViesIocii observavit Alar/:— 
irVtttjr. Rarissimae varietates sunt pedicellis calicibtis- 
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<|ue gtabViuscidis. Mentbitn gentileok tetfe in jpfnth 
Bolihwiesen legisse affirtiuit Märktin. 

Calicis tobus in ottitiibus fortnis Bubcylindrieus, 
dentibus Acuitiinatis. Foliorain figura rnaxime variat; 
in varietate A« occurrunt folia ovala^^ovato^^eord^ta 
bdsi Intiorä et angustiora, omnitio vel a medio tan- 
tum serratn, caulea raniosi.et i^aAnosjssiiiii , ramis baud 
taro flexuosisi yerticilli pedunculati vel sessiirs, co- 
irollae rubellae violaceae seu albidae^ stamina Iod- 
^iora et breriora; stirpis odor gravis vel aromati- 
cuSy campboratus ^ piperatus, melissoides , ocjmoi-- 
des, citratus e* s. p. 

Menitm carv€n$is L. Ackermünze« 

M. Nummularia Schreber* 

M» verticillara Hoffmann. ^ 

DLstinctissima ab omnibus praecedeatis specieifbr-» 
tniSy calicis brevissimi truncati ore aoipliato s. eam- 
paniilatOy deoium subgloboso« Ceterum et baec Mentba 
variat caule erectiusculo et prostrato , rainoso et ra«- 
tnosissimo, foliis late ovatis, ovalibus acutis, ovato** 
lanceolatis utrinque attenuatis , staminibus inelusis et 
exsertis« 

Mentha Pulegtum L. Poiejr« 
Pulegiuni vulgare Miller* 

In pratis prope Miinoheinfi, Dec tiöti ititer Maxdotl 
et Lamslieim frequeds ; in gramineis intet* Friedrichs*- 
feld et Relaisbati^ rarius^ prdpe Wieslocb ftuf de?) 
Denimel Xef}\ MärkUnus* 

GUchoma hederacia 'Li Gundelrebe^ 
ü. gtjindUflova^ Caula trtcX^ florifero f Ubio co* 
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tottAeinferiori maculftldy staminflms pkriimqae 

exsertis corolla loogia^ribtis« , 
iKpaiviflora.. Caule r^pieiiterlaJbio cOirpIlacinferlori 
. coDisolore, staaiiuibus hrevissimis i lat. vid^etur 
.. ;abardentlbus. 

ütraque varietas ad sepes vulgaris. 

Lamium ütbum L. WeHker Bieaensäug oder Taubr 
nes^el. • 

Lamium maculatum L. Gefleckter Bienensang« 

ä. clilorophfUum foliis omnihus viridibus concolo- 
ribus. 

L. laevigatum Autorum quorundam^ nee LinnaeL 
Reichenbach Icones CCXVI. Folia deltoidea. 
/B rugosum foliis cor dato- ovatis, floTallbus obr* 

longis. " . ' 

Lamium rugosum Aitoru Reichenback Icones 

' CCXVIL 
' L. rubrum Tf^alb%^th Schedtd. crit. p. 3oi, 

b. spilophyUam foliis alba Urica pcrcursis. Reichen^ 
bath Icones CCXV* 

' Vulgalissima planta, varietas chlorophyUa, foliis 
deltoideis et cordato-ovatis acstivis mensibus, lo* 
eis gramineis apricis frequenter ereseit, varietas spi— 
lophylla verno tempore et antumitali ad sepes um- 
brosas murosque, nee non in viis excavatis grami- 
neis copiosi^ .provenit. 

LAfmah futptureum L. Kleine FeldtaubnesseL 
L« nudum Crantz. 
L. rubrum Blacku. t.. i^a. f. i. 

Ci[>iloll^ p^erumi|jue purpurne , quandi^que qar-* 



V « 






heae; vanetatem Tariorert albis floribus, legi ad se- 
pes versus molendinam Berghemiensem. 

"^Lamium incisum Willd. Kraufse Taubnessel. 
L. purpureum ß Lam. 
L. purpureum var. hybridum f^illars. 
L. hybridum Thuill. Botanicoii gallic. i.p. 3ö6. 
L; dissectum Wrther. 

L. westphalicumfoHiscordatlsinciso-dentätis, basi 
cuneatis, in petiolum brevem abeuntibuS; vfer- 
ticillis remotiorabus, corollis majoribus calicem 
longe superantibus. ff^eihe botau. Zeit 182:5. 
1. Beilage, p. io5. 

L. purpureum ß incisum Wahlenb. Suec. 1. p. 368, 
Ballote crispa m^]ov Dalechamp ]A\st. gen. Lug- 
dunens. p. 1^53 Icon. 

Rcichenbach Icon. rar. CCXXIII, cum varietate 
U]:ticae(oIia. 

Planta ut videtur hybrida, L. purpurei*et am- 
plexicaulis; in cultis vere primo rarius ob via. 

Landum amplexicaule L. Umfassender Bienensau^. 
Duaje praedpue praestant formae. 

a. s^erncdis corollis clausis, labio superiori purpu- 
reo sericeo. 

b. aestwalis covoMis explicatis, tubo longissimo. 
In agris et vineis praecipue regionis calcareae 

circa Nufsloch, Schatthaüsen , Wiesloch alibique c*a- 
piose. ^ • 

Nota. Lamium intermediam Fries L* aniplcxi- 
cauli proximam sed dentibus calicinis tubo suo lon- 
gioribas^ patenttfaus, libio eoroUae inferiori r^ni- 
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formi multis macuNs saturatioHbus notato^lioctuiny 
in ditione Florae nostrae hucusque frostra quaesivl* 

Galeobdolon luteum Hudson^ Gelbe Taubnessel. 
Galeopsis Galeobdolon L. 

a« s^ulgare foliis omnibus ovatis, involucro te- 

traphyllo, stylo concolori. 
b. montanum erectum, strictum, foIils summfs 
lanceolatis , involucro 6 — Sphyllo, stjlo pur«^ 
purascenti. 
Utraque yarietas foliis maculatis et concolori— 
hus occurrity varietas b. in dumetis prope dem Haar^ 
las circa Weinheim alibique haud intrequens. 
Gideopsis Ladanum L. Rothe Kornwuth. 

9i. angustifoUa foliis lineari- lanceolatis denticulatj^ 
h. /a/ij^&fa foliis ovato* lanceolatis aequalTter den- 
tato - serratis. 

, 

Caleopsis ochroleuca Lamark, Gelbe Komwutb. 

G. villosa Hudson» Reichenbach Icon. rar. T. XLVI. 

G. grandiflora Rgth. 

G. Ladaoum j3 segetum L. 

G. cannabina Pollich 

In agris arenpsis circa Walldorf et Reilingen, 
prope Hockenbeini) Käfertbal alibique; summa in 
abundantia autem erescit jnter segetes prope Sanddorh 

Varia t coro]li3 ex coeruleo Tiolaceis, haecque 
nominatim -prbpe Sanddorf oi;currit 

Gäleopsis Tetrakit Li Waldwutb* 

a. nic^or no<}iB cauKnis maxime incrassgtiSi call-* 
• cibus coloratiSf corollis purpikrei«. 

b. minor liiterhodiis cäulinis subäequalibiis, cali— 
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Biblis concoloribuSy corollis ochroleucisi seu ex 
riibro i^aridgaiis. 

? G. parviflora Lam. Duby Bötan. gall. i. p. 366. 
G. intermedia Fillars. Reichenbach Icon. rar 

Cent. 1. p. 40| t. 47* 
Varietas prima vulgatissima, alteram ad viam 
yerstis den Wolfsbronnen legi» 
Gateopsis \^ersicolor Curtis. Nesselhanf. Reichenhack 
Icon. rar. t. LVII. 
G. cannabina ^ffiltdenow. 
G. Tetrahit ß versicolor Duby L c. 

Varietati majori pfaecedentis speciei valde nf- 
finiSy et inprimis corollae pictura eximia notabiliiSi 
in ditione.florae nostrae omnino rarion 
lietonica siricta j^ilon. Betonie. 
B. hirtä Leysser fl. Hai. p. 109. 
B. officiualis L. Suec. n. 5t5 (nee Spee. plant, edit* 
JViUct^ Pollich palat. et autoruni pltfrimoruili. 
Vera Betonica ofßcinalis in Anglia et * Europa 
australip r indigena potissimum diiTert; caule adscen- 
dente, calicibus giabriusculis ciliatis , lobo tn^dio la«» 
bii coröUae inferiori subemarginato nee crenulafo. 

Nota. Opinionem modo propositam fere omnes 
Botanici recentiores defendiinti aÜam omnino sea- 
tentiam profert cel. Gaudiiif sed bis in rebus aane 
judidum difticile! 
Stachys silvatica L. Waldnessd. StinknesseL 

In humidis silvae saperloris prope WiesIpcb..t.^M. 

Stdchfs pahxstris L. Sumpftaabnessel. Sumpfandorn. 

. ß ambigua foliis inferioribus petiolatis sqperiori- 

Joos $«s»ilibos 9blongo * laoceolatis basi corda-- 
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ti« p«beftC6Btibus ^ c^ule erettto petiollaque tu- 
losis. Blu^ et Fingerhut Compend« flor«. g^rmaD. i 

2« p» 31* 

S. nmbigua Smith verticillis sexfloris.^ foliisebasi 
ovato- cordata lanceolatis, p/ßtiolis hrevibus, caule 
tubulo&a Reichenbach Xeon« rar. Ceot« 3. p. 2o. 
t. CCXXIL 
In fosi^is bumidis umbrosis circa Hoekenheim, 
Wieslocb, VVeinheim alibique, quandoque etiara in 
agris bumidis oecurrit. S. ambigiia bjbrida stirps 
videtur. S. silvaticae et palustris, Pauca specimipa 
tautum bujus plantae in dutnctis^prope dem Haar- 
las reperta sunt, ego eandem solummodo siccam vidi. 

Stachys germanica L. Wolliger Bergandorn. 

Ad Nicri ripas gramineas infra Neuenbeim ver^ 
sus Ladenburg; prope Seckenbeim, ad vtam inter 
'Eppstein et Oggersbeim^ ad rivuli mairgines; nee non 
circa silyam Friesenb^^H^i^ns^in« 
Stachys recta h^ Bescbreikraur. Berufskraut. 

In collibus gramineis prope ^Weinheini, Nußf- 
loch alibique. 

Stachys annua L. Einjährige Stachys. 

In agris infra Neuenheim alibique frequens. 

Stachys arvensis L. Feld -Stachys. 

In campis arenosis prope Walldorf copiose. t. M. 

BaUota nigra L. Spec. plante ed. 4 foliis ovati$. ob-»- 

tusisi remote crenatis basi subcuueifonnibu^i ca— 

. licis dentibus, basi dilatatis hrevissiaie acuminatjs 

. patentibus tubum coroUae superant^bus. JVallroth 

Ann. botan. p. 79, Sprengel Syst. vegel. 2. p. 738. 
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« B, £qetida IfOmflrL Duir BaL g/ni]^ui94*A, p. 365. 
. Icon, Sprengel Anleit 2. Tab. lo^y fig» ^* .^ . 
Planta haec ia lilaropa avistrali fr^quentior, iu dir- 
(ione fforae .nostr^e parcius crescil» 
ßaUota i^ulgans Link folüs indivisis ovatis ioaequa- 
liter crenato-serratis calicibusqueacummatisi, la- 
cinüs calicinis setaceis aristatJ3 recti«, tiibp co- 
roUae brevioribus. ' VKcUlrot/u 1. c Sprengel J* c* 
B. nigra Xu Spec, plant, ei JVilld. X p, 107 et 
autorum plarimorumy nominatim fValdenkerg 
. Flor, succic. 1». p. SjS« Icpn. Sprengel Anleit. t- 
^ 10. fig. Aw, 

. j8. flore albo. ßallota alba GmeUn Bad. 2. p. 63G. 
i?. sepium folüs subrotundis crenatis petiolatis^ 
.^ . cauleque pubesceufibus, cauL subvillosi^, co- 
rolla alba Tbuill. Persoou Syuops. 2. p. luS. 
^ Yulgatissiina ad muros et sepes cum Chenopo- 
dils; varietas albiflora en^nino rarior est. 
Marrubiuiv, vulgare L. Gemeiner oder weifser Andorp^ 
AV<Äpe Sanddorf ad muros; , circa Friedricbsfeld j 
ad yiam versus Mundenheim copiose teste Succowm. ^ 
Leonurus Cardiaca L. Herzgespann. 
Clinopodium ^tdgare L. Gemeine Wirbeldoste. 
Origanum yulgßre L. Dosten« Wohlgemuth. 

Varietatem albo flore in monto&is Iransnicari- 
nis Icffi. 
Origanum Mujorana L. Sommer -Majoran. 

M^jorana hprtf nsis Flora der Welterau 2. p» 373. 

b. perennis caule suftrulicoso. 
Origanum majoranoides f/^/7/c/. et autorum galli- 
corum: Noisctte , Decandylle^ Duby alidrumque 



PJant« aromatica notissiimt in India orientaÜ et 
IQ Graecia spoQte nasceD«, in bords oleraceis ad 
usum culinarem freqaenter oulta, plerumque aDOua, 
locis calidioribus aiilem semper perenois« 
Origanum heracleoticum Autorum quorundam. Wiu^ 
ter« Majoran. 

Planta perennis in hortis nostris praecedentia 
instar fVequenter culta. 

Circa Iianc adfinesque species alio loco dispu-> 
tatürus sum. 

Thrmus angustifolia Schreber. Schmalblätteriger oder 
kleiner Quendel. 

T. Serpyllum L. TVahlenberg V\or. Suec. p. 377, 
Afateria med. edit. Schreber p. 175. 
b. pulchelta c. Boeninghausen Flora monasleriens« 
p. 181. Corolla albida ad faiicem punetis ro— 
seis eleganter pictä; stamina longissima. 
Locis siccissimis arenosis circa Schwetzingen^ 
Hockenheim 9 Sandhausen , Walldorf alibique copio— 
sissime, varietatem pulehellam in sabulosis prop.e 
dem Rohrhof legi. 

Distinctis9ima species caulicdlis brevibus, folio— 
lis parvis linear! -lanceolatfsi staminibus exsertis. 
Thrtnus Serpyllum Persoon Synops. s.p. 43ö. et auto- 
rum plurimorum. Gemeiner Quendel. 
T. Ckamaedrys Fries floribus subcapitatts, caulibus 
subdecumbentibus bifariam quadrifariamve puber*' 
rulisi foliis ovatis acutiusculis. ff^ahlenberg 1. c« 
Hasoe habeo varietates: 

a. grandiflora. Staminthus exserlis, eaule pu- 
bescente foKis basi ciHafts. 
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T. userens ßkrhart. 

T. Serpy\hmk androgynus ff^allrotk. 

T. silyestfis Sehreber. 

Iterum variatcaalibus ädscendentibus abbreviatis, 
et repentibus longissimis , quae forma in rupibiis 
prope dem Haarlas crescit ; floribus albis legi ia col- 
libos gramineis prope Wiebtingeo. 

i>. parviflora. Staminibus ioclusis^ caule pubes-> 

ceote, foliis basi cüiatis. 

Ti parviflorus Nees ab Esenheck. 

T. Serpyllum Schreber, Link, Sprengel Syst. 
Veget •!• 696. 

T. includeos Ehrliart. 

T. SU bei trat US Schreber. 

T. Serpyllum anander Vf^allroth. 
Praecedente varietate rarior est similique modo 
variat^ sed odore magis aroraatico gaudet, 

c glabrcsceru. Staminibus coroUam aequantibus^ 
caule glabriusculo 9 foliis basi nudis. 
T. adscendens Bernharde 
T. montanus fValdstein et KiU 
T. citriodorus Sehreber, Gmelin Bad. ly p. 445. 

Eiimia varietas^ Tel forsitan pecoliaris specie% 
distincta caulibus robostioribus suberectis, foliis Ia- 
tioribus longioribusque , odore totius plantae gratis-* 
ainio citrato. Legi eaodem in rupestribus. apricis 
cifnicariois. 

d« abortwa. Summitatibus 10 globolos modstro«* 
SOS lanogioosos coalilts. 
T. SerpjHum folis si^reoM ia eapitohim la « 



nuginosum coadunatis.« 5c(fy90^ Carp^ a. Nr 

37(L P^llich PaljiU 2. p. 169. 
Monstrosam lianc stirpem a Cynipe corruptam^ 
hacque ratione flores non explicantem, in collibus 
siccis prope Laden bürg alibiqae observavi. 

Thymus Acinos L. Berglhjmian. 

b. {^illösus hirsuto-villosus major, caule rgmosis— 
simo, foliis ovatis. _ 

Acynos viHosus tersoon Encbir. 2. p. i3i. 

c. dijfusus caulibus glabriusculis gTacilibus pro- 
stratis, corollis majoribus« 

Acynos difFusus a Boenninghausen p.,«8'2. 

Thymus muralis Märklin. 
Planta in ditione florae nostrae vulgaris, abunde 
provenit in campis aridis circa Lamslieim, circa Beier- 
thal, Honighof, Schatthausen^ ad agrorum versruras. 
Varietas b. in siccis calcareis circa Leimen et Nufs— 
loch; varietatem c. prope Wiesloch legit Märklinus^ 

Thymus vulgaris L. Garten -^Thymian» 

Planta aromatica tritissima in Galliae australis 
montosis saxosis indigena ad usum culinarem fre- 
quenter culta cum varietatelatifolia, ^eu Thymo ni— 
gro veterum Botanicorum. 

Thymus Calamintha ScopolL Bergmelisse» 
Melissa Calamintha L« ' . 

Scutellaria galericulßta . L. Helmkrauj;, Fieberkrauf^ 
Ad rivulos supra der Glashütte alibiqae« 

^ Sciftellciria minor L, Kleines Helmkraut; 

Locis humidis inter M93:4i9/*/ et J^poU^aim. 
Di^Rl; a. prpi^Qe4<sAte J^üs cor49tQ.-^.ova$is in- 



minoribys. ... 

Prunella vulgaris. Gemeine Brunelle. Braunheil. 
/3 pinnatifida Pers. fol. superioribas pinnatifidis. 
Reichenbach Icon. rar. CCXXXIX, 
P. intermedia Roth, Fl. germ. 2. p. 43. 
P. pinnatifida Fers. Syn. 2. p. iSj. 
Varietas pinnatifida rarissima in monto^is cisni- 
carinis. 

PriuteUa' ^grandiflora PoUich. Grofsblumige Brunelle. 
. .ß pinnatifida (oliis superioribu& pinnatifido-laci- 

niatis. 
Vcrhena officinalis L. Eisenkraut. 

ji n g i o $ p e r m i a. 

Rhinanthus Alectoroloplius Pollich pal. Nt\ 5&o. Acker-^ 
hahnenkamni, 

R. villosus Pers. Encliir. 2. t5i. 
R. hirsula La/warÄ. Duby Botanicon gall. 1. p. 353, 

Alectorolopbus "grandiflorus /3 pubens WoJlroth 
Scbedul. crit. p.'3i6. ' 

In pratis ferhlibus prope Robrbncb frcquens; in 
agris inter segetes jiixta dem KobUiof. l. M. 

RhinanthfiS mafor Ehrk. Beitr. L p.^44* Gemeiner 
Wiesenbabnenkamm. 
R. Cbrista galH u Linn. 
R. gjabra Lam. et Duby 1. c. 
Alectorolopbus grandiflorus ot glabratus Wall- 
TOtJl L c. . 

\Vu]gaUs§iaiia w pii^^« plwrn. , » . 

Caulis macuIatuS; coroUae tubus cwvdtufl, la-r 
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bii supertoris <l«iitei gemifii ima eutti pistilto exserti 
e caeraleo violacei; lapioiae calicin«e «cuiae^ 

^Rhinanihus minor EhrK l» r/ülciner Bierg^hahn^D» 
kamni, ^ 

R. angustifolia Gmel. Bad* % p. G6q. 
Alectorolo[)tias parviflorus TVallpp 1. c. p. 3iÄ. 
In pratis inontosi^ supra dem Rlmgelthor; in 

pascuts silvestribuis excelsis inter Handschagsheim et 

Wilhelmsfeld cum Orciiide eonopsea. 

A praecedente differt floribus mtnoribuSi foliis 

ängustforibusi cauleimmaciilatOy laciaiis tcalicinis ova— 

tiS| corollae tubo recto, pfStiUo incloso una cam 

denlibus corolliiris concoiori. 

Nota. Rhinahthus major, vaf. aTpestris Florae 
Silesiae sea R« pulcber Schummel forte hie pertinet; 
distinguitur caule firmo, foliis rigidis scaberritiiiSf 
calicis margipe exasperato, vetiis iiigro coloratis. 

Eaphrasia officinalis L. Augentrgst. 

et grandiflora floribus majoribus, eorollae fttbo 
laciiiiis calieinis longiore. IVallroth Schedul. p» 
321. Schk. X. i6i> Flor. dan. loSj. 
E, pratensis Haller» 

£« Rostkowiana Harne ioliis ovate serralis ca- 
lyclbusque gjandulosj- pabescenlibus, stig— 
roate cerQuo. RosthiH^. et Schmidt, Flor. Sedin. 
p. 253, Schlechtendal Flor, BeroK i. p, 33 1. 
Hayne Arineige^v, 9. t. 7. 

Oninino hie perUnet «eeundura «pecimen a Dr. 
Med. et Collrgii Med* Sedinens» Consiliario D. BaM^ 
küvio beiiigiiker ini^a« 
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$ parviflor» fiminhdB mitturiliui, corollM talio ht^ 

ciniis eatieifiis brevtor«^ (dliift glabriuisciulis sab« 

nitldis. Jf^ailroih 1. c* 

E. tieinorosa Persoon Encliir. 2, p, i49« 

E. montfina Bauer, • 

E. offici'nalis: foJiis argpte serratjs,,cjilicibus gla- 
bHosculis eglandulosis, siigiuate nutanle« ito^/«» 
*. Äov* et Sq/ntiidt L c* Sckkchtendal l c. Hayne 

Arzneigewäcbse.^)* t# 8. 

Varietiks prima id pralis vulgatissima , in locis 
iilfginastö tuirfo$is fere tota birta proveoit, tuncque 
omtiioo E.R0$lkoviaiiam.$istit| varietas altera in mon-* 
tosis gramineis silvestribus iiaspituct e« g. in via ver- 
sus Scbönaa et in tota regione inontosa , der Oden- 
wald dicfa. 
Euphroj'ia Odontit^s L. Rotlier Augentrost. 

In pmtis humidis ßreitwiesen prope Wieslocb 
circa Weinheim alibique. 
FMphrasia lutea L. Gelber Augentrost. 

In monlosis prope Wein beim elSchriesbeim circa 
arcem Slrablenburg cum VerbascoJpalHdo iVVe^; in 
arenosis prope Schwetzingen cum Salsola arenaria. 
"^ Melampxmm crlstatum L. Kammförmiger Wachtel- 
weizen oder Fleischblume. 

In Silva transrbenana prope Friöselfbeim , in pi- 
neto inter Sanddorf et Mannheim cum Pyrola um- 
bellata, nee non prope Kaferllial. 
Melampyrüm arveme £. AclerfttjhweiÄefl. 

In agris veröDS EppelbMiii , fr^qrißoiu 
'Mtlämpyrttm praiense Li WiesenbuhwtiÄeii, 

b. angusiifolium fol. linear! -lamiMlatisailgttlrtisfiiinis 
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VarifetnÄ b. Melörii^yfo^syWttrtco L. cognÄta, m 
pinetis inter Hockenheiod et WalWorf. Augusto et 
Septembri provenit. 

Pedicularis palustris L. Sumpfläusekraut. 

In pratis uliginosis altioribus, sed et in plani- 
tie uascitur, e. g. in pratis Sandbrunnen prope Wies— 
loch t. M. ^ 

Pedicularis sjhatica L. Waldläusektaut. 

Linaria Cjmbalaria Willd. Zymbelkraut 

Antirrhlnum Cymbalaria L. 
Linaria Elatine Desfont. Löwenmaul mit spieslörmi- 

gen Blättern. 

Antirrhinum Elatine L. 
Linaria spuria Willd. Löwenmaul mit eiförmigen 

Blättern. 

Antirrhinum spurium L. 
Linaria minor Decand, Kleines Löwenmaul. 

Antirrhinum minus L. 
Linaria^ arvensis Desfont. Blaues Löwenmaul. 

In agris inter Waghäusel et Philippsburg, nee 
non in campis arenosis inter Hockenheim et Wälldorf. 

Linaria vul^j^aris Bauhin. Gemeines Löwenmaul. , 
Antirrhinum Linaria L. 
Variat flore albo. 
JßUirrhinum majius L. Grofses Löwenmaul. 

Jntirrhinum Orontium L. Feld-Orjant. 

Orontiuna arvqnsB -Pj^r^oo/i. 
Scrophulariot f^doM. L. Knotigfc Braun würz. 
ScropliuktHa ttquatim L. WÄSserbraunwur:^^ mit ge- 
• flugditoin Stengel ' 
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In pratis humi^is supra der Uinsfebgasae/ail'ri* 
vulos prope Sinsh^m versus W^ib&ladt, 
DigitaUs purpurea L. Rolher Fingerhut. 

Variat flore albo, legi ad vian:i vters'is Gaiberg. 
Digitalis ochroleuca Jac^mn. Gelber Fingerhut.. 
D, lutea Poüich. 

D.. anibigua Flor. Heidelberg Schku/tr. 1. 174. Jici^ 
chenbach Icones rar. t. CLX. 
In nioutosis nemorosis ultra Heddesbacli. 
A Digitali graf.diflora Lamark s. D. ambigua 
Murray inprimis differt Capsula sulcis quatuor (neo 

duabus) percursa. 
^ Lindernia Pyxidaria Lu Lindernie, 

Plantula aquallca in ditione Florae nostrae ra- 
rissiina; in loco uliginoso, die Seckenheiiner Eichen 
dictOy parce provenit. 

Limosella aquatica L. Linioselle. SurnpfkrSutchen. 
Lathraea Squamaria L. Schuppen würz. Ohnblatt. 
Orobahche major L. Sommerwurz. 

Wahlenberg Flor. Suec. 1. p. 'i?iO. Schrank in 
fomoterb. Florae Moriacens. a ce\! Mejerhofrr edita- 
de Uecktritz in Diärio botanieo Ralisböh. 1822. 2. 
p. 443. 

Plantae maxime polymorphae hasce notavi va- 
rietates. 

A. tumida caxile nnsi cmssiore tunlido subriapaceo. 

a» Stigmate flavo demum bilobo divaricato; 

O. vulgaris Lam., Poireiy Gandin Helv. IV. T. 2. 

O. major Smitlu Brit. 2. p. 669. WdUmih Sched. 

, mt..p. 3i3. X%KÄ€ae. p. 29. a ßo^imnglißusen 

' Fl. MooaM* p.iSj). 
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O. Gcnistae tinctoriae Fauöf:et$ 
h. Stigma ttf ftisco-rabro, detnum mnMj ^tu 
obcördatö. 
O. Rapum ThmU tf^allrotk Di-, p- 3l. 

Q. caryophyllacea Smith, VfaUroth, Gäudin Helv* 

IV. Tab. i. 
O. major Pollich4 
O. bipotitina SchultZs 
O. Galii ßubp 
O. Galii Molluginis P^aucher^ 
O. rubens Wallroth Scbed« crit. p. Söj. Diäskeue 

p. 46. 
O. Genistae sagirtalis Taucher* 

Rariorem Vafietatem flayo Stigma te legi iti col- 
libuscalcareis prope Wiesloch ; alteram Stigmata alro— 
purpureo^ füsco seii rubiginoso el forma quoque 
variu obsetvavi in montosi^ transnicarinis; occurnt 
ibidem eorolHs tiiveis vel ^aepius sordide ocbroletico— 
griseis öec non et robeHo^ violaceis. Provcriil dein 
in moöteWageribefg pröpe Weiubeim^ in silvis prppe 
Bockenheim alibique« 

B. graciUs cdnle gf acib' / basi aeqiiali oec multum 

incrdssato. 

a« Stigmate abcotdato flavo^ caule elato^ . 
0. elalior Suitori , Yfäld., VfaUr., Diash p. 5l. 
. SmiVA« Brit^ 2« p. ßiig« \ :, v. 

O. vmsi]W Leyiser Flor« Huleiisiv p. ii^ tesite \fMlr* 

P. Centaureac Scabiosae f^Ä«/c/r<»r j Z>«^jr ßw. gall, 
1. p« 35o« coi ^ulem stijfmai sttbfuscunl^ 



^niiijbr Qolnaoönim'iaMicoraii irt ab^ y r dwbta 
ip^itts Ldnnaei.: 

K JStigmftte eitwtginfeto va^ia fatione oolormtoy 
caule nano. 

"^ O. Epithymum Decändolk. 
O. Thymi Seirpffli T^aacA^r. , 

Oi minor Sutton. ' '» 

•" O. Trifolli pratensis 'Fäiicher. • V 

? O. Medicaginis Dubjr. 

Varietatem elatam gfacilem flavo' stigmate le- 
tnel legi In mbntosis tränsDicariois; altera abunde 
crescit i» ateno ji& inter ßruclihausen . et Sändfaäu-^ 
sen cum Artemisia campestri, Itiymö angabt ifölio» 
Cucubalo Otite j Serrätula Polächü et Euphorbia li* 
bäriaefolia ; lu^it ibidem florum racemo longiori'el 
'breviorl flayo et rubello^ squamis caUciuis longiori- 
bus ef breviori^s^ integris etbifidis^ stigmate fuaco^ 
roseor'oefaroleüco'iino albo. 

Oroboficl^e cqeriulea * FiUars. Slaue Sommerwurz 

Corolla tubulosa subaeqoaU inclinala • labiorum 
lobis . trinerviis JiirsUtiusculiSy palato. älbp^pubes-^ 

cente«. bracteifi terois. 

'...I .i.i' •. ,.'" « . ^ 

O. purpurea Jacquin.^ 

Ov laevis Z.amarA et JUnn^ß Sckkukr Handbuch in« 
: i^oS., t. •17(5, , .',,/... 

j. P, Ayleiriisiap. v»|g?iria Fm^^, , 

'i : : : . lu coUibtts apvicis* graitiiineja bind iode ^ ied r»-» 
rissime proyenit^ extra fines Fiorae nostfae in moHie 
Limburgensi prbpe : Dik^heim« i . 

Corolla Tiolaceo •r.caei'lilesceiia. Stigma bilobum 

CfiVer"/ Magaxin i83i. XXXltl. S. 1 7 
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&Af^cmßiifmpit9tma^}€smu%Mau iSoafiiis^glabfiiisciiius 
purpurascens ) squamis reniods foftoesödntibiis^i 
Ohsdainolieveotn^sa W^aUrdah* Schopf «t^Sommeiiv urz« 
Sand - Orobanche. 

CoroUa superne ampliatay ba$i angustiore infun- 
dibuliformiy erccta, p^ato emtncmtiia^dua^ua rlongi^ 
tudlnalibus albo- villosis notato^ br^ctois tero^.. . 
O« arenaria \ßo/'AÄefr(f^/}, .Fjlqra.; 4w Wetl^rau^s« 
P- 4o5. \ c . . 

.yPv X^igal^unda Vßucher. 

In campis siccis circa Sandhaosen versus >Vall- 
dQr^9j,io «arenosis prope Manuheim , versus FtuJen« 
h^im et circa den Grobhof. 

. Corollfi ^aerüleai stjgma bilob^m gr^'$ep«*rufes-^ 
isei^l^.. Scapps caerulesceos una cum hi*acteis squa- 
iißj^que . hitS^utiusculus. Spica cofndsa! floribus quaapi 
lif^ ^rajecedent^e majoribus magis approximatis. 
Orobanclic ramosa L. Baoftod. Hanfwurger. 
O. Cannabis Vaucher. 
in agris canna])inis circa Wiesloch, Dlelheim^ 
Ißrubl etc.;'prope Dossepheim plantani noxiam nfi-^ 
per id abundantia -vidi. In agris' inter Nicotianäm 
Tabacum prope Lussheiin quoque observavi; iiec 
non prope Walldorf. 

• ' Nota: Die O. rainosÄ kon»mr auf verscbiedenea 
Culturpflanzen vor , aber Mie ich bemerkt zu haben 
glaube, doch nur auf solchen <>Aeißkera> atif^tierieu 
entweder noch Hanf steht, oder ;das- Jalir vorher 
gdbaut wupd^. 'ix 

(Gescbriebeii.un Spfiiiabr« f9st|*) 
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ßmki^rfftingrri'^9^ die Wätzeln <^/i tt^flebfirks nigff 
> mit ffmen f^etVQechslnngen in der j4rthHkunde. * 
' Ton J. & La0^u^ Apotheker iit^ Schaff h«ti8«a« 

jlitgetfaeilt too Herrn X^r, Finster in JVteyjftrhaf b«i Zürich« «tu^ 
den Verhandlungen der Tereinij^ten äritlichen GeselUchait der 

Scdwei/. i83o. 2. Hälfte.' 

*' Die in ' der Medicin häufig angcwandtfe schirarzd' 
IfiefslPfurz Rad. Hcllebori nigri ist bis auf die iieoestfe 
Zeit immer ein zTffeffeWiafter Gegenstand aller Phär-» 
matcologen gewesen , die meisten haben stcb' bem&bt/ 
die Üntprscheiduhgsmeikmale der Sehten Wurzel von 
der tinHchfen heWu^.öfinden und die Terwechslun- 
gen und* Verfal^diungen, die damit geschehen soUeri,^ 
Aufgezeichnet. Was der Terewigte f laffen itl sefnem 
LHif^boch der Apölhekerlfunst schon vor 5o Jahren^ 
darfiber gesagt, das ist rori allen neuern Schrift-^ 
st^sHernj ohne die Richtigkeit der Angäbe zrf ün-^ 
tt?rsnchen, tiactierzahll worden. Selbst Geilet scheint 
nicht einmat den Standort des HefTebörus iriger zt^ 
kennen/ tJenn er sagt in seiilem Magkz:in 18118. März.* 
wDte Verwirrung und ÜnsicheAcitj d ie bei der seh wär- 
Äto" Niefe Wurzel 'hei*rscfil , koftimt tvobl mit daher^ 
Weil i^ir selbst aus der'Öchweiz, dem ^Wohhcfrt vWtf 
Hl^!eborus iiiger, ebensorwtoW fiilscfee, als ächte' ei^ 
halten.» *) Zn^r werden in der -Seil wete* jShrlich bef 
niehfrefw! fiiitideft Centner der schwärzen Niefswur-i 

. *) Bri der A9g4>e.9 4«f«'HeU^borot,tiigfr^HUsh'ift'der Si;^^ 
wild wachse, folgte ich anditrn AntoriüHen^ indem in mehr 
rer^n fhprouiGeuiJMichefi Werker 4^e^;S^hir ei« -aiiM'h uls Va* 
terknd der schwarzen .Ni('&Wur^l bezeichnet wird itiid im* 
ler iMidern selbsit die neueste ;pi«f}Uiftche Pharoiacopoe sie 
cine/i/«;ila p^fmis, JUpnifliirnmüU . b nUtemeinf; bota-- 
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der Wohnotl des Helleborus iiiger ist^ si^ liefert 
daher uieniats äcbte^ sondern immer fakvbe selrwarze 
Nfefswürzeln. Weder IhsiUer noch Süier, ifoich G^adin 
sagen, dafs der fielleborus niger in der Schweiz wirk«» 
lieh wild wachse ^ sondern nur, dafs er efnmiil im 
Tessin soll gefunden worden seyn, sie bezweii^ehi selbst 
mit Recht y dafs diese Pflanze zur Schweizer Flora 
gehöre. Beinahe alle in Deutschland gebrauchte Rad. 
Hellehori nigri wird aus der Schweiz bezogen. Bei 
des Verf. botanischen Wanderungen in heinahe al-w 
len Cantonen der Schweiz ; so wie auch seit seinem 
Aufenthalte in Schaifhausep , ist derselbe z^r vöUvi» 
gen Gewifsheit gelangt, dafs der HeUeborus nige? 
mtcht in der Schweiz wild anzutreffen sey, sondei^ii 
nur als Zierpflanze sich in Gärten voründe, abf^ 
immer nureinzeln^ und nie in solcher Menge^ dafil 
ilie Wurzel davon zum Arzneige brauche könnte g^ 
sammelt werden. -^ Um der Sache . gewifs . zu wer-- 
den, verschaffre sich der Verfasser aus verschiedeneo 
Cantonen von den Wurzelgräbern (deren einige scbofii 
bei 3a Jahreii dieses Gesehäfte treiben) sogenannte 
schwarze Niefswurzeln nebst tlen Blättern und übei>* 
zeugte sich so jedesmal, dafs es entweder Hellebor* 
Tus viridis oder Actaea spicata war. Auf den Vor«- 
alpen des Canton Glarus und auf den <lort aogräii^ 
zeiiden gebir^i^en Gegenden wird -fiichfs anderes. als 



ntsclilen Wet-kfüv'wlrd iie Mufi^ \Am olin« nähere Aogabe 
fNuttü' alpma 'g^Ammt« Dafs mir ilbrigan^ der wirkliche 
Standort des Melleboro« oiger gini uiibekannl w»r, Wider- 
legt nwio Unndfcucb d«r Pliarniacie \ Bd. IK, 'S. i iSo D. H. 
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Aii^d««* k>lnr &iii% TorkätnoMBide Hdldioras viridis 
fegrabMy im Cnoton Thurgao^tfii^fialleni Zürich, Aar- 
l^a «b4 Sdiiaffbansen wirddi« Wurzel der Actaea 
^^i^äta g«saihm(slt : GdO£e^l.adunff0iii dieser YftmuA 
werden dim .Maieriult&iea''ipi^4cler> Sehyok. uiiAj in 
Be«it2i0li)aQd zugesandt uad*6o- gelangen aiß -in den 
ritg^melocnmedicuuscheaGebi^auolr^ Der 'n^abi^Hel?» 
lehorus niger findet sich in Gegenden , ans; welehea 
e^ wentgslens ntcbt tu den: HandeMu)ilitnll la den 
Pyrenäi^ifaen und Appeirniniscben A^pen soll er sehr 
IvaiAfig wat^en:,. ehenäo in Kcain. uadilstrien« M#h)r- 
nördlich aber findet ersieh seltener t; wemigstens irti 
Tyrol findet er sich nor^ eif«elfi an wenigen Orten, 
z, Ö. bei Safeburg atif dem üntersberge, wo er* aber 
xvL den seltensten Pflanzen gehört; im übrigen Deutsch- 
land kommt er nur einzeln ap wenigen Stellen vor, 
4er Vfiifasser fand ihn im Riesengebfrge in Schlesien 
^^id auf den Karpatben, auch einmiai.zvvischen Len- 
nep und Elberfed im Bergischen. Die, Yerweclis- 
luog^ mit andern Wurzeln , der Adonis* vernaKs und 
Asfrantia major betreffend, so können dieselben Wohl 
nicht leicht stattfinden, denn abgesehen von der sehr 
Terschicdenen Eorm, haben beide Pflanzen ganz an- 
dere Standorte als Helleborus niger, viridis und Ac- 
taea spi^alp,, eine solche Yer^wechslung könnte" wob! 
nur absicht?lich geschehen. Eben soj wenig \vird Ve- 
ralrqm album und Aconitum l^apellusy ifie öfters' in 
Gesellschaft des Helleborus niger vorkommen, Ver- 
anlassung ztf Verwechslung geben, weil 4ie Form 
und Farbe der Wurzeln beider Pflanzen von derjdcs 
Helleborus n. verschieden ist. , .: ' \ 7 i* 



Hitd Cftfaltruogeii aiit -der WaKOtl ilca>&. ni^er o4«c 
mit der des ü, vtfidiai^nwd <A«toe» spioilä gaivauehl 
if)0?deA /riat-tekvKir ^U' fentsohtiiden-) iid>cr dafiikwMi 
irbfal (behaopiet ^rerdeo:^ i dafii >sobon seit < <¥itle««iiihw 
reii) mir'tdie Wurzeln. : vdo: H» vicidis und y^>«i A04 
htba spibaUl tgebniooht-iwmwdeu iuitdi au. findfo g€*% 

^ • Aki SohlifftterfhngtiderYerfa^^eri: Was. soll dca» 
A^^^heker unter dem Nara^t R.|HeUel>ori Digri'vor«^ 
ruihig haben? Soll. er^Rad« lieUebQj*! vbid^s oderf 
Rad/ Actueae spkdiae hadbea? • . u 

'.^b^tamii^ung äef ' j^ifmi0niacuw und Galbanums. 
^ . '.■ - Yon Don, 

Pbilosophical Magazin Jan. i83i« p« 4?« 

Schon öfter wurden die neueren Nachrichten* 
über, die Mutterpflanzen dTeser so gebräuchlichen 
Arzneidroguen im Mag. niitgetneilt. Die neueste therlte 
iSfiomtz mit*). . , 

J9o'i las aber ganz kürzlich der Linnean Society 
eine Abhandlung vor« worin er zu beweisen sucht, 
dafs man die Mutterpflanzen dieser tiuromi- Harze 
bis jetzt immer noch unrichtig bestimmte. Den Na-^' 
aien Ai)()moniacufn leitet er nicht von jimmon oder 
Hammon, dem Tempel des Jupiters in der Wßste 
von Cyrene^ sondern er sey ixus u^rmeniacum durch' 
Verstümmelung entstanden; auch werde diesesGünimi— ■ 
Hai'Z zum Theil Armeniacum benannt, was auf sem' 
Vaterland Armenien im Morden von Persieii hindeute.' 

% Ver^L Bd. 3i, S. 43^. 



mix dama bä9g#mlMn GuiniiiibfttK tY^rl^gt*»>^äffo9t 
iQc'Pwaieil. iSie isl^odh draMietl>e» ^«e tieu^ünt-T 
longV ^e ^er^Dof^&HO^ arm^niabüm. jo^pot. Er.gibI 

DtAt^tts' iefli9)sdtt$ ciatbjlfaiteb. iLoheftta^ .«otttp^eam 
margfnita A . tfostis rolerqtedii» didlipctij^ ^ftfnmUMMr 
Valleculo univittato. ^CdiDinisaura ^ii4|dviviU%tl^. £ß i^ 
eine gro£ä^, fiitfiiire^ kraotSHrtigi» PiSlaB%0. iHÜ: gf^lseiif 

Wiii&r.i»tgi 4ie:i>9Jd#beii kiigrlig» iunj^^eltyn^lM» 
Qi&then ziellos, mit Wolle umtittUt« i /# 

Bet- HhMerpüänze von' GalbiVAufii- gibt er ^bü 
Nnmed Öaibanum offidnale; sie ist v^n ^boft Glrt^ 
hanam L« gfinz versiebied^n, siebt der G^wsM%)Säefi* 
»ahe> von lieelcber sitf ^icb aber durcb die Abwe- 
seuheit der äfÖhrendM Gähge auf dem ^udkM d^i^ 
Frucht untei^cbeidet. Sie Hat nur ^' 2! ^oiichei^ Gäftg^ 
in der Nähe der Comnifssur. : -li» 






0^indisfih6 Kraustninnze. ' ' \ 
Von :de«i berühmten Botaniker 9umpk\^h^\ttAl 
wir darüber iblgende Nachrichten: ' \i 

Diese kleine RrausemBnze-Jlr! ?st'kaum eifaeir 
balbee F11& hoch ^ meistens aber wird sie^ar Spannen' 
lang. Aus der Wurzel kommen^ Viele dünne b'raüii^ 
Stengel. Die 'Blfittcben sind kleii^*, rundlich/ denen' 
de» Pblium ahtilfch, daher sie vöd' eMgett irrigir* 
Weise PoHum indicunö genannt wird; difeiei^ äÜ^bättt 
glatte Blätter und keine krfiu|6; auch mangelt der 
Geruch des Poliums, welcher vielmehr ganz der der 



der Aieil^i^ist; Serijieichiiiaek iift'tfDlitirfie aromatisch 
iii^ prick^Qlnd Huf d^r Inn^e, Niemo)« bm - itaem aa 
tiiesem Pftfin^A^tten Blomeo od«rSai»eii wahrgefboinN^ 
tne^f dageg«ii es sieh durdi die horizontalen Wtiy^ 
;«el|iQslättfer le£pbt T6i«aeläii»ii^^lSAt.'-jfMSl'darf'YtiiK^ 
nn diesem^ sehr zahlen and- lei<^ ei ngeheotd^ti PflSnfe'^ 
^hen alchl viel in]f>ieQ aueh d«rf es > nicht tiu*\»t^€ 
Im ^erii Öm gtstaswir^rdeii. - 

itl Ostindien hi diese Vrauso Mfinze wenig be^ 
kannt nnd wird liituptsacblich nur von den Euro^ 
Innern cnktvirt Nach Amboina kam sie aas TernaCe, 
wohin sie durch die Gastilier^gdbrDQhl; wurde. Na^h' 
Bataviakatq sie aus Zd)oii| wo. aici. ehemals v<m den 
Portugiesen gesogen wurden .^e KuGoaundanderir- 
Qrten, wo diesetbeit sich niedergelassen .haba».« 
-' ,J}^ ^ehr«ineh dieser MuD^eii^t sebr< gewöhn«^ 
Keh 9^uin Saiatinid aiu GemQseni^dotih, darf man d^t^ 
Yon nicht zuviel beiipis«^» 9 Wjeil dier Geruch ^ Otts- 
serordentUch scharf ist, doah^ewdbn^ maii^ich: bald 
daran. 

Rumph hat auch eine Abbildung von dieser Men- 
tha gegebeq^ die freilich schwer zu bestimmen' ist 
sie kommt aber am. meisten mit;, der Mentha satiVa' 
L. uberein, nur dfifs. die filätter.^f^br wedig gekräu- 
selt sind, ^^s ist ii.bi;igens intere^f^atit , da fs dieses' 
Qe^äqhs if} jenen Gfjgendeqi nicht; zur Blöthe ge-' 
l^ngt f was vielleicht einer iibermaisigep Vermöbrung. 
durch. 3oboles in einer fetten fruehtbaren Erde uh» 
zuschreiben ist , 
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' 'Si^Uimisehe AngeSca'^JP^urzd^ 



AHbekanöt ist in deadeotscbleii Officiuen die 
«romatisebe Wurzel jener E>aldenpflnnze, die Linne 
Aogelica Archangelica, Höffhiann xxwA'Koch Archan- 
IfdftcaoRieiiiaKs, Mönch AngeKeä bfficittälts üt\a Mil-- 
let Atigdtca »ativa mannte. ' Sie ist eWe Pflanze* des 
Ndrdens und höherer Gebirge , die besonders feiichtc 
Standorte, die Ufer der WaldbSche hebt, und auf 
-diese 'Weise In Lappland, Schweden, Norwegen, 
Deutschland, auf dem karpathischen Gebirge u. s. w. 
Vorkt>mmt. Die in den Apotheken vorhandene Rad. 
Angelicfae durfte aber nur sehen aii deii nntürHcheu 
Standorten dieser Schirmpft^nze ausgegraben wor- 
i^ei% seyn, indem sie^haufig eben des öffiicitiellen Ge- 
brauchs wegen in den Garten gezogen wird. 

Gewächse, die ursprünglich an sehr kalten und" 
raupen Orten wild wachsen, können öfters in war- 
.men Landern liür mit sehr grofser Mühe, bisweilen 
gar nicht gezogen werden, und diefs dürfte auch 
mit der Augeiica der Fall seyn. Da diese in den Phar- 
niacopoeen fast aller Lander eine Stelle fand, so wür- 
den Spanier, Portugiesen und dieB^vohner des süd- 
lichen Italiens sie aus den nördßchen Gegenden kpm- 
men lassen müssen. Diefs scheint jedbch nicht der 
Fall zu seyn, namentlich hat man in den Apothe- 
ken Siciliens unter dem Namen Radix Angelicae die 
Wurzel einer ganz andern Dolde, nämlich des ///?- 
^racleum cordaium Presl, welche an feuchten Stellen 
in Gebirgswaldungen der gedachten Insel wachst, 
aufserhalb schwärzlich ist und einen aroipatis.cheu 
Geruch und Geschmack besitzt , vlelleidit atick eini^ 
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germafsen in ihren Wirfcungen ^er-wftttrtn Aagdiica 
(des Nordens steh' aäiiert < i - -' 

. Canadische j^ngelica - fj^urzel. - 
Yqii Cnnada na .sfidli9^ti.J)i8 nach'Penag^lvi^mei^ 
glichst an*schattigeo Or^n ^ine «4;böiieI)oldc|i|p^anze^ 
4ie: Unnd Angelica lucida » fVaUcr, in dar Floea -- vqq 
O^rolina Angdica lobafa nannte* Nach ^en Mi^ubei-* 
langen des Botanikers BarirafU^ ist d^e aromatisch^ 
Wurzel dieser Pflanz^ ein Canninaliv -^Mittel » ^ .3i<l 
schmeckt nach Panax und hat den Geruch dcf Ani^T 
Qfimens. Sie wird sowohl von den Indianern als den 
wejfsen J^n wohnern jeuer G^p^nden sefar;ho/(^h .gie-* 
schätzt und sehr the.uc^ an . die . ^d%l^Q I^diw^ 
von Florida verkauft. 

Spanischer VTiirinsamen. 
Die eigenthQmlicIie Kraft, mehrerer Gewächse, 
SXt Eingeweidewürmer zu tödten oder doch aus dem 
Darmkanale zu entfernen, sc^heint nicht immer^ von 
einem und ebendemselben Stoffe abzuhängen, son- 
dern bald von eipem ätherischen, besonders wider- 
lieh riechenden Oele, bald einem drastisch purgi- 
renden Harze, bald einer besondern Beschaffenheit 
des ExtractivstofTs zugeschrieben' werden zu müss^en; 
auch liefern Gewächse aus sehr verschiedenen na-4 
lurh'chen FainiHen aulhelmintische Arten, und fast 
jedes Land hat seine eigene VVurmkräuter, die oft 
^ mehr dem Volke als den Aerzten bekannt sind.*) 

Im' südlichen Spanien wächst auf Kalkbergen 
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wÜ wk den Wtgew eih kleinem STfiiaeh mÜ ir«iT$eti< 
gantj glatten Aesten, dreiseittgeit denen der Taitia--' 
Pix filinUchieii fUättem mid Rhi^en förmigen winkel-« 
«töfidigen Blamcben. Linn^ nannte ihn Amiba^is ta^ 
iMriscifoNft \^Laffa'»ca kbev Salsdia tamurisdfdia. bl« 
BlttbyeMti^le nnd die obersten blähenden Spitzen körn-* 
men in Materialhandlungen unter dem f^amen Cköuan 
voTf und sind dem orientalischen Wurmsamen so 
iihnliefh , dafs beide leieht mit einander verwechselt 
werdeu können. * Der Cbotian ist aher grftfser, Ictehter^ 
der Oesthmstclc etwas sahig und dsibei fast gerachloSi 
Dafs mehrere GewSehse aus der Familie der Che-« 
liopodeen' atitbelfninti^h wirken, ist zureichend be-i* 
kannt, nur betfitzen sie aiieh meistens einen penetraiH« 
len, gewöhnlich widrigen Geruch, det^ offenbar voa 
der Gegenwart eines ätherischen Oeles abhängt. 

Man sehe hierüber Oictionnnfre des Dr^^es. Vol. 9v p.^ ii6f 

Pharmßkognosiufche Bemerkungen über Königs^ 

.China, u, s» w. 

Yon J^tcs »^. Esenbe{Ji in Bonn, 
Aus einem Briefe desselben an den Herausgeber. 

Ich habe neulich folgenden Versuch angestellt. 
Von dem i^h nicht weifs, ob er schon irgendwo ge- 
inachtund mitgetheilt wurde. Ich liefs von einer 
^chöi^en koitigscfiina in flachen Stücken die Borke 
- sorgfältig von dem Baste sondern und prüfte von 
beiden eine Unze auf den Gehalt an Chinin, indem 
ich beide. Theile nach .der bekannten NVei^e mit ge- 
säuertem Wasser, Kalk und Weingeist behandelte. 
Es kam mir hiebei die kleine von Bemdorff\g^i\iY^ 
tigte ReaFschd Vte!&%e seiir sui. ^i^atteu ^ derea auiiritck-- 



Qiafsige Einri^btiiog ^inHi Orai|€l%lbariett btei ali^U^ 
clien Arbeiten (untrl besonders %ur Tmklur'^-liereitiing) 
iu jeder Hinsicht zu empfehlen ist. Das i^rbtiUejne 
Chinin/ warde in sebwefelsaures Chinin verw«iad^ 
und es eingab sieb, .dofs eifie Unze 4ier\Bpr'he ^ Cr/WM 
TT- eine Lnze tits ßaues^ 6 Gran dieses 'SMees tti«^ 
ferte« -^ Es kommt dieser Gehalt des Bas^s aiem«- 
lieh genau mit der Aukube GaeAefj (Wa^urebk« p. 65) 
dbere'n; nach der in einem Pfand geschalter fla* 
pherKdnigsnnde 9S Gran Chinin entbaken sited* -^ 
In der Borke ist Mch nur Wenig von deui mit dem 
Chinin so innig verbundenen Chinaroth, ivelches 
sich besonders Ewisohen Borke und Bast aussoodevt 
oder vielmehr hier in eigenen' Gefäfsen enibalten ist. 
H^ Warum ztehen^sd mochte man hiebei fragen, naeh 
immer efnige Pharmakopoeen die bedeckte KönigSfr 
rinde vor? (Wohl nur atis Unkutide! d.R). 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich einen kleinen 
Irrthum berichtigen, der sich in xxvi^tvtn „Handbuch 
der med. pharmaceidischen Botariihf* findet: Ich b.ibe 
dort bei der Beschreibung der verschiedenen Clii- 
imrinden besonders Göbelfs treflHiche Waaretikunde 
benutz! und sehr oft von „Borke und Splint^' ge-* 
sprechen; es soll aber statt „SpHnt^^ „hasi"^ heis- 
sen, in dem vörzugsneiae der SiIä der wirksamen 
Bestandtheile anzunehmen ist*)* 



*) In (lenselbrn Fehler bin icli verfiillen; inJem ich nach <^. 

Bergen^s Vot:(>a|ig clieso TMle so beiiannto Allein verge- 

briis habe kli »paier die von demseJLen «uigegeLene dünn^ 

Bastlap;e .finden können , felb'st aft ich Chinariode Mo«ale 

'\Mff^ vk \Va*s#r iiM«Mr«ii\.lfiCs - ,D« H; : . , . 



JeniPoMen ifar. Ceder. 
»Voi» Bnrm Mmmine Princep. 
K&nÜch erUelt icti eine V^lein^ Quantität PoU 
Jen YMm Cedern aos BefiyUeu» der dea Gegenstand 
^r vorlieg^^deoNote au^^^^b^» T)er eißügß Anlhe«- 
rtustnui^ der BHanzet dery'$o.vie^inirbek(vnnt| bis jetztt 
clieinisch iinlersucht wurde» i^J der der DaUelpalnii? 
(Phoenix •da«tjrtifera)ytW«lciben DeUUc aus Aegyptep 
4irdchte''). F&Hrcrof und J^ajuqueiin ti^wlew ihn herb 
und unaiigeDi&hin von Gi^^l^mack, sie eutdeckten darip 
Aepfels|iur€y pUa»|)1^4>r6auren Kalk und JVJ^gnesia» eißf^ 
lösliclie thteri^che Materie qnd eine solche iinl<)3li€b99 
die das. Mitlel ; ^wWhtf n Glutftu i^pd AiJiumio hif^it* 
Sie sdido&sfn aus ifarea Upjterauchuiigepi dafs wahrr 
scJ^iulich derPoUen aUer Pfl9fizeo idßut^ch sey und 

«A^öt'^otiidlte.. Diesem :gei»äs^, und uin die Proporr 
4ioQ des Stickgases, ausziUiiüitteluy %ei*setxte . icL^ de|i 
.Ced^r -« Pollen mit Kup/er««- Oi&yd ^ terhicill ab^r «ur 
vfo^ö Carboui 48^ Qxygeit^ und \ *>7 Hydrogen , ohne 
jeln. Atom AzoU Kalt oo^suoht b^ßd $ich Wassern 
«ine öligeL^. r^tMicbe, dicke ^ Laickmuß stark röihfend^ 
Iflaterie^ aus der mit.re«tieo9 Kali sijch kein |immo-i- 
uiakalischer Geruch eqlwi.ckeltd^» Demnacb scbieu i^^ 
gemfsy dafs der Pollen der Geder TOit demider D^t*- 
letpalme abiweicbe. und keitie tbi^emohejJilaterie ent-* 
halte ^ was mich bewog ibii «aber zu mitersucben« 
Der Ceder -^Polle ist sebtki gelb, pulverig, pht^ Gck 
ruch und Geschmack; er knirscht unter den Zäh«-* 

i 

*} Auch vom Hanfe, von der Haselnufs und der Pichte ist 
bereits der Antberenstaub «ntersudit worden. Man seLe 
FtchMr Rfsttifaie der Pflao»tii«*AMlj9;ali pdig» ^o i». il.fi, 
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neu, durcfa Msi Pliminjf einMr^LIelilcs'gdHasen ent- 
zündet er sich iitidi btvsinit', d«>ch ^emgtv leicht als 
l.ydopoäitim, dem er öbrigens sehr Shnlich sieht* 
Er ist leichter nls Vti^asser and schwimmt darauf, al- 
lein erwärmt sinkt er darin zu Boden ; gekocht fartA 
er das Wasser etwas tind theflt ihm efnen faden, stark-** 
artigen Geruch und Geschmack mit. Die filtrirte Lö-^ 
Sung wird durch lodtinktur nicht blau , wird VOii 
Galläpfeln lind Kali nicht niedergeschlagen, trübt 
sich etwas mit essigsaurem Blei und. rölhet Lackmus; 
zur Trockene abgeraucht, gibt sie einen lockern Ruck-* 
Stand, aus dem Alkohol krystallisirbaren Zucker zieht, 
und der überdem Gummi und etwas saures apfel- 
satires Kah* entbf^h. Kochender Alkohol nimmt dar-*- 
Aus eine glänzende, gelbe, harzige, in Wasser und 
Aelher unlösliche Materie auf, deren alkoholische 
Lösung du-rch Kali dunkler wird und sich etwas tröbt; 
Wasser schlägt das Harz in Gestall eines gelben leich- 
ten Pulvers nieder. Aus diem bedeutend enißirbten 
Rückstand nimtttl^ Tei^pemindl tiichts auf, ^uch Ist 
er in Kali se^lbsl liMer MtthOlfe der Wäritte nicht 
lösbar, dem Ansehen tiach ist er sehr wenig Von 
deni Pollen selbst verschieden , knirscht unter den 
Zähnen und föhlt sieh stSrkeartig an; kochende Sat^ 
pelersäure macht ihn gdb ohne ihn atiftSulö^en o^e^ 
Oxaisiiure zu bttd<?n ; Salzsäure wirkt kalt nidht dar- 
auf ^ io der? VVärme aber wird das Pulver davon gelb-* 
roth, löst sich grofsetitheils stuf, zumal wenii man 
etwas Wasser zusetzt und die Säure sättiget ; es trennt 
sich da^'on eine, flockige,. gelbe, leichte Materie, die 
in jihßep £igßq«cha£|^ii/JW4iiftig^ Yerwidef^ zu ssevnachein t. 



^ü^rA^che scbni^fel«« ii|]4 koklensaifr^S.Kaliy.pb^^s-r 

pbQrsauren KaJk und .etiv^is Kieseferde» Nach diesen 

Versuchen durfte der CedernpoUen folgende Subr 

^tanzen enthalten: 

;$qures äpf(s;lsaures Kali Gummi 

Zucker gelbes Harz 

sclivvefelsaures Kali phospborsauren Kalk 
Kieselerde 

und eine vegelabilisclie, den grSfsten Antbeil bildende 
Substanz, die die Haüpteigenscbaften des Pollens be- 
sitzt und eine eigenthumlicbe der Starke verwandte 
MrfteY'ie zu seyn scheint , die jedoch bedeutend von 
ihr durch ihre Charaktere sieb unterscheidet. Mit 
I-5^copodium erhielt man ziemlich analoge Resultate; 
iinr enthalt es lo p.Ct. mehr Carbon, wodurch sieb 
das gegenseitige Verhalten in der Lichtflamme erklärt: 

Carbon 5o,2 

Oxygeti 39,ti 

» • • . Hydrogeti 8,6 * 

* KillioilMqM« .unLrerftelle JaiMritr ttdob Sei«oe«t d Arls, p»- 

, .45-4«> . • • . 

Ii. Chemie und praclische Phannacie, 
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» f^anadJn ^ ein neues Metcttt, 
adfgefondcii ron S^Hr^m^ dem Herftü^geber aar Befltaimt- 
, ,«nAcbimg in dem Magassin initg«theilt. rpn B^rzeliuM. 
, . Sie werden giewifs aus Poggendarff^s Annalen 
di^. Entdeckung kennen, die Profesßot Sefsiröm ge-n 
macht bat von einen) neuen Metall in einem wegeil 
seinem gro£sen Weichheit sehr geschätzten sdhwedir- 

'^) Vei^^hmnkM. 32 J 5;* 365 uucl 3;6 d. Migaz. D; H. 
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«sBhen Bi^. Diesf^s Meffi)^' £f( TaiialMi geittfUitt 
wcrrden^ iriicb YiioacUs) d^ Göttin der SchOaheit iik 
der scnndina'tiscfieti Mythoi^gt^i weil es so irield 
besonders «efaöne Farben seine'h'Auflösungen mittfaeilt« 
Sef ström hat als Dlrector der Betgsefaute kiPählii^^ 
und als Lehrer daselbst so viel 2u ^lan^ dafs es ihi^ 
nii^ht. möglich ist, Mufse zu einer Untersuchung des 
neu gefundenen Metalls t%x bekommen^ wefswegen er 
jnir den Auftrag gab^.dicse Untersuchung vorzunehr- 
ro^n,, indem er mir Stoffe dazu in hinreichender Meng^ 
gab.. Diese Untersuchung jst nun zu Ende. I.ch will 
Sie hier mit den vornehmsten Eigenschaften de# 
Vanadins bekannt mächen) 

So wie Titan und Chrom Vit^t er sich im Kob** 
lentiegel nicht gut reduciren, weil es in dev Sefsiröm''^ 
sehen Esse nicht schmelzbar *ist, uud nur in unmit«- 
telbarer Berührung jnit der Kohle hergestelUt wird« 
Dagegen ist nichts leichter ;^ls seine Reduction i>acLi 
der Weise, die Rose fürja Titiin (and, und welche 
^Lie^ig^ n«cb vottküoimener geilia<cbt bat, iiidem - er 
die Reduction in einem Stroni von Ammoniakgas niacht. 
Man nimmt das Vanadinchlorid. welches eine fluch-r 
tige Flüssigkeit ist, sättigt sie mit trbckenem Aihmö-^ 
niakgas und erhit^Kt die Verbiodi^Qg i^(^bber in einem 
StrA>m v^n. A«moni^kgas über.. der MlamOie etii^r 
Weiflgeistlampe. Es wirdSaln^jak sublimirt^ un4 Va- 
nadium bleibt hergestellt zurück. Es ist gtllnzend 
weifs, silberartig, ohngefahr wie Molybdün, aber wie 
dieses iingiescbmeidig und leteht zii pul vier«. In Kö- 
nigswasser 4iiid in Salpetersäure ist es atiflCsIicfa, nicht 
aljeiTjin apdfrn^ Spuren und iu Alkalipo, Ja,.4ei:Clüh- 
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hhze OftydM M- deli wi^er. Sdin Ateoigewfeht ist 
855,8 |i Es bat 3- Oxyde, i. Saioxyd*Mm y, wird au^ 
Vfioadiiieivirey dm io Wassers toffgas erfaits^ wird, er- 
halten; es ist schwärz, bnsntibaT, mit oxydirten Korr« 
pern.uicbt vereinbar, giiter Leiter der E, und was 
hesQoders beinerkcingswertb ist , fiberrriflFt als ELec-*. 
tromotor von — E> weit Silber, Gold iowler Plattn: 
9^4 Fanatdirway^d ««» y. ^Dieses ist eine Salzbase.* Die 
be^te . Art ' sie Min zu bekommen, .ist ein Atonüge-^ 
wioht vom:Suboxyd mit c^inem Atomgewieht der Va-t 
iiadinsäyre genau /.u ih^i^en , tirid iti verschlösse«« 
Ben Gefa£sen streng zu glfihen. Es löst sieh in Säu-^ 
ren mit sch^n blauer Färbe auf. Die Salze sind in 
fester Form auch blau. Das schwefelsanre Salz sieh^ 
im krystalUsirten Zustande aus wie Kupfervitriol, nur 
etwas dunkler blau. Diese Salze schmecken wie dt6. 
Eisen oxydflilsalze. Vöti den Alkalien die nicht in Ueber^ 
schufs znkoiiunen^ werden sie weifsgraulleh gefällt« 
Der Niederschlag ist Vänadinoxydhydrat. Mit Gall<^ 
irpfelaufjgiils geben sie, wie aUe VanadiumverbiDduli- 
gin, welche oxydirt sind, eine sehr dunkelblau^ 
Flilssi^keit/ die .wie Dinte aussiebet. (Dieses ist mit 
einer solchen gesclmoi^en *). Das Vanadinoxyd ver^ 
halt sich gfegen andere Salzbasen w*te-eiiie schwache 
Säüire; : diese Verbindungen sind alle tief braun. Sie 
können vanadichtsaure Salze genannt werden. Das 

Kalisalz krystallisirt leicht. -^ 3. Die Vanadinsanre 

•••••,■ < • 

ms. Yj ist ein öchergelbes Pulver und nach dem 

_ 

*)0i«0iute ist zieialich ^bwarz.und flief»! nach einem Schreibcii 
von Berielius «n Lic^ijr vorzu^Ucb ^ut aus def FeAer« D*Mn 
Hef^er's Magazin i83i . XXXIII. S. 1 8 
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Sdhtriehen dne rothe krysIfiUisiric Massen Sie ist in 
'Wasser sehr wenig auiR>slicb^ färbt aber das Was- 
ser citronengeJb, die Auflösung ist geschmacklos, 
rötbct aber die Lackmustinklur. Sie gibt zwei Clas- 
aen von Sal^eü* In der einen ist sie Base. Diese 
Salze sind entweder rothbpaun oder schön citröngelb, 
sie schmecken adstringirend, genau wie Eisenoxyd- 
sälze. Die andere Classe ist vanadinsaure Saite. Die 
neutralen Salze mit den Alkalien, alkalischen Erden» 
mit Bleioxyd, Zinkoxyd, Cadmiümox/d undSilber-r 
oxyd können in zwei verschiedenen isomerischen Zu-?* 
standen seyn. Der eine ist durch gelbe Färbe, der 
andere durch Farblosigkeit ausgezeichnet, und sie 
g^hen aus jenem in diesen durch Erhitzen zu + ioo^ 
üben Wenn man eine gelbe Auflösung des Ammo— 
^niaksalzes, die Ammoniak im Ueberschufs enthält, 
in zwei Theile theilt, und die eine erhitzt, so wird 
sie farblos. Läfst man sie beide lieben einander 
freiwillig abdampfen, so gibt die eine ein gelbes , die 
andere ein weifses Salz. Es gibt mit beinahe allen 
Basen zweifach vanadinsaure Salze. Die mitdenAtr- 
kalien ähneln im Aeufsero ganz voUkomnoeii deil 
zweifach chromsauren Salien , wenn sie krystallisirk 
sind. -^ Die Vauadinsäure verbindet sdcb mit dem 
Vanadinoxyd und gibt meinere -in Wasser aiiflösliche 
YarJ^iDduDgen , die purpurfarbig , schon grün oder 

Q^miientairbig sind*. Das Vanadin bat zwei Sohwe«-« 

ff 
ielung^stufen. Die erste ist «» V und gibt mit Schwe-^ 

felbasen purpurfarbige Salze, deren Auflösungen eine 

Purpurfarbe besitzen ^ die in Pracht und Reichthüm 

mit der* der oxymangänsirureu Salze wetteifert. Die 
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zweite «=» V gibt auch rothe Sclnvefelsalzc« deren 
Auflösungen aber mehr bierfarbig sind. 

Professor PT^ölilcr in Berlin hat die Entdeckung 
gemacht y dafs das sogenannte chroinsaure Blei aus 
Zimapan in Mexico nicht Cbronisäure, sondern Va- 
^adinsäure enthält. In der That finden Sie in Gch-r 
ten*s n, allg. J. der Ch. II. 6c)5 und V. 123, dafs 
Del Rio schon 1801 in diesem Fossil ein neues Me- 
tall ankündigte, welches er Ery thron ium nannte und 
wovon CoUet Descotils nachher erklärte, dals es nqr^ 
ein unreines Chrom, gewesen sey. Der bescheidene 
Del^Rio nahm seine Entdeckung zurück^ und ich 
findein einer Uebersetzung, die er von meinem letz- 
ten Mineralsystem publicirt hat, ynd die er die Güte 
gehabt hat, mir zu schicken, (welche in Mexico 1827 
gedruckt ist) dafs er das Mineral von Zimapan für 
ein basische3 chromsaures Blei hält, weil es weni-* 
ger Säure enthält, als das rothe. Ich habe es ana- 
lysirt und gefunden dafs ,es zu y^ aus einem basi- 
schen Chlorblei =Pb 2 Cl + 2 pb und aus basischem 

• ••• 

Vanadins. Bleaöxyd •«« Pb^ V zu y^ besteht, nebst 
Spuren von arseniksaurem filei und von Eisenoyd 
lA^h^X Thonerdehydrat 

Chemisehe Analyse des Weilhacher Wnßralwasserii 

Tod H^m Jung, Provisor der herzoglichen Amtsapothehe xtt 

Hochheim« 

Umgebung der 'VVeilbacher Mioerriquelle« 

Die Weilbacber Schwefelquelle :liegt atn Abhänge 
eines Hügels ungefähr einige hundert Schritte von 

i8* 
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der Landstrasc , welche toh Mainz nach Frankfurt 
iuhrt, zwischen den zum herzogL nassauischen Amte 
Hocbheim gehörigen Dorfschaften Wicker und Wcil- 
iach, von welchem letzteren diese Mineralquelle 
nur y^ Stunde entfernt ist. 

Die Gegend ist sehr angenphm und überaus 
fruchtbar und mannigfaltig. Steigt man den Hügel 
hinauf, so erblickt man nach Osten in einer frucht- 
baren Ebene die freie Stadt Frankfurt , bekannt 
^urch ihre prachtvollen Gebäude, Gärten und vor- 
treffliche Anlagen. Um diese bilden der Ort Hat- 
tersheim, das freundliche Stadichen Höchst, und 
die nahe an den Ufern des Mains gelegenen Orte 
Kelsterbach, Okriptel, eine niedliche Gruppe, aus 
welcher der häutig mit Schifien beladene Main her- 
vorströmt. Richtet man seinen Blick nach Süden so 
erblickt man aus der Tiefe des Horizontes in einer 

• 

'grauen malerisch schönen Ferne die grofse Gebirgs- 
kette der Bergstrase y bis zum gröfsten und höchsten 
Berge dieser Kette, dem Melibocus Vor dieser Ge*- 
tirgskette erscheint eine Reihe von Waldungen, deren 
dunkles Grün dem spähenden Auge eine angenehme 
Täuschung gewährt, sich aber im Süden durch Saar^ 
felder lichtet, aus deren Mitte man die Grofsberzogl» 
Hessische Residenz Darmstadt deutKch bei heller Wit— 
terung erblickt. Ferner sieht man die jenseitigen Orte 
Grofsgerau, Rauenheim und den Mönehshof, an dem 
diefsseitigen Ufer den durch Ackerflur lieblich schat«> 
tirien Oi't Ettersheim , so wie den gegen Södwest an 
dem diesseitigen Ufer des Mains gelegeneo ansehn^ 
hchen Ort. Flörsheim,, auf dem jenseitigen Ufer abcur- 



ZB dem tnSohtigen Rltfio mu^cdehnt:, die Orte^RÖc»- 
selsfaetm) Astbeioi, Bischuibheim :und Königsstetten^ 
hinter welchen man am jeui^eitigen Ufer des Rheias 
die weiureithen Anlräben, an deren Abhänge die 
Stadt Oppenheim y so wie der seines gewörzhaften 
i Weines wegen berühmte Ort Nierstein, erblickt. 

Nach Westen hin erweitert sich die Aussicht 
über fruchtbares Feld und Weinberge zu dem nahe 
geJegenen Orte Wicker und Wciibach , zwischen iircl— 
chen sich der mit Obstbäumen amgebene Ort Die^ 
deiibergen erhebf. Gegen Norden begranzt das Tau-^-^ 
nusgebirge dieses ländliche Gemälde mit den ver- 
schiedensten Abstufungen^ worauf man auch die Reste 
'der zerstörten Festung Königstein , so wie Falketi'- 
stein und Cronenberg bemerkt. 

Geognostische Verhältnisse und Fassung. 

i^" Dinae Scliwefelquelle entspringt in der Frank-* 
ii^rter Ebene y welche zum Tbeil und insbesondere 
in .ihrer £lrstreckuQg aufwärts des Mains aus ßasiUt 
besteht^ und kommt aus einem Kalkflötz,gebirge a^^ 
Tage* welche^ : oiimittelb9F imter der Stadt Wiesba«^ 
de« seine« Jlnfangc Jiat:^M»d ^^ .von^da »üs nacti 
£ipi)kt«b6imy H^cbheimi Wieker und WeiU>wh iw^ 
,$^W;> imA »««erhalb WS Mergel, Thonerde, ßrjBUMH? 
iRohle nDd . Sdbwefelkies besteht . , 

»Der Plan der Fassung der Mujeralqjcrelle ist ^th*' 
rundet y im Durchschnitt zu 33 Fufs und mit einei^ 
7 Fufs hoben , 2 Fufs b)(^eilen mat stetiiferiien ^lat^ 
ten bedeckten Mauer eÜbgeisehlosseiit auf dieser^^n 
4 Fufs hohes Gitter von Eisen angebracht. Zum 
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Eiugmg dienen a fee<)oeme stelnernje Treppen^ die 
von aufsen durch von eisernen Stäfi^ed verfertigte 
durchbrochene Thüren verschlossen sind« Im der 
: Mitte dieser Fassung fliefst' das Wassel* aus einer 
mit 4 Köhren verscheiden, in ein^r nrnrnioiTBen Mu*^ 
schel angebrachten, 5 Fufs hohen, geschmackvoll^i 
UrnCt Die Menge beträgt in einer Minute 18 Maas, 
in 24 Stunden also gegen 280— »Soo Ohm Wasser. 
Nach Süden hin ist in dieser Urne in dieSeitenwand 
des stehenden Kanals eine ansehnliche runde niit- 
telst eines hölzernen Zapfens zu verschliefsende OelE- 
nung angebracht, welche in einem unmittelbar an- 
stofsenden , 2 Eufs i>reiten , a Fufs langen und eben 
so tiefen, dem Plan gleich versenkten steinernen 
Sarge sich mündet, durch welchen bei Entfernung 
jenes hölzernen Zapfens der Ausflufs des Mineral- 
wassers aus der Urne abgeschlagen werden kann; 
dieser Sarg hat, durch einen im Plane verseiikten 
Kanal seinen Ab^ug in dem benachbarten Feldg<ra^ 
Ben. Da^'GfUze ist mft einig*>n LindenbSumeti'Um** 
gebeto, um Schatten 'Qb^r die Fassung 2U'<gew4ntte«^ 
da es bis jet^t noch an einem Obdach fehle. Es^^idt 
leicht ^ittzusehen, ^afe dwrch <dbs ^DtStscftieynde -H^t^i» 
aiJisströmeti dieses Mineralwassers dus den- 4* A^b^ei} 
dev >üi*nc der Gijhalt an gasförniigefft BeBtiwvdth^He» 
sehr leidet. Durch Abnahme der Üro^ , ' 'Al>teiffeW 
und $iefer|e^n dö$ . iS 'Fufs . tiefen Brunnenschacb« 
ta^wiirdf dasselbe an gasförmigen Destandtbeileu 
zuiiehi|ie.ny .dst nach dem bekannten Gesetr^ J9<7//on^4r 
jede Gasart in ihrer eigenen Atmosphäre am läng- 
sten , zurütqkgehaken wird. 
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Pbytihftlisobe Utrtettucb«B{;- d«» Miacvai wsiepdl» 

a. Temperatur. Die Teniperatiir dieses Mineral- 
wassers scheint siqh immer gleich zu bleiben und 
beträgt sowohl im Sommer wie im Winter 1 5^ Reaumur« 

b. Specißsches Gewicht. Diese Bestimmung wurde 
durch Abwägen in einem Fläschcben mit eingerie— 
benem Glasstöpsel gemacht« welehes bei o^ R. tooa 
Gran reines Wasser fafst. Durch mehrmal wieder- 
holtes vergleichendes Abwägen fand es sich, dafo 
das spec. Gew. desselben 1,007 betragt. 

c. Durchsichtigkeit des PVassers. Das frisch ge-^ 
schöpfte Wasser ist vollkommen klar und hell;^ bei 
jedem Bestand der Witterung und perlt weder beiW 
jLusgiefsen', noch fallen e^dij^e StoflPe bei dem einige 
Zeit der Luft äusgiesetzten Mineralwasser; nieder. 

d. Geschmack. Der Gesdhmack Hfeises Miiieral-^ 
Wassers ist abwechselnd kngenähm, anfangs süfs- 
lichy darauf bitter laugenhaft u^d zuletzt etwas* schweb 
felicht. 

e. Geruch. Der Geruch desselben dem des Sühwe^^ 
lelwasserstofF gleich und kann femer mit faulen £iern 
verglichen werden. ' In einem grofsen, Umfange is|, 
derselbe am Gesundbrunnen ^wahrzuoehnien ^ jbeisooi^ 
ders bei Windstille und kühlen Sommerabenden; 

f. jibsatt an der "marmornen' Muschel und dem. 
Abzugskänal. Der Absatz, der in der marmornen Mu- 
schel sich befindet, besteht nach mehreren Versuchen 
und zu verschiedenen Zeiten gesammelt au& 

Stinkharz 14 Gr. 

und kohlensaurem. Kalk lö — 

3o Gr. 



Kohleti&aiire üiUererde fa^id sidb uii^ht dariu. 

Chemische Prüfung durch Reagentieil. 

4. Lackmustinktur. Einige Tropfen von dieser 
Tinktur bewirkten in dem frischen und ungekoch- 
ten Mineralwasser eine kaum merkliche Röthung, wel- 
che io kurzer Zeit wieder verschwand, in dem ge- 
kochten erlitten sie keine Veränderung. 

9. Läckmuspapicr. Einige Streifchen Lackmus-^ 
papier mit frischem Mineralwasser in Berührung ge- 
bracht , erlitten gnr keine Veränderung^ ebenso vcr— 
jhielt ßiqh gekpchles. ^ ' 

•?• Gerothete^ Lackmuspapier. Dieses erhält nach 
kurzer Zeit in dem frischen Mineralwasser seine blaue 
Farbe wieder ^ in dem bi? zum, drilten Thejl abge- 
rauchten dagegen erscheint jiieselbe sogleich blau. 

_^4^ Cßrfinmapapier^ Itti frischen MiMcralw^jss^ 
bleibt dasselbe unverändert ^ selbst einige Zeft, damit 
in Berührung gesetzt ^ in gekochtem aber wird es 
stark gebräunt 

5. Essigsaures Blei, Einige Tropfe« einer Auflösung 
desselben in frjscb€)S Mineralwasser getröpfelt« brin- 
gen sogleich einen häutigen weijfsen Niederschlag zum 
Vorschein» welcher sich allmählig sphwärzt« Eine 
mit essigsaurer BleiaMdösuug geschriebene Schrift 
wurde über die Oeifnun^r eines mit heifsem Wasser 
gefüllten Glases geiegt|$ogleich erschien dieselbe braua 
und späterhin schwarz. In derq gekochten Minenalp 
Wasser entsteig ein weifsbleibender Niederschlag* 

6. Rauchende Salpetersäure bewirkt in dem fri«^ 
sehen Mineralirasser.gelbliche Trübung und Aussehe!- 
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Aiirg Ton Schwefel,, in dem gekdelilen err^gl sie 
starkes Aa&rauseiu 

7. fVistmiikiveiß wird in dem frischen Miaeral-r 
wasser sogleich braun gefirbt, in dem gekoehten 
bleibt die Flii:b6 tinvc^rändert* 

8. Silber. Rein polirtes metallisches Silber läuft 
in dem frischen Mineralwasser sogleich schwarz an, 
in gekochtem dagegen bleibt es unverändert, 

9. Salpeter säur es Silber, Die Auflösung dessel- 
ben bringt in dem frischen zuvor mit Salpetersäure 
gesäuerten Mineralwasser anfänglich einen weifsen, 
sich schnell schwarzenden Niedersghlag hervor, in 
dem gekochten und ebenfalls gesäuerten einen hau*- 
figjern und länger weifs bleibenden. 

yö. Salzsaurer Baryi, In dem fi'ischen durch 
Salpetersäure gesäuerten Mineralwasser bringt die 
Auflösung desselben anfänglich keine Veränderung 
'hervor, spater aber, nachdem dasselbe einige Zeit 
daiÄfft in* ^erlilxrung gestanden, tritt eine schwactie 
Opalisirung ein, in dem gekochten und gesäuerten? 
dagegen tritt nicht nur sogleich Trübung, sondern 
nach kurzer Zeit wirklich ein Niederschlag ein. 

y/. Kohlensaures Kali. Das frische Mineral was- 
^er wird von kohlensaurem Kair stark getrübt mit 
jAblagerung eines bedeutenden Niederschlags ^ in dem 
gekochten ist die Wirkung viel schwacher. 

y«. Jetz^ndes Kali verhält sich ebenso wie das 
kohlensaure. 

43. Oc^alsaures jimmoniak. Das frische Mineral- 
irasser wird von diesem Reagens stark getrübt, daf 
gekochte hingegen nicht im mindesten. 
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44* Bamoh phcisphorsemres /tmnwmmk. In dem fri- 
schen Mineralwasser bewirkt dasselbe einen floeki^ 
gen weifsen Mtederschlag , in dem gekochten ist die 
Wirkung viel schwächer. 

y5. Blutlauge ist gÄnz ohne alle Reäction. • 

46. Galläpfeltinktur bleibt in dem frischen und ge- 
kochten Mineralwasser ohne Wirkung, nur tritt spa- 
ter di6 vom kohlensauren Natron herrührende grünie 
"Färbung ein. 

Während dem Kochen trübt sich dieses Mine- 
ralwasser stark und es scheiden sich weifse Flocken 

aus, welche sich am Boden der Abrauchschale an— 

■ ' ' .. ''•''■".••■ * ■ . * ' ' 

setzen und stets anhäufen, dabei verschwindet der 

Schwefel wasserstoffgeruch ganz. Der während dem 

j^brauchen aus dem Mineralwasser niedergefallene 

Bodensatz wurde in :ver(I{innter Salzsäure aufgelöst, 

welches unter starkem krausen geschah, ohi^e dafs 

ein Geruch nach SchWefelwasserstoft wfihrgenompae^ 

werden kount.e. . , • "^. 

JUie hejle^ Aqflö^ng wurde, i^aichdc^m öic voi*-^ 
her durch iimmonjak neutiralisirt.^wary von. oiaJfian- 
rem. Ammopiak sl^rk getrübt, ebenso von barsch 
phosp barsaurem Ammoniak. 

Zur Prüfung auf Kalisalze wurden 6 Pfund die- 
ses Mineralwassers zur Trockene abgeratieht^ der 
Rückstand mit Wasser ausgelaugt, di^ Lauge aber- 
mals zur Trockene verdunstet, wiederum in der zwölf— 
fachen Menge Wasser gelost, und Weinstein saitre im 
Ueberschufs zugesetzt y aber wieder nach 24 Stunden, 
noch nach einigen Tagen zeigte sich. ein krj^tiiUS^ 
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Kiedev»ebla|^9 weleber aber. sogleiüK auf Zu- 
Mto eines Tropfeos KalHösiHig erschien. 

Um zu sehen, ob sich keine phösphorsauren 
Verbindungen in diesem Mineridwasser vorföndeiiy 
wurden 4 Pfund Wajsser fast bis, zur Trockene ab- 
geraucht 9. hierauf eine grofse Menge Kalkwasser hin-» 
zugefugt, der entstandene Niederschlag aufs Filtrum 
gebracht |. in Salpetersäure aufgeiost|. durch Ammo* 
. niak so yiel wie möglich neutralisirt und mit Bl^ir- 
Zuckerlösung versetzt. Die Flüssigkeit blieb, selbst 
nach 3 Ta£[en Ruhe noch klar und wasserhell. 

Da in vielen. Mineralwässern auch iodsaure Ver- 
bindungen vorkommen, so wurden :20 Pfund Mine-r 
« ralwasser zur Trockene abgeraucht und die ausge*? 
laugten Salze einer solchen Prii fang nach der Tourner-^ 
£a/2ar£^^schen Methode unterworfen , allein nicht eiqe 
Spur war hiervon zu finden. 

Die qualtUiiive Prüfung hat nuu gegeben) 
1) Schwefelwass^rslioJ^as. : . . . >: . * 

d) Freie und^balbgebundene KohlensSuire« ,.. { 

3) Kohlen^ures Natron. ,> j , ,,• . » 

4) Kohlensauren Kalk. .• 
5). Kohlensaure Magtoesia. 

(i),SaI^/s^aure Magnesia« . 

7)..S0ki«yefeildaures Katron. /. .1 

5) Salzsaitres Natron. 

J. QmnUtaU^ Prüfimg dsr gasfö/hnigen Bestandikeäe. 

9u Sch<^ef#lwii^8ersfoffga9. 

Am !il3. August i83o Morgens 6 Uhr: mischte 
ich 6 Pfiinden dJeses Mineralwassers eine hinreichende 
Menge essigsaurer Kupfera^ilösung hinzu ^' und liefst 
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das G«iize bis am'io)grode« Morien keHeti. D>r 
Geruch nach Seh wt*felwa5»erstoffirar gatiÄ yefschwüii^ 
'den und der Niederschlag hatte sieh eu Boden ge-- 
setzt, ich zog die klare Flüasrgkeit mittelst eines He^ 
bers Tom Bodensätze ab, digerirte denselben mit 
cinör hinreichenden Menge Essigsäure , um das mit 
niedergefallene kohlensaure Kupferoxyd forttuschaf-* 
fen, titid tpoekniete ihn« in einem vorher gelrogeiie« 
Filter ) er war dunkelgrün und wog genau «a Gran 
nehmen wir nun an, dafsiooGran solchen Seh we-^ 

felkupfers 8tv4^>^"b^'^*ö"'S^'^^'^^^^^^*^^''**^%^* ^"*** 
sprechen^ so würden die gewonnenen 12 Gran Schwe- 
felkupfer 10,37 Gubikzioll BeUwefelwasserstoitgas an- 
deuten , und das Pfund 1,72 CnbikzoU davon gebon-»- 
d^n haben« Dieses Mineralwasser gehört demnach 
zu den sehr reichhaltig<en an Schvv^efelwasserstoffga« 

b. Kohl'ensiifir^giis. ' 
Vm die Menge der in diesem Mineralwasser ent- 
haltenen Kohlensaure zu bestimaate« , föHte icÜ ein# 
Flasche mit diesl^ih ^ineralw^issar lind ver^ehlofi 
dieselbe mit der von Bischojf* (dessen vifflhatiiMhfe 
Heilquellen) angegebenen Vorricbtung; • .©as Mittel 
von 3 im Quecksilb'erapparaft gab noch dea versriiie-- 
denen bekannten Correctionen för 1 Pfund Minefal<r 
Wasser 4,09 CubikzoU Kohkosfiaregasii avif Ö'l^fund 
repartirt 24M CubikzolK *- • 

Quantitative Bestimmung der festen BMandthdit. 

if\ Pfund (A tpünzeti) WeHbach^r Mineralwas- 
ser wurded in einer geg^n Staub geschfitzien Porcel- 
lainsehale nach und naeh bet so gelinder Wärme, d^f# 
dje Flüssigkeit teieniak tlto Kocbpunkt erreichtev bü 
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mtf 8 Unzan »bgeraucht. Bei jedesmaligem Ztigies- 
sen von frischem Mineralwasser eolstand ein starkes 
Blasenwerf eo 9 der entstsodene Bodensatz war wcifs 
uni pulverig. Die f lössigkeit wurde filtrirl^ und der 
Bodensata^ so lange roil destillirlem Wasser ausgewa-*- 
sclien, bis das Durchgelaufene 12 Unzen betrug, wel- 
ches dann in - *2 gleiche Hälften , a und b getheilt 
wurde. Das Gewicht des^ im Fiber gesammelten Bo-» 
densQtzes betrug nacb dem GlfiJben 47^23 Gran. Sei- 
ner weiteren Zerlegung wird unten noch gedacht 
werden« 

B. Bestimmung der im Wasser Ibsilchen Sähe. 
1. a. Die mit a bezeichnete wasserhelle Flüssig-» 
keit reagtrle stark alkalisch, sie wurde so lange mit 
einer Auflösung von essigsaurem Baryt Verset£t, als 
noch ein Niederschlag sich zeigte. Der gut ousge-e^- 
waschene und stark, bei löo^ C. getrocknete Nieder- 
seblag wog 37,6 Gfsu. Mit fissigsaim^ Gkbergossen 
brauste derseihe stark ani und . biuterjiefs 4»^ Gran 
schwefelsauren Baryt; mithin bleibep f&r.den koh<r 
lensanren Baryt ii3,4 Gran übrig. . . 

: 2t3,4 kohlensaurer Baryt entsprechen i2yi)o was-» 
sertreiemi kohlensauren Natron und 33yfj2 krystalU«^ 
sirtem* ■ ' . •. 1 . * , t ,• . . . , r 

i\fii Gran schwelelsaoren Baryts, entsprechen 
^'>G wasserfreiem seh wefelsaoreil Natron und 5ß4 
krystallisirlem* 

b. die aus a abfiltrirte Flüssigkeit wtirde so lange 
mit einer Auflösung von salpelersanrem Silber ver^ 
setzt, als. noch ein Niederschlag von Chlorsilber er-^ 
folgtet rD^» erlialtene ChUii'^Über wog, Bach dem 



2H 

Schmeheff 24^5 6rfin^ wi^lcfaein 6/s^i Gran Salzen ore 
eiitsprecfaen. 

c. Der aas b erhaltenen B'lüssigkeit wurde so 
lange Salzsäure zugesetzt, um das üfoerschiissig 7U^ 
gesetzte Silbersalz abzuscheiden , als noeli ei<n Kie* 
derscblag von Chlorsilber erfolgte, ebenso wurde 
mittelst Schwefelsaure das überschüssige üarytsab 
ausgeföllt • Hierauf wurde die Piussigkeit bis auf 4 
Unzen abgeraucht und mit- Ammoniak die freie Smrio 
entfernt Nachdem dieses geschoben ^af, wurde so 
lange basisch pUosphorsaures Ammoniak zugesetzt, 
als noch ein Niederschlag sich zeigte. Gewaschen 
und getrocknet wog diese pfaospborsaure Ammokniak« 
Magnesia 7,3 Gr. eeas 0,67 reiner Magnesia, Verbind 
det man diese init Salzsäure, so erhält man ipil 
Gran salzsanre Magnesia. Zieht man die zur Satti^ 
gung von 0,67 Gran Magnesia nöthige Salzsäure mit 
o,85 Gran von 6,21 Gran ab, so bleiben noch 5,3(i» 
Gr. übrig, welche mit Natron verbunden' 9,11 Grl 
salzsaurem Natron entsprechen. 

2. Die mit b bezeichiiete Flüssigkeit wurde in 
gelinder VVärme zur Trockene verdunstet, und lie- 
ferte 27,3 Gran einer weifsen Salzmasse. Diese Salz-^ 
masse wurde mit Alkohol von 0,798 spec. Gewicht 
einige Tage digerirt, ohne dafs derselbe die geringste 
Farbe annahm« Mit destsillirtem Wasser verdünnt 
behielt derselbe seine Klarheit bei jind hatte bios. 
4 Gran salzsaure Verbindungen ausgezogen. Dieses 
Mineralwasser enthalt daher weder ExtractivstofFiiocb 
Stinkharz, die übrigen Procedureu lieferten dieselben 
Erscheinungen und Niederschläge, wie in a. 
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- Es ist defflnacfa gefunden worden: 
Kohlensaures Natron 112,90 zweimal 20,80 



Schwefelsaures Natron 


. 4,56 - 


5,12 


Salzsaures Natron 


9>*i 


- l8,22 


Sahsaure Magnesia 

1 


i,'t2 


3,04 



aßyOi) — 52,18 
Der Betrag obiger in Wasser löslicher Salze machte 
auf die HäUie 27,3 Gran, dieses zweimal genommen 
gibt 54)& Gr. ; raitbin-stimmt die Analyse bis auf efne 
geringe Differenz von 12,42 Gr. mit der Yotalsnmme 
{jberein^ welches in dem Wassergehalt zu sucheA 
ist, da die Temperatur bei-m Austrocknen der Satz^ 
nicht höher gesteigert werdeu konnte, weil sonst 
die salzsaure ^agnesia theilwdse zersetzt worden 
wäre. Ein Pfund Wellbacher Mineralwasser enthSit 
demnach 8,72 Gr. in Wasser lösliche Salze. 

€, Bsstimmung der in fflasser unlösiichen Btstandtheiif!. 

Die Menge der in Wasser unlöslichen Bestand- 
theile betrug 47»t3 Gran. In einem Platintiegel mit 
Salzsäure iibergossen lösten sich dieselben unter starr 
kern Aufbrausen nis auf 2,16 Gr. einer unlöslichen 
Substanz, welche sicli bei näherer Untersuchung wiß 
-Kieselerde verhielt. Da der Tiegel stets mit einem 
.Uhrglase bedeckt war, konnte ein Angreifen von an- 
wesender Flufssäure nicht wahrgenommen werden. 

a. Die. helle Flüssigkeit wurde mit aetzendem 
Ammoniak ihres Säureüberschusses beraubt, und so 
lauge mit einer Auflösung von oxalsaurem Ammo- 
niak .versetzt, als noch ein Niederschlag entstand. 
Der gesammelte und ausgewaschene Niederschlag 
wurde stark geglüht, und um ihm di^ fehlende Koh- 
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lensaure zu firgSnufi^ mit eiiifr ooncemrii^cii Auf- 
lösung yomkobleiiftaurein Auimooiak ubergosseiiy 2ur . 
Trockene abgeraucht und %mu anfangeoden Glühen 
erhitzte Das- Gewicht desselben . betrug . 37,5o Gran. 
Zur Prüfung des Kalks aulStrontian wurde der- 
selbe in Salpetersaure aufgelöst,, die von etwas zer- 
störter. Sauerkleesaure gescbivärzte Auflösung zur Tro- 
ckene abg^aucht^ und der salpetersaui'e Kalk mit 
.Alkohol von 0^798 spec. .Gewicht in Berührung ge- 
setzt. £a löste sich, di^ ganze SalzcnaftSrC bis auf :eine 
unwägbare Menge ^ner acl^lrarzien Materie , die auf 
dem Fiker zurückbli^b. Diese wurde auf Baumwolle 
gestrenty mit Alkohol ubergiossen und ^angezündet. 
Die.Fljin^me et^^hien ati&kigs nur an den. Ecken roth, 
g^en das finde aber ganz dunke purptirroth.. Dem 
zu Folge enthielt dieser Kalk wirklich Spuren vop 
Strontian, jedpcfa in unbestimmbarer Menge. 

b. Aus der vom säuerkleesauren Kalk ahifiltrir— 
ten Flüssigkeit wurde die Magnesia durch basisch ^ 
pbosphorsaüres Ammoniak gefällt. Der scharf ge^ 
trocknete Niederschlag betrug 4^ Gran, welchem 
7,57 Gr^n kohlensaure Magnesia entsprechen« 

Die in Wasser unlöslichen Bestandtheile sind also: 
KohlensaiirerKalk mit Spuren von Ströntian 37^0 G^. 
Kohlensaure Magnesia . 7,57 '— 

Kieselerde 2,49 — 

' 4743 Gr, 

BinPfund Weilbaieber Mineralwasser ent hält also 
3^37 Givin in Walser ui.löslicbe Bestandtheile. 

'Das Weilbaclier Mlueraiwusser enthält nach yor<^ 
slehender Analyse: 
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»k An- gMRJrmicea Be«tandA«iiea. 
Schwefelwasserstoffgas in Pfunden 10,87 CubikzoU 
KphlensSuregas in ti desgl. 24^54 -** 

b. An fetten Bestan^theile« in is Pftiiid. 

im wasserfreien Zustande I krjrstallisirt. 



Kohlensaures Natron 


25,80 


67,84 


Schwiefelsaures Natron 


5,12 


11,68 ^ 


S^hsaures Natron 


18,22 


18^22 


Salzsäure Magnesia 


3,04 


3,04 


Kohlensaurer Kalk mit Spuren 




• * • 


' von Strontian 


3o,5o 


3o^o : 


Kohlensaure Magnesia 


7f^7 


7.57 • 


Kieselerde 


2,16 


4,16 
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Eepartirt man diese Bestandtheile auf 1 Pfun'd 
(a 16 Unzen) Mineralwasser, so erhält man folgende 
Verhältnisse : * 

^. An gasförmigen Bestandtbeiltm 
Schwefelwasserstoffgas * 1,72 €ubikzoll - 
Kohlensauregas 4>ö9 — 

b« An festen Bestandtheilen. 



wasserfrei. 


krystallisirt. 


Kohlensaures Natron 


1,85 


4,85 


Schwefelsaures Natron 


0,36 


0,83 


Salssaures Natron 

' ■ - • * 


i,3o 


*,3p . 


Sala^aure Magnesia 


0,22 


0,23 


Kohlensaurer Kalk mit Spuren 


# 


■ • 


V yoö Strontian 


2) 18 


a,i8 


Kohlensaure Magnesia 


0,64 


0,54 5 


Kieseleräe 


o,t5 


oii4 ■ ' 



6fio iOfOj 

Ctttr^r^s 11 aKaxin. 1831. XXXm. 3 10 
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jtrtujf:$c der Camphtrsäwe ynd dei Camphera. 

Yah Jusius Uthig* 

(Autf üg auf eine« Abbandlufig In Po^enäorff* Aiwaltii Bd. XSL S.4it 

dem Herausgeber cur Benutsung für das Magasin mitgetbeilt.) 

Bouillon - Lagrange j spater vorzüglich R. Bran^ 
deSß besclialtigte sich mit der CamphersSure und de- 
ren Salzen. Die Säure des Ersteren war aber eine 
Verfiindung ron Campher mit Camphersau^^e und lie- 
ferte mit reinen Alkalien sehr schwerlösliche Salze; 
seihst die nach Brandes dargestellte enthält noch Cam* 
pher. Will iban sie Töliig campherfrei erhalten , so 
muls fiie^so lange mit Salpetersäure erhitzt werden^ 
)>is sie, mit Wasser gekocht , den Dämpfen dessel- 
ben keinen Camphergeruch mehr mittheilt — Das 
lliscbungsgewicht der auf diese Weise gereinig— 
ttH Säure hnd Liebig durch Zeriegung des campher- 
Muren Blteiosiyds gleich i35,67« -^ Durch Verbrenn 
lumg mit Kupferoxyd wurde die Campfaersäure zer- 
legt in * * 

Kohlenstoff 56,167 

Wasserstoff 6>98t 

Sauerstoff 36,852 

100,000 

Berechnet man die Bestan^tbeile nach dem ge- 
fundenen MG., so erhält man 

io MG. Kohlenstoff ■=- 7({437o,iu 1 00 Th. 56,29 

45 — Wasserstoff -*« 9,3597 — 6,81) 

5 — Sauerstoff ifc» ^0,0000 . — 36,84 

unddasMG.,istSliiierstoff 100,00 

gleich 10 angekommen , 135,7967 

was mit dem geiundenen sehr pahe kommt 

Liebig macht Jiiebei die Bemerkung, dafs die 

Was&erstoffmenge iö.^ der Can^phersaure sehr da fiir 



sprecht^ Jiu^ MG; desseHieii iiiir halb so groft« Hn^ 
zuoehmen, als viele Chemikcfr ihun, die das Wasser aus 
gleichen MG. Wasserstoff und Sauerstoff zusammen-^ 
gesetzt ansehen, und man müsse dieses als eine Ver*. 
bindung ron i MG. Sauerstoff und 2 MG. Wasser-* • 
Stoff ansehen, ^ie es denn auch aus t Volumeades 
Elfteren und 2 Volumen des Letzteren züsannnen-'' 
gesetzt ist. Sonst wäre man genöthigt^ bei der Ana— , 
IjTse der Ca mpfaersäure anstatt t5 yy^MG. Wassor^^ 
Stoff anzunehmen. Aber gefundene Bruchthdle vöa 
MGk . eines Stoffs bei Analysen organischer Körper; 
deuten auf Fehlorbaftigkeil; hin , da die Mengen ib-t 
ren Elemente I woraus sie bestehea, nur ganase Zah-»- 
len von MG. aüsmacbeii. 

Bei Bebandlong des dampliers mit'Salp^tersSure^ 

bemerkt man keine Entwicklung yon Kohlensaurer 

und es steht dempach zu vermutb^n ^ 4^is Campher^ 

und CamphersSure blos durch das Verhältnifii^ iil: 

>velchem sie Sauerstoff enthalten/ von einander ver«" 

schieden seyen. Liebig wiederholte daher die Ana-! 

lyse des Camphers und fand ihn zusammengesetzt ans 

Kohlenstoff 81,763 
Wasserstöflf i),702 ' ' 

Sauerstoff 8,535 ' ' 

• 100,000 * ' ■ '^ 

Hiernach kann man den Campher zusammeA^r 

gesetzt ansehen aus 

i Mg, Sauerstoff 
18 — Wasserstoff 
• 12 -^ Kohlenstoff' 

öder aas« (i^ + 3 H) V Ö. : ' 

Wenh niian lian die Zusämnien^eiiuiig deif €«üb-^ 

19* 
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pbersaure darch die FoFoiel 5 (a C + 3 H) + 5 
ausdruckt y d. h. a MG. Koklenstoft .5 » i5, und 
3 MG. Wasserstoff . 5 « t8, und 5 MG. Sauerstoff 
(f. o.) y so nithmt jedes MG. Caoipher 5 MG. Sauer-* 
Stoff auf und aus 5 MG. Canipfaer, entstehen 6 MG. 
Camphersaure. Der Campber verhalt sich also hier 
irie ein einfacher Stoff und macht somit eine merk^ 
'würdige Ausnahme von den meisten organischen Kor^ 
periiy welche hei Behandlung mit Salpetersaure einen 
Tbeil Kohlenstoff und Wasserstoff (znm Theil allen) 
verlieren ) und so in dem > Mengeverhaltnifs ihrer 
Elemente verändert werden, während hier hios Oxy— 
dation des Ganzen * eintritt (auf ahnliche Weise wie 
sich ungefärbter Indig oxydirt), und der Camph^r 
ist also .gleiobspui das Radical der Camphersaure. 

* Bereitung d£S Salicins. 

' ' l^on Nees v. Esenbeck in Bona. 

' Man bringt unten In die ReaPsche Presse eine 
Lage Kohlenpulver und darauf ein feuchtes Gemenge 
vou puh. corfic. SaVcis vitelUnae j zieht dasselbe mit 
Alkohol von 8o pCt. aus und giefst zuletzt Was^ 
ser auf , um den Rest des Weingeistes durchzudrü- 
cken. Man erhalt eine blafsgeibe Flüssigkeit, die 
»ach Entfernung des Weingeistes und gelindem Ver- 
diinsten gelbe Krystalle von Salicin gibt, welche durch 
Abwaschen .mit Wasser ganz entfärbt werden können« 

Ucber Salicin» 
schrieb mir auch Qerr Merck in Darrostadt , dafs sich 
dasselbe bei Yersuchien am Krankenbette Torsfig- 
lieh wirksam gezeigt habe. Derselbe bereitet eh fort- 
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während im Grossen , und liefert es jetzt tbhon tu 
einem weit unter dem des schwefelsauren Chinins 
Stellenden Preise. Der Herausgeben 

Vebßr den t^iiMrn Stoff des BüterkUet. 

Von /L Brandes. 
Aut einem Briefe desselbfen aa den Hemugeber. 

Ich hahe in dieser Zeit mit dem Bitterklee mich 
beschäftigt. Die bittere Substanz erhalt man rein, wena 
man das wässerige Extract dieser Kräuter mit Weih- 
geist.behandflt, nach Entfernung desselben den Rück- 
stand in Wasser löst, mit Bieiessig fällt, die^abfil^ 
trirte Flüssigkeit vom Blei -Ueberschufs reinigt, ver- 
dunstet zur Trockene, mit absolutem Alkohol den 
Rückstand auskocht, und verdunstet. Sie bleibt danü 
als eine fast weifse, bei stärkerer Wärme verdun- 
stet, pulvrig weifse, durchsichtige, zähe Masse zu- 
riick, die höchst bitter schmeckt, und gewifs die 
Aufmerksamkeit der Aerzte verdient. 

^Anwendung des Salpeter sauren Silberoxyds als Reagens 

auf yirscnik. - 

Von Patrik Farben. 
Edinburg medical Journal October 1819 , p. S3S. 

Die klarfiltrirte verdächtige Flüssigkeit des Ma- 
gens u. s. w., welche nöthigenialls, wenn sie zu zaha 
und stark gefärbt ist, mit warmem Wasset^ "^ei^etzt 
wird^ wird mit Silbersolution versetzt, so latige eih 
Niederschlag entsteht. Es wird so nur Cblorsflber 
und phosphorsaures Silber oxyd gelallt. Die arse- 
nichte Säure bleibt gelöst*)« Man filtrirt, versetzt das 

^i^>— ^-^— «^a^lK \ 

» 

*) £• filU allerdings Silb«rsoluUoti die wästCrige Losong des 
Arseiitka, aber mehr \u,W9ifsUchen Flocfcei]i* 



IV. Nachrichlen und Bemerkungen 

verpiischten Inhal is. . 



Spargel »^ Syrup , (Syrupus Umonum ^xpatagi) gegen 

Urperiropie und ^Herzklopfen. 

Von Broussais* ' 

Die tlrialirupg eipes Mapnes, 4ai^ er auf den 
Genufs von Spargßln voo dem Herzkiopfcoy womit 
er, behaftet war, befreit wurde, brachte ihn auf die 
Idee, lim in jeder Jahrszeit dieses Mittel gebrauchen 
zu können, ans den Sparfi^eln mittelst Zucker einen 
Syrup %u bereiten, von welchem er dieselbe wohltha— 
tige Vyjrkung v.erspiij'te* Nach dea Beobachtungen 
des Hausarztes t von welchem Broussais diese Nach- 
richt erhielt, vermindern die Spargeln und der Spar— 
gelsyrup die Anzahl der Herzschlage , ohne den Ma- 
gen zu reizen , und bekanntlich wirken die Spargeln 
auch :diureti$cb. . bi wii? fern sie hierin Analogie. im£ 



Fitinl oait über^eUiMiiger Silberaolptwo und t^i^tW 
die Spitze eines dünnen mit Salmiakgeist bestriclie»- 
ncn Glasstabes hinein, enlliajt die Flüssigkeit Arse- 
nik, so entsteht ein ^'«/Äer Niederschlag. Hiebeiniufs 
ein üeberschufs von Ammoniak vermieden werden, 
-weil sich tonst der Niederschlag wieder auflöst. Letz- 
tere Eigenschaft des Ammoniaks dient jedoch als 
'fein weiterer Beweis lür die Gegenwart des Arseniks 
und der gelbe Niederacbkg-nuifs auf Zusatz von über-f 
jscbfissigem Aramom*ak Tollständig verschwinden, auf j 
Zusatz von nicht überschüssiger Salpetersäure aber 
wieder erscheinen. Man vermengt den Niederschlag 

mit schwarzem. Flufs reducirt uqd sublimirt ibp in 

• 

verschlossenen Gefäfsen. 



t 



der Dii^fltUd -M^eti 9 müteeii weitme Verstt#bi^ ~«iit<* 

4omilef de 1« VUdipnt pli/siologiqiie, Jfillel 1899« 

Stechpalmenblätter gegen intermittirende fteber. 

Ton itmateatf.' 



Rousseau bestätigte dufV Neue die Torziiglifliie 
Fieber vertreibende Kraft der Blatter von Hex aqui- 
folium. In 64 Fallen von intermittirenden Fiebern 
war er damit glucklieb. 

Faba St. Ignatü gegen Cholera Morbus^ 

Gegen diese furcbtbare Krankbeit gebraucbt maB . 

in, Ostindien y CaJcutta u. s. w« mit Erfolg die Igna* 

tiusbohne, und zwar wendet man die weingeistige 

Tinktur tropfenweise in einem schicklieben Vebikel^ 

zuweilen mit Zusatz von ppium, an. / 

Schnupßäback g(*gcn die Bräune. 
ToA Dr. GoAQtfft. 
Dr. Godman wandte mit gutem Erfolge ini er- 
sten Stadium der Braune ein mit trockenem Schot-» 
fischen Schnupftabak bestreutes Pflaster an, das quer 
über die Brust« gelegt wird. Die Zufalle der Lüßi^^- 
renafTection sollen schnell verschwinden , der heisere 
Husten aufhören u. s. w. und die Patienten bald in 
einen ruhigen Schlaf mit freiem Athem fallen 9 so 
dafs sie binnen 24 Stunden von allen Beschwerden 
geheilt seyeri. — Schottischer Schnupftabak, wahr-» 
scfaeinlich aus Stengeln bereitet , soll vor andern Sor-r 
ten den Vorzug haben. 

American Journal af Medic. Scieocet c8a8. Augatt. 

Vergiftung durch den Genujs der Beeren vom Get^ 

berstrauch, Coriaiia myrtijolia. 

Beobaclitet toti J, Roux. 

Vier Madchen afsen von diesen Beeren; eins' bis 

foo. Sie bekamen Erbrechen. Die am meisteti ge-^ 

nossen hatte, f&hlfe Brennefi auf derZmtge, Kdpf-^ 

' / 
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schmerz^ eine AitTrankettheit , bekam i^bmum} voir 
den Mund 9 verdrehte die Augen unter ConTulsionen 
u. s.w. und starb nach 17 Stunden. Die' übrigen 3 wor«- 
den gerettet. — - Aehuliche Beispiele von yergiftuog 
durch diese Beeren erzählt Delacrofx von einem 
Manne von 4o Jahren und einem Kinde von to Jahren. 

' IlcviM oitdicäle tSaS, S. 979^ 

j- ' Kuhpockenbildung. 

Dr. Robert in Marseille behauptet , dafs das Gift 
von Variola und Varioloides duren Vermischen mit 
Kuhmilch in Kuhpockengift verwanddt werde, /wel- 
ches nun bei^m Einimpfen alle Erscheinungen der 
Vaccine zeige. 

Seltsamer Fund. 
Zu der Zeit, als die Franzosen unter dem Her- 
zog V. Abrantes (1807 ^^^ i8o8) Lissabon besetzt 
hielten, wurden auf Befehl des genannten Feldherrn 
Untersuchungen über die Minen ^ die Porlugall be- 
sitzt, angestellt, nicht allein, um die bekannten zu 
verzeichnen, sondern auch um neue zu entdecken 
und so die Ungeheuern, nur zu sehr vernachiüssig"-* 
ten Naturreichtlmmer, die dieses Land verbirgt, über- 
sehen und schQtzen zu können. — So ward nicht 
nur eine Steinkohlengrube zu Coimbra, sondern wie 
uns Herr General -Lieutenant Tbibault erzählt, auch 
eine Mine de garance! — zu Deutsch eine Krapp- 
oder FärberrÖthe-Mine zu Moira entdeckt, deren. 
Bau der Handelsstand daselbst, wie der ersteren der- 
jenige von Lissabon unternommen habe. 

(Europäische Aiinalen t8i8, Bd. 4f p ^^^ 

Wenn man bei den Franzosen, im» 19. Jahrhun-* 
derte noch dergleichen arge Sünden gegen die Na-^ 
turgeschichte vorfindet, so wird man es den Deut«- 
sehen verzeihen müssen, wenu ihnen ein Jahrhun- 
dert früher etwas Aehnh'ches begegnete. Bis in das 
höchste Alterthum . hin9uf reicht der Gebrauob des 
liidigs bei den Völkern des Orient^, aber seine 



wahre BeschaflRmbdt und TegetabiUscheii Ursprung 
lernte man nicht eher bei uns kennen , als . 1ms Eu- 
ropäer ihn nach Bhtdeckung des Seeweges nach Ost-* 
Indien um die Sädspitze von Afrika aus der ersten 
|iand nahmen und seine Bereitung mit ansahen. Den*- 
noeh wurde. lange nachher, und namentlich in dem 
FreiheitsbrieCe , den die Bergwerke im FJirstenthum 
Halberstadt und der Grafschaft Beinstein, im Jahre 
1706 den 23. December erhielten, der bidig noch 
zu den Mineralien gerechnet, auf welche. -den Ge— 
werken zu bauen erlaubt wird; aber diefs zeogt nur, 
wie Beckmann'^) ganz richtig erinnert, von. der .in- 
dividuellen Unwissenheit des Conctpienten, so wie 
seiner Obern, wenn sie das von ihnen Unterschrie-^ 
bene gelesen , haben , . und bestätigt den Rath des 

. . Dtsce bonas artes , moneo Germima Juventus, 
Non tanhim trepidos ut ^ tueare. reos.- 



IV. Literatur und Kritik. 



D^ Colchici aufumnolis cfßcacia et usu mecUco J){s^ 
sertatio inaui^uvalis , quam consensa et autoritate 
l^ratiori medicorum orainis in Unhcrsitate Basileensi 
pro gradu Döctoris Medicinae rite obtinendo edi^ 
dit Benjamin' Si g m und Pasileemis- ßasileae typis 
ji. TVieland , jlcad. trpograph. 483o. 48 S. 8. 
^ Der Herr Verfasser dieser Probeschrift hat sei- 
nen Gegenstand in naturlristoriscber, chemischer und 
medicinischer Hinsicht ziemlich ausfuhrlich bearbei- 
tet und besonders die medicinische Geschichte des 
Colchicum von den ältesten Zeiten an bis zu den jüng- 
sten Jahren herab durchgeführt. Die Schrift ist fol— 
gendermafsen einger/chtet: 

Erstes KapiteL Botanische Darstellung der Zeit- 

*) BmtiSgc «ur Getcbiclitc der ErBhdungen Band 4« '-»«ipzig^ 
«799. p. 475. 



* 



und 

ßt^stinrnittngderKiasseuodOrdntiiigyin'diesieiSüteeh-- 
tien ist) nach den Ansiebürii versdhiedeoer Systema^ 
ffker, Erbrterong der vresentlieben Merkmalff'der 
-GnitUDg Colebicom ,' genaue Beschreibung de^ Ax% 
«usföhrttche Angaben des Vorkoinmen$ und 6tslnd- 
orles y Aofdihiung der zahlreichen Varietotidn o. s. w. 
Aasföbrlicb isl besonders die ganz eigene Vegera* 
tions-Art dieser Pflanze, wekhe bekanntlich im SfySt^ 
jähre Muhet ornd inj Ailgemden Sommer ihre Samen 
Teitt^ erörtert Dieser Gegen stand* ist auch in phat^ 
maceutischer Hinsicht von der gröfsten Wichtigkeit, 
da nur auf solche Kenntoil« geslötTt^ die Zeit dds 
Einsammelns der ofißcinellen Zeitlosenzwiebeln ge^ 
hörig bestimmt werden' kann. -Jis^ch Atmsfrof7g^ soil 
man sie im Juni ausgraben lassen, nach liichard 
Bailley im Juli' und August, nach Locher^ Balber im 
September 9 nach Sari gegen Ende «des Auglist oder 
im September, nach' Hudpn im Anfange des Monats 
October. > Wer hat nun Recht? Der Herr Vei^fftsser 
zeigt mit sehr gültigen Gründen, dai^s man un nörd-^ 
lieben Deutschland im Aufang des Joni^ im südhcfaeH 
Deutschland und in der wärmeren Schwdiz in der 
Mitte des Juui die Zwiebeln sammeln mQsse^ wenn 
man sie im kr.Hftigsten Zustande besi^zeii wolle. 

Zweites KapileK Chemische Nachrichten. Es wer^ 
.den liier zuvörderst die Erfahrungen des 'Dr. Stobze 
mftgetheilt, der die Zeitlosen -^Ziriebeln im FVuhjahr 
niid Spätjahr unlersucfate, also beide mal nicht, zu 
der 'Zeit^ wo ihre ßeslandtheile« am voJlkommeosten 
Yorhnnden siiid. Darauf folgen die Erfahrungen der 
Hvrreft Pelletier und Caveniou , weiche die Vera trrne 
darin fanden, deren Eigenscbaften ausfuhrlich' mit-^ 
getheilt sind, nicht minder werden ancb die Untere, 
suchungen des Dr. Crentz gedacht, der die.Zwi^-- , 
beln der Zeitlose in Berlin unter Schrttder^skufsichl 
untersodH^ a4er keine Vera trine finden kdimte« LefH-. 
der bat auch er die Zwiebelu -im November y also 
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j^M.^in^r iinpa^M«dett Z«Jt, aacgrabea hssßn , war- 
nu4» man amr Genüge sieht ^ wie uiditig es für den 
.C.hemiker isit.^.cli^ Vegetations^Art der zu ;uia1y$i'- 
,r^nden Pflanze g?nau zu kennen. Mancherlei Zwei- 
fel epts*eheu ,. ob die fmmös^ Chemiker auch wirk- 
lich, die Verafrine in d«r Zeitlose fanden , indem die 
Wirkungen dieser JeCztern mit jenen des scharfen 
Alkaloids nach //^(/f'f/i? Versuchen sehr wenig ?iw- 
sammenstimmexi ; d«ÄW kommt noch > dafs nach den 
Bfobachtiingißn der «ngiischen Aerz.€e die Zeitlosen- 
Zwiebeln getrocknet 'aufbewahrt gan^ unwirk^^ti^wer*- 
den. EutbieUeii sie Verairin,, welches doch keine 
flöchtige Materie ist, so mufslea sie auch ihre Wirk- 
samkeit; länger behalfen. Nach Planche \mA Thomson 
?oIl niait die Gute der Zeitlosen und ihre Brauchr- 
barkeit zur ofHclnellen Anwendung an ihrein Kler 
bergehalt zu erkennen im Stande sejm Zu dem Ende 
sollen die g^tofseneii Zwiebeln mil destillirtem Es- 
sig macerirt und.deir saueren Flüssigkeit eine Auf- 
lösung vo^ resina . Guajaci in Weingeist beigemischt 
werden, ^'nd die ^wiebeln im Frühjahre^ gegraben 
M4id gehörig getrocknet v:orden, ^ wind in derge-^ 

d,iphten. Flüssigkeit ein hinunelblaues Sediment entr 
stellen^ : 

Jiniue» ATcf/^iVe/.f Ansichten der alten. Aerzte von 
den.Kraften der Zettlose. Hier findet man erörtert, 
wais davon in deti SchriAen des Nhander, des 5cri*- 
hönias Largns, des Dioscorides nnä Gatim vorkommt. 
Der Herr Verf. redet hier.aueb von den Hermodac** 
tyleii und zdgtt dafs dieses unser gewöhnliches Col*^ 
cliicum nicht wohl seyn kann , besonders nicht nach 
Prfscliäß eine «ägyptische Varietät des Colchicum au^ 
tumnale^. da in A[egypten weder die gemeine Zeit-, 
lose, noch auch eine andere Art dieser Gattung wild 
wachst. 

Viertes Kapitel Beiracbtufig der Zeitlose als Gift- 
pflanzei Auf passende* Weise; H'isrdeo k» d^ser Hin<« 
siclu die Zwiebeln.,, die. fiKUtter, 4iie Blumen: iwd die 



K.'inien einzeln betrachtet und das Ndtbi^e dabei mit-r 
gctheilt. ' ^ 

Fünftes Kapitel. Heilkräfte der Zeitlose. Da dieser' 
Abschnili nur vorzugsweise den Arzt interessirt, so 
will Ref. sich kurz fassen und nur erinnern, dafs von 
der diuretisrhen, auflösenden, antiphlogistisdien, dra- 
stischen und antiartlirilischen Kraft dieser Arznei- 
pflanze ^geredet, und auch eine Menge Präparate auf- 
geführt werden. 

Sechstes Kapitel. Specielle Betrachtung der Heil- 
kräfte des Vinum seminis Colchici, sehr ausfuhrlich 
mit lienutzunsr ^^^ neuesten Literatur bearheitet. 

Den BesoWufs machen einige Coroliarieu, von 
denen wir einige mittheilen Wolfen, 

Die griechischen litid römischen Aerzte hielten 
das Colchicum ftir ein sehr heftiges Gift, ihre me- 
dicinischen Kräfte waren ihnen unbekannt. 

Das Vinum seminis Colchici ist die beste phar- 
inaceutische Praparafion, und der aus 4en Zwiebeln 
bereiteten Tinktur vorzuziehen. 

Für schwache Personen, vorzüglich wenn sie 
an Unverdaulichkeit und andern Magenöbeln leiden,' 
pafst insbesondere die Essentia Colchici aromatica 
oder die Tinctura Colchici aetherea. 

Die Zeitlose scheint die Gicht dadtirch zu bei— 
Ten, indem sie den Gehalt an Harnsäure im Urine 
vermehrt. 



Rastati* s Flora, f^on Jos. C. Frank. Tleidelher^ , Uni-^ 
s^ersitätshuchhandlang {^on C. F. Winter /SHo. 
Diese , den H. H. Geh. Hofr. Dr. Gmelin und Prof. 
jFcXW^ gewiedmete .Schrift hat den Zweck, »de'd 
Freunden der Botanik, Welche der Gegend Rastatt^s 
ihre Aufmerksamkeit wiedmen, auf Excursioden ein 
Geleite zu cceben; Anfangern aber eine nölhige Be^ 
quemlichkeit zu verschaffen.« — Iti der Vorrede ver— 
fheidigt sich ferner Herr Frank gegen die Vofw&rfe, 
welche man ihm etwa defsluilb machen könnte , weil 
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er keirfer üreog ayslematiscbeo Mechocle , . MBdem 
Bar den Sumdorien — Stationen — folgte , woria 
etj weniges modifioireDdt Hemers PCIaii^cukaleuder 
folgte. Die Gründe) .welche biefiir angegeben wer'* 
den ; sind etnleucbteod ; dafs Herr Frank keine Flora 
nacb dem Muster vieler andern gab , worin nur ge^ 
treulieb abgeschrieben wird 9 dafür kann man nur 
danken. Eine eigentlicb kritische, streng sichtende 
Flora ist schwieriger; eine solche Arbejt war ab.ei* 
nicht des Herrn Ver/l Zw^ck, ob er gleich mit zu 
den höchsten einer Flora g^liOrt. — Wir finden i|p 
diesem Buche also nur Historisches. 

Auf 'i4 Seiten i$t ein^. Uebersiebt der geogra- 
phischen Verhol misse gegeben; sie ist genügend uiy^ 
gibt uns über die eigenthümlichen Vcriiältnisse der 
Rastallier Fiora Anfschlufsw. Der Verfs^sser nimfnt 4 
Sidgionen an«: %) Die eigentliche tienggegend; hoch«* 
ster Punkt ^i> »Ve- Ebene 3217', — Hochgebirgf be- 
stellen aus Goanil^ Gneis, Porphyr, Sandstein, Quarrt 
Vorberge I ans eisen lialligem Sandstein, Kajk, ai^if-r 
gesehivemittHea Erdlagernu luglans regia und Kern-- 
obst bis looot , Kastanie. i\och höher j Korn, Gerste^ 
Haber, ^^Soo'; Kartoffeln hier selten- reif. Unter dqi^ 
Pflanzen dieser Region zeichnen sich aus: Athaman- 
iha Meum, Andromed« polif« Apargia alp,, Arnica 
(steigt hier sehr tief herab), Cacal. albifr., Centau-* 
rea phrjg«, Convall. verticill., Dentar.^bulbif., Em- 
.petrum, Gentiana lut.^ L^dum pal.« Opbrys cord., 
Pinus Pum., Vaccipia u. a. a) Kalkr^gion. Achill* 
nob., Althaea hirs. , Asperala tinctor«, Caleudulii arv., 
Crepis pulchra, Paeonia offic. (ob wild?), Pjrola; 
viele Orchideen und Roseny — Höchste Stelle lopo 
'— -i2oo'. — 'S) Ebene* — Dia Vegeratioo ist sehr ge- 
mischt, so dafs «s kaum möglieb ist die eigenthüm-^ 
liehen Pflanzen dieser Gegend herauszubebeo ; -7- 
der Veii« gibt aber noch eine groise Anzahl vofi 
Pflanze» ao^ welche hier w der. Riegel erscbeiipf^ri. 
— 4) ÄAei>^ejg^f«ii-r' durch. SjMK^fefSjtebejwi^ Was- 



gentihnlietie erscheint hwir; Arundp «flbsa, Bettila 
incaiia, Brassica Cbeiranthus« Gblorae, Blatiiie-^Artetty 
Najas- Arten, Linderiiia u« ▼• ». — - Wer sich för did 
Flora Badens inteiessrrt , wird eine Vergleichung der 
Radtatter Flora 'iDit dtr Frey burger gerne anstellen f 
es -ergeben sich mehrfache Verschiedenheiten, die 
hier nicht berührt werden könnet), die der Verf« 
attch wohl defsbalb unterlassea hat, weil »die- ge-* 
sammte Vegeiatfon der Rastatter 'Flora mehr Ver-^- 
wischt ist und die strenge Begränzang veittiifsc wirct« 
(pag. XXXIH.) 

Nach dieser Efnleituog* kommt der Verf. zu dei^ 
Aafzifalung der Pflanzen, welche er nach 22 Stande 
oreed oder in 22 Kasten untergebracht hat. £r be-« 
ginnt 1) mit den- Pflanzen der Seen des Hoöhgebir«^ 
ges, 2) m,it denen der tiefen Wasser, 3) der seiefa«* 
ten Wasser u. s«- w; Bis tg sind es eigentliche* Stn^ 
ttdnes; 20 ist i»-4lleothatben« , uhd 26 W'iUidere PflaoM 
zen, selbst Pard^y ten K &bei*schriebe». Die Anordnung 
ist streng alpliabetüsch nach den etnzehiefi Oeneri*^ 
bos. Die Benennungen sind fiisl durchgängig Linni^ 
isch^ bi^ auf Entdeckungen' nach Unni; der Antbr--^ 
name steht- hinter dem der Art; d^nn folgt« die ZHt: 
der Ihioer» zulet%t die BtQthezeit^ mit Zittern ao44- 
gedrfickt-, den Sohlofs macht der Standort; t. Br^ ^ 
Alisnia grttnitnifoiiuttl £/iM« perenn. 6 — 8;* i * 

In der Federbach bei Wiirmersheim selten;*! 

(! bedeutelv was der Ver£ selbst fand.) * 
Plantago- L« |>erenilis» 6-^6. 
• Aruudo Phrnj^miles L. pefenni^« 7-*"6.' ' 

U. Ä. f.* 

Synonyme fehlen «lach Absieht des Verf;;' Va«- 
rietSten , auch Bastarde sind augegeben, wus MhfT zu 
loben ist. «-- 'Attiti26^»dten flftbrt der Verfasser dfe 
Pflanzen nach' dieser Art an;; 3 Sdten sind einem Atl*^ 
bange -^ Pfbosieniiaclitrag ^^ gewiedmer; den Be^ 
scbuifs macht ein nasf&hrliches Register. Nach dem 
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G^tfyMigBnäwm Itflgt» Kier die liitiaiSftdbe Kkase unl 
(hrddung; dtMi die igoturliclieFamilie oftch V4i5ji<0ici 
DecandoUe , RichaFd oder Sprenget u. a. 

Es gewährt diese Floira liier aacb eine kurze lieber-» 
sieht der Vegelatf oos -« Verhältnisse der Rastalter Ge^ 
gend. Dem Verfasser rnufs man aber tu der ThaA 
Dank wissen; denn ob er gleieh kein kriiiscbes Werk 
ZQ geben beabsiebtigte, so hat dasselbe dcnnooh ohne 
Zweifel seinen- nieb« geringen Werth, und wird dert 
einst recht brauehbares Alaterial zu einer zeitgem&kf 
sen Flora Badensis liefemi 

Zu wfinscfaen wäre gewesen: i) dafs der Verk 
die Artenzabl der Flora; angegeben halle, ieb zähltiei 
ttUQ nach den» Regifltfer; dax« k^mnaien »eck a« 
Earrn, 3 Eqnisetac^^ ep » 5- Characeen, 3 Rlazaspeii«* 
meu und 4 Lycopodiaceen, welche in. dem .finiofa^ 
sieh ebenfalls finden, allein -der Verfasaer • bat v auch 
die Cultuppflanaen nl^t aufgenommen , so dals also 
etwa -io5o Alten Pbaneroganien und 38 Krypto*«- 
gamen herauskomaira mögen ; 2) dafs der V^r&sser 
sieh weniger au die /ri/n^ischeNoinenelaturgehaU 
teü und vielmehr eine gcmese Kri$ik mit seiner Ar^ 
faeit verbunden hätte, indem jadas Gate der üi/i/«ei^ 
sehen und der neuere« Nomenclaturgui zu/ vereioea 
tat; 3) dafs er eine asieailiebe .Aocahl ganz vta^ 
ataUhafter Arien 'als 'Varietäten untergebracht hätte 
und die Rucksicht vor Autoritalai etwas m«Ar bei 
Seite gesetzt luUle; die WikseMebatl iai eine Loge, 
in welcher Gletehbeil ;herrscbea mufik --* Fotentilla 
verna /3 opacoides ist doeb etwas zu barbarisch. 
Viscum soll auch aul Eichen vorkommen. Wäre zu 
sagen wo. Mit Phyteuma spicatiim und 'der Pseu* 
doart Phyt. n^rum scheint der Verfasser . ojefat im 
Reinen zu seyn (ver^L p; 4^ und 8&).. Ebenaa^mit 
Polygala austriaca. Im Aegtster findet, sieh ein Ama^ 
rantb. adseendens JLetf.; sieht- man die angezeigte 
pag. i9o nach, S0 steht dasdbsl eia^ Am. sylvestris 
. - ■• "... '•• • * ii ^.. . . » **.>..• .,#<»..• "t . i" '. .^ . 
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ojiae Atigabe lies StMidortte« Pag. a3 sl0fi»ft 
man ^uf eme Tormenlilla vulgaris aJpina Bauhin^ 
AllerdiDgs hält sich der Verf. fast immer a^ 
IJnne; hie und da weicht erab^ uod das mit Recht; 
aber eben diefs Abweichen beweist den Trieb dj6a 
Verf. zvüt nöthigen K.ritik;. entweder mufste Linni 
strenge gefolgt werden oder es war die umsichtige 
Kritik. in Anwendung zu bringen; so entstunden Un— 
gleichlieiten; SqhoenUs compres^us L. steht da ah» 
Scirpus caricinus Schräd; dahingegen die sehr ver« 
;5chiedenen Arten anderer Galtungen nah .zusammen 
stehen.; so Myosotis Lappula. Ferner: während eines 
Theils Reductioueo z* B« der Mentben und Solaiite 
angenommen werden^ stehen Bromi uiid Agrostid^ 
und die neuen Polygalae da, welche doch in die 
Kjatbegorie ersterer .gehören, 

. iZiemlieb viele Druckfehler findet man. 
. Der Verfasser wolle in dem Gesagten keinen 
gewöhnlichen Recensenten^ Tadel erblicken; ich bin 
weder. Recensent. noch tadle ioli, weil es siets schlimm 
i^tf alles besser wissM und seine Meinung über die 
ander ei' setzen zu wollen Was ich angab, sollen 
Wiiosche seyn; und obne einleuchtende aus deai 
Buche hervorspringende Grtmde habe ich ja niclils 
^uaders gewunsdily was jeder ünpanbeiischey woruu-* 
ter gewifs'. der Verfasser selbst gehört, gerne zuge«r 
stehen wirdL ' '. 

Valeant faTeantque^aator lectorque- 
Karlsrufae^-im Jtili i83o. 

Dr* Lf Griesselich. 

^ Dumas, BandAuefi der angewandten Chemie für 

-: techmsche. Ckenuker,- Künstler , Fabrikanien und 

Gewerbtreibende überhaupt, jias dem Frofnömcheh 

vi^nf ^Friedrich EngeUiari* JNürnberg bei Leonhard^ 

Schräg. iSng* 

Jetzt,, wo chemische Kenntnisse ii^ so vieleii 

Gewerbszweigen notfawendig geworden und der Fa^ 
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ImkUttir iftmi^f* bMmt aberzeifgt wird^ daffii -^ er nar 
dann mUvYorihett irbeitet^ wenn er bei allen €)pe-<) 
rationen^wo Cbemisniiis tfaSiig^ ist, sichnaeh aei^ 
Priocipien deir Chemie richtet, jet^ wo Eiitdeekini-^ 

fe» auf ]^ntdecku)igen sieh häufen, uifd fast jede 
V^issenschafl: und jiide Kunst mit raschen ScfaritteiY 
jjl^er Ausbildung Entgegeneilt, jetzt wo durch iro*^»^ 
ippier mehi; 'Zunehmende. ConCurretaz die Preise Vie^ 
ie? J^'abrikate herabgedjrßckt werden, und also nun 
derjenige Fabrikant sich eines erträglichen Aiiskaii% 
jfo^^* erfreuen kann, der dnrch Loeälverhällnisse 
besbndeirs begünstigt' wird, oder aber -doreh w^^^ 
a4M'$cb^iUi(^0 Bildung rdhhin gehingl, iAh er Aireh^ 
Anwfsndu,^ zweekmiiisigerer Ve^fälirungswerien hä^ 
ser lii^i ibiUiger seine Producte liefert, ab die Con-* 
curnenteo. SQJnes Fachs ; in dieser* Zeit ist gcfwifsi 
da^.xEirschein^ni eines Haüdbiiofas. der' aiigewaxiddeni' 
^ Ch^iKn.ie:^ Tan eineiii Manne, der sich dm chMri- 
sishen Publica bereits auf eine ;to#tfaeilhafte - WeiM' 
b^kaiint ge^^Mbt : Imt» und der'an' eiüeiii Oti« wohnt^ 
^er gew]$(fer<9^fsß^. dl^r Ceotn^pilnpt idfer. ^entopäi- 
^cbeqr InduM^rie ^ge^wut «werden kmiti, von bedeu-^ 
tandem Interesse itir Jeden der «sich irgend einem^ 
dfr Gbemi^ywi^ViSvndjIen Fache, gewidmet hat^ Bis. 
iehU ^«nsi , AwwmifikX An neueMn* Werken über a»r 
g^jnridndu : Chemie ^ vil^kk keines derselben ist im 
^Uiipde^.biUigen, An^röclien hinreicheod zn genü-' 
g^n». Von . d.W^er Ansiebt ausgehend, hat »ob damir 
auch Herr. Engel/i^r$ entschlosaen, das fraitzösischc^ 
O^igi wl 4i|tch einle gute dfeutsiJie rBearbeitung^ lur 
seine: Land&Wil^ . brauchbar - sä .madien. Derselbe 
hielt i^ich längere 2^t; Behufs d^s Sludianis 4er>tedi;^ 
tiip4?hen Chemie in^ JP«ria:auf, tvat hier födt^ iktrm 
p¥jm^il^ päbe;?e (r^q^ii^chaMiche Veirhälttiisse, lÄid 
dtf^fr zeigle^ fii^d4mielbenhiii9iichtlisfa.sdM8}Wun-<^ 
scvhefik, 4^^sep^ Hai^dbußb itits; Deütsehe: xu ^b&rtti^ 
gen» so- ii^ährig:,i duk ^ i^; nicbl alLrin rdi»Bo^ 
g^n^^f 9; :wi^; fi^ Jüß^ i^eiise >v6rla8setv/aa'«d»m^H 



elwB nrrnB|ftt»cli^ moMiAtm ibn mrdtt d«Nli Zfm&tte^ 
d«i^ .fÜmdie deutseheBearb^itang' iioeh besöild0rs>ge« 
tigtieti siad, ku unterstSttn^h tioh atibeMcbig msiehte. 

..DaisWerk evscheint in» Heften von- lO'Bdg^n^ und 
adlL innerhalb zwei Jaliren beendigt seyn« Um die 
Bearbeitung mög^iefaiit zu Jbesbbietitiigeii , bat sich 
Hevr Bngelhdrt Aach* dem ERsefaeitleti des ersten 
Befls mtl Herrn Oberhütt^nmeister jlte^t verbutide>B^ 
w^uarcfa die Uebeirsetzung xkOiAx an Originaltosätzetti 
gie^Quen soU. 

.,, Win haben die ersten 3 Hefte tor tins IvegM 
wid.^erIaubieD uns einen kurzen Bericht darüber tfi 
6t9tallenft Dtt Anordnung des GalizenviM kurs fot^ 
l^ciide : Einleitung in die allgemeine Cbetoie, — Auf«» 
Zählung und Beschretbnng der nkht metallische« KOl^ 

E er «und ihrer brennbaren Verbindungen, als: Iklh-^ 
oblfi9.5*einkohley Braunkolile und- Torf. *^^ 'Nut?zan-^ 
'W^Mditng derselbe» 9 Ueizovgy Behmchltiti/^ eto. A\\^ 
gmneine. Eigenschafte» der Mciaüe. -^ E»dtiil!»tller 
i|nd, HietalliAdbe>Grundlag«n der Alkalien; Kochsalz, 
Potia^dbe, Soda, Salpeter, Alaun, Gki^diirikaiiian^ 
Glasnudeivi , BeMitung* des Straft und der EmUtile. 
Töpferei, Porccfllan , PonteUanmhlerei^ K^ilkhre*^ 
nsen» Berdtoug. des Mörtels ota Bereitung des^Slsbiefs^ 
pttlverSb AUgenieine'Grundaitse'dtff M<Mi(lkiy^ie, ^Ge^ 
wnnnng de& Wisinutbsy Zfinns, SLinkn^ fleiselei Guik^ 
mid Stabeiaen^ Unreitti^g des -Stahls, d^ Me^siUjgtf^ 
disr BronäM) luod der jbjbrigen Legirungen. 'A%^meine 
^rundaatne der* organischen Chemie. ** OrgatoisdlMi 
Siiaren:, Bereitung dea; Essigs^ del^ WeteateiM^-und 
d« Weiibstewsiuiie , der Zitronensäure «tc. «PflJisrten^ 
Alkalieit} Rüybratttker,' Riiakelrübentockery Trauben^ 
auok^r, Starkezucker «— GwMni, 8l8rke, Oele und 
Eelte« ^^ Bereitutfig des Wcfoa,' Xid^rs und Biers; 
BitmüCfrein, Alcohol^ Aitthen AetlüeriseheOelev Harse 
Vimisae^ Farbstoffe. . Firberei ^ Malerei nnd deren 
verfcebiedese Branohen^ s# wie- Lithographie'^ Kun , 
pien^tealierliiiiist «nd Anchiinaek^Ki Leiin:'Gfe«iiet«b 
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Hiitfdbrfcdlaoiib ¥er(iaIinfD Behufs der AufbeimlüPiifig 
organischerfiabstaoKen. Cfaemische AIlnly^ie und Uh'^ 
ter^uchung! der in den Kannten und Gewerbenr ati*^ 
gewandten Stoffe. Eine reiebliclie Ausstattung dei 
Werks mit Kupfertafeln erli&hl dessen Werth^ indem 
lis dadurch an Verstiindiicbkeii geu-innt. . '4 

Was wir in de» 3 Heften gelesen haben ^ gibt 
«ns binlänglicben Beweis , wie sebr es dem Verfasset 
ao.w^ie dem Uebersetzer daran gelegen ist, dem Werti 
die mögliebste Vollständigkeit nnd Deutlichkeit zm 
geben. Auf streng systematische Anwendung kann 
:&war dasselbe keinen Anspruch machen , denn wir 
finden die Reihenfolge in den ersten 3 Heften in fol-« 
gender Ordmingt» Wusserstoff , SauerstofT, Cblof^ 
Bei der Vorschrift zur Darstellung des Chlors ist der 
Fehler begangen worden y dafs au viel Chlornatriun)' 
vörgeschriehm ist; das angegebene Verfaähnifs ist 
nämlich Sq Mangansuperoxyd , 20a Ghlomatriumy: 
f 00 Schwefelsäure and 100 : Wasser« Wolke man auch 
zugeben y dafs i MG» Sohwefelsäuie zur Zerleguilgf 
yoQ 1 MG. Cblornatrium. himreiohend sey ^ so ii^rde 
bei tAn Wendung obigen« Verhältnisses d^ch noch mehr 
»Is ein Drttthett des*Chlornatriams unzerselzt blei*^ 
ben^dentt 1 od Schwefelsäure stehen beinahe in dem«-< 
selbea- Veriiältnifs zu.ooo Cblomalftoin wie, *i M6. 
des ^rstei^ zu 3^^ 14iG, des letztem , da i MG.8ohwe^ 
feisäure «*= 49 (v^ersteht sieh als Hydrat) und 1 MG. 
Cfalomairiam «»i 60 ist Es kann aber hier nur dan 
Ghlor Ton 1 MG. Chlornatrium erhalten ^jerden, 
denn wenn auch a MG« desselben durch Schwefel^ 
säure zerlegt werden ,> so. mufs das freigewordene 
t MG. Salzsäure zur Auflösung des ManganhyperH' 
oxyds verwendet wierden, um* i MG. Sail^nstoff la 
entbhiden. Nach des Verfassers rAnsiebt bäd«t sieh 
^»ber schwefetsaurei Manganoxydul {w«s auch rich^ 
«lg ist)- und abdann ka'iitt*«ber 1 MG.>Chloraiatrimii 
^^' also noch nii^fatr eivinal ■ %' der ganzen M^qigle 
deeselbtn^enhegt wetdra« Bm VerhÜUiiib des C^l^r^ 

20* 
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xutriainK^ ohne Grund so zti , vermehren^ liat deti 
ilachtheil, jdafs die zitt Bereitung anzuwendenden 
Gefäfse eine gröfsere Capacitat hüben tnüssen« *-^ 
Bronii lod) Fluor , Schwefel, Selen , Stickstoff. 

S. 4i6 ist die schon längst als ynvollkommett 
anerkannte Methode: die Salpetersäure von ihrem 
Ghlocgehalt mittelst salpetersaurem Bleioxyd zu be— 
freien ) angegeben« Weiter unten steht statt »salpe-» 
tersourem Silber« vsalpetersaurem Biet«. Dergleichen 
Druckfehler sind uns- mehrere vorgekommen. 

Arsenik I Bor, Kiesel. Indessen hatte der Verf^ 
liorziigsweise den Techniker vor Augen und e^ läfst 
Mch daher in so ferne diese Anordnung entschul- 
diget]. Bei jedem Körper sind die verschiedenea 
Verbindungen mit den bereits vorher abgehandelt eh 
Körpern beschrieben, wobei das für die Technik 
'Wicfalige jedesmal angegeben und die nötfaigen Hand-« 
griffe und Verfahrun^sweisen angezeigt sind. In der 
Einleitung ist von der allgemeinen Definition - der 
C^hemie, von den verschiedenen Zuständen der Ma<^ 
terien 9 von der Nomenclatur der Mischungsgewichte^ 
der atomistisehen Theorie^ der Verbindung (Koha— 
sion und Verwandschafit) der Körper, Von den zj;i— 
sammengesetzten Körpern (Verhaltnifs der Anzahl 
Ton. Mischungsgewichten) von der Wechselwirkung 
dec Körper lund von den nicht metalfisehen Kör«« 
p^riH im Allgetneiheh die Rede. Obzwar das Ganze 
klar und falslich abgehandelt ist, so vermissen wir 
djo^cb hier und da Mehreres, was. noch hatte ange-* 
iOhrt werden sollen. So %. B. heifst es S. 17: »Die 
v^rschiedeheik Verbindungen, welche die Körper väkx 
dem Sauerstoff eingehen , dm. Oxyde zu bilden, wer-«- 
deu. auf folgende. Weise bezeichnet. Man. gebt von 
.deirjeiiig$o Verbindung aus, welche die kleinste Menge 
Sauerstoff enthalt, und schreitet so weiter 'fort wie 
\i^i den Sauren ; auf diese Weise unterscheidet maa 
4 Oxyde oder Oxydationsstnfen : Suboxyd, Qa^dul, 
ÖJpjä^ Sup^aa:jra. In den meisten FSUen kenM/miii» 
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T0»rdf5n Körpern nur a 0%y^tiou6$luftß f «n4 b^^ 
amohnet sie dann diirch Oj^^^' und Arf dl Diese liei-^ 
den Oxydaiiofisslufeii sind es acieh , w'elqhe gewOha-^ 
^lich init.deo Säuren Verbindungen eingeben undSabo 
bilden«« Bier isl der Begriff von Suboxyd und'Si<-H 
peroxyd ganzltefa übersehen und dps Gatee hi^M 
fiborhaupt einer deutb'cheren Erkiäruog bedurft. 

^ S. 21. heifst es: )>Hydrat ist eine Verbindvm^ 
ifgtod eines Oxyds mit Was^n^i . Ebeafalb, eine' fletii; 
HnvöUständige Definition. Die Uebersetze? ,wwdep 
siob defshalb noch mehr Verdienst erwarben , weifiß 
sie dergleichen Uo Vollständigkeiten beseitigen. • ' i 
Ohne zu vv^itlaufig -zu werde» und dennoch' mnec| 
Begri^r von der Methode des Verfassers zti ,gebe% 
MroUen wir den Artikel Chlor uahek' betrachten: Ca--^' 
pilel III. Chlor . — Cblorwassetstoffsäure — Chlor- 
säure — oxydirte Chlorsäure — Chloroxyd (Sypo- 
nynie: deutsch, lateinisch und franz&siiM^h)* CMotl 
Eigjeaschaften desselben. Bereitung qnd Aetiologiß 
des ProcesseSy An\v:eadiing vonSalesäure ö($er Ktochr». 
salz, Schvrefelsäui*e und Braunstein ^ur D^rdteliuMg^ 
des Chiors. Bereitung, im Grofsen. Nöthige ^Vor^ 
sichtsmasregeki. Lütirung und BeschafFefobeil der 
Apparate, Gute des Braunsteins, Priifung^n^tlisOde 
desselben^ Benutzung zu verschiedenen ^^w^cketk*. 
Salzsäure. Eigenschaften, Zusammi^nsetzung,'\Virkuu^ 
des Wassers nüf das salzspure Gas ,' SäuregisbiiU der 
flüssigen Salzsäure, Bereitung derselben sowohl ipi 
Kleinen als. 1» Grofsen, Gewinnung^-? derselben. aU 
Nebenproduct, verschiedene Methoden^ so .wie de-* 
rea Vartheile und Mängel Chlorsäure. Bereitung, 
Eigenschaften , Geschichte , Zusämmeosetzung.. .(>jr>'-' 
dirie Chlorsäure und Chtoroxyd^ Gc$chichte, Dar-* 
stell|ing und Eigenschaften . etc. * . / 

Es ist keinem- Zweifel unterworfen, däfs dieses 
Werk iiir den technischen Cheirtik er. von grdfsem 
W-ertbe AfA und wir könuon' solches^ eioei^. jeden 
Fab<(ik«iiiieQ, dessen Fach chemüsche Kenntnisse 
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ev(6t ä « ftp Mh €ih ililir riftedtehcs 'Budi> mit gufeMsr 
Gewissen anempfehlen. Diier Vebersetauing ist ziwiar 
im 6an:een gelangen za nemneii^ itoclesseh können 
int nicht ttiühiny den Wunseh «za- äufsern/ dafs 
dte; Uebersetzer für die Folge noch mehr Sorgfail 
^f ^tn reinere^ gefälUgeres Deutseh verwenden mttcb^ 
ten^ denn ohne auch die* 6nt)»tehung des Buchs zu 
l^ettieny mülsfen wir dennoch gesleheti, es ^ bald 
ShMh^ti zu haben , dafs dles^slbe fradzösiaeken Uiv 
äpivtngs s&y. Mai^elie Satze, vorefiglich in der.Ein^ 
teft^mg , dind fraiiT^^tscbes Deutsefa « was deii&ebe« 
Ohren^^ät* nicht ^t^ohl thut. Die rersfclfiied^nen Sü«*' 
fiertatiVe ; deren ^ieh die Ffaozosen so häufige und 
gertii bedienet], ssiiehe-' man so viel wie mf>gIioh zu 
rermeJden, man bedenke, dafs irit Oeutsbhe sindf 
and keine fi^nvrösisehen«» Naohbeteiv Besser' ist ea 
hnmer, frei zu Übertragen, was ja dem Ssohverstan«» 
dlghu und dem-, der mir dem Geiste baidek* Sprachen 
vertraut fsty gar nicht schnser fallt und dag^egeo 
auf den Leser ein^n angenehmen Eindruck macht. 
Die Vebefsetzer haben übrigens durcii xweckniüs*^ 
arge 2us3tze dem VV<«rke mehr Voiklnndigkeit ^^ 
geben und wir wünschen scUiefslich dem Verfasser 
Lust und Kraft zur ferneren Arbeit und hoifen> dafa 
ei mit dem Erscheinen der übrigen «ttelke juohi §ar 
to lang daue^rn wird. 

' Die beigegebenen Kupfertafda sind inatt^nctir. ^ 

Dt^ Schulze Montanusj die Remgemtien und deren 
Anwendung zu chemischen, Untersächungen _mf 

/ nassem und auf trocker^^n ff^ege (d.L mit jänr 
Wendung drs Löthtohfs). Fierte Ausübe. Nach 
einem veränderten und enveiierten Plane heoi^ 
beitct , und djurch die bewäftricn Erfa/irungen- 
'-' der l^rühmtesten Cheihiher vermehH und ver^ 
bessert pon An g. ff^nlhelm Lindes, arm, 
^ dentUchem Lehrer der- C/iemie tatäf Mineraba^ 
an der Mnigt Realsckaie zu ßerlm :^ 4md ßi^ 
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ß^rJm 4M(h, /Verlag von Eichhof und Kx^ 
KL 8. S. Xf^I. und 477* ^'^h unier iUt9% Tir 
tßi% FierMtch tit^r tm^ührlicken Darstellung der 
^.LfJitA i'OA den chemisdhen Reaginiien* Zunüekef 
, : aU. * VofMrtkung mf da$ . Siudium der, analrti^ 
,fficAfn Cliifmiß > entworfen ' ca/i August. Wy ilr 
hipita .Lin^des tte. . . .1 

^ Wtm^ mAR 'die raschen nForteohritt^ der?aparr 
4jrlJ4eb#i> CUßfmmf idie dudarch* ininer onehr «uncbr 
mwi4a ^liji,4er .üe^efifieo uod di« chitoit iii Wvtr 
)l^j^^\m% $fei&heqd«v i<otn^ mehr an Sicherheil gevriorr 
OfStidmriiWlfcl^iQli v^alii^adeii Aiiweodungswei«en detT 
m\}»Xk iberiioksiobtfgftySQdarf es, unserer JMeinung naißb| 
grifft eJA.toibiKJMfiferthes Bemiiben geaannC werden» 
fioei^.dejfa jetzii^eB Z«iskaiide der analytischen Che-r 
n)ifl:)aiOgcipafste Lehre yos den clietniachen Reageor» 
tjfli). 2^.;liefern^ denn es -wird dadurgh einem der- 
B^faUgW BediirrQiase ah(|^holfen und» dem analysiren-« 
4>iMl.ChienHjfier9 wenigstens deai gröfsteq Theile derr 
'%i^U)ei(r. die MGÜhie; eines öfteren Nacliscblagens i« 
Vf(Cß€||t(^ieoan: Ldb^ «^ und >HandJbülcberu und kowr- 
ualen erspart. Das gegenwärtige Werk ron einem 
Sqlfiilä» naaeeeaihocllgeschilzlen Mitscheirüeh heraus-» 
flf^^h^ll'i.sebeiat dem Zweck genügend zu eut^pron 
ejien^.dll.iwq darin das Neueste und 2^weck(nafsigsltf 
iibf^r R^iageotien und deren Auweudang in etoer zweck«- 
dii^i^iielienQrdnung susaniiiieagestellt und mit Deut-^ 
Itohlc^eil. ttud'anapeeebeiider üiirze Mschrjehen fiiidet* 
Dusi VV«rfc wind.awarf. d<!ra Titel uacb,.fCn- .ein« oeue 
.4«lki9* der. von Sehalne^^Momümus früher verfafi»^ 
tfm Reageftli^ii^Iiebre auagegebdny kann aber fog^ 
ifcb )ala',eiiie/gäiiz Aeue Aj^beit angesehen* werden, 
die .^mit obigem > W^ke < nichts als den . Namen und 
AehaKchkeit das: Formalst ^gemeki hat; wahrscfasInV 
lioh beatikiimten den JBttraosgeber eigene^. Qruade^. 
jebiüiiJKiimeo vorzoseftzeu i — ^^ ob es dadurch ^eiv 3 n-^* 
Htm bfttyvwotteti wir cUhin^ gcisteUt sejio kssmi; >^: 
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fM vM iiNteASto bekamit jflt, Mt 4m Ai^tttfetf- ifa jfc- 
/inrnM^selie Werkehen sich nie einer grofsen ' Cele- 
hritäl zu erlreuen ^hafau 

In der Vorrede bemerkt der Herausgebet be- 
Wnders, dafs Vieles und Wichtiges iB'ekiMi> Zeit- 
räume von f o Jahren durch ßerzeHar nüA 'aeioe 
Schftler im Felde der Chemie entdeckt ^ordciD sej 
eta Wir billigen das »Suuid ouique4c !' können^' aber 
uns nicbt enthalten, mildfällig xä bamerkett^^^ dbfs es 
-eine wahrhaft* schwache Seite man-aber dMlaeli4^ 
<ifaemiker ist:, immer die Veneh'ensre ^elr A^jrffiwdM* 
-fiber die unserer Luudsleute^ die docl^wkihrl^ich M^ 
nicht uoreii stehen gebliebe« sind, «ici-e^K^ba^. \i^ 
der deutsche Chemiker erkemildiegiiofseti^VetidlMisl^ 
des genialen Schweden uhi^-dib VewoMlu^nMlttil^ d^r 
chemischen .Analyse^ so «wi«} - die «iaes C/sn -ISmiik^i 
mitschetlicft^j Rose, J'Vöhien, als Schäler d^<|f6fe#;^ 
erteu Meisters , -^ ober auch noch andere dcMsl^M 
Chethiker gibt es, denen 't^ie aoalytiaehe GhenM' 
Viel, sehr Viel verdankt ^pbae d;irsidas AasAamA 
Ansprüche darauf zu machtin hat; <<^— Doeb #^ 
gehen zu einer kurzen Beimchtuag ' unseres Bu^b^ 
über.. 

Dasselbe zerfallt in die Eiuleituhg. und' a Hiiup&<^ 
abtheilungen. In der erstered wird der Begritt'^^^MJi 
Reagens, Wirkungsart , £mpfuidliclikeit^*iiUi9the«luug 
fnach ihrer Empfindlichkeit in tntseluiid^nHb^^ uvA 
bdstäügendeKe^^enixevk) und Anwendungs&^l^^^'ft.^aH' 
gentien beschrieben , sodann folgt: eipei £ailbliche At0^' 
leitttng zum Gebrauch der Reagantien : aaf ttr0cte#^ 
nem Wege, wo die Anweudungsarfc des 'ILöiilralirt 
und die Bescluiffenheit des dazu nötbigew Apparais' 
auf eine recht anschauliche Weise gsl^bcl wird. ^ Eine 
Aufzahlung sammtlicher bei Löthrbhrversufofaen iga^ 
bräuchlidier Ileagentien wurde hier zweckmä^Hg^ €ib^> 
Stelle gefunden haben! man findet* sie^Mitstiteol! ufW 
ter den verschiedenen Abtlieiiungen^'>^^ Die «linf iol«^ 
gcmlc^ Anleitung ziim Gebnaüdi der Attig^ollaii aiaf 



ffa^iierti W^e MthfHt d(b Besehr^nng der hierbei 
vorkommenden' O^ertfliönen und Handgriffe. Was 
S. 4o über die Unzweckmäßfigkeit der tielfacb ge-* 
falteten Filtra gesligt wird, daniit stimmen wir von 
ganzem Herzen fiberein y nicht aber damit , wa^ S. 4^ 
Ober das Ffltrtren gesagt wird, denn wahrend der 
Herati^geber anempfiehlt, das Filtrum so glatt wie 
•9i5gh'ch an den Trichter anzulegen , däfs keine Zwi- 
«Sühenraunde sieh bilden, wefshalb er auch das Zwi-^ 
^ehenlcgen von Glasstäbchen tadelt, und sogar noch 
idefi Schnabel des Trichters dicht in die Oeffiiting 
des, das Filtrat aufnehmenden Glases eingepafst wis-* 
*en will, haben wir uns durch Erfahrung überzeugt 
(was übrigens auch schon a priori klar ist) — dafs 
»üf diese Weise das FJItriren äufserst schwer von 
Stuften geht, fl^d wenn nfiiht so vierZwischenraura 
n^iscben deni Schnabel des Trichters und der Oelf- 
nling des Glases vorhaiiden ist. dafi^ die durch d?e 
cttitröplelnde Flüssigkeit verdrängte Luft entweichen 
ka^, das Plltriren ganz aufhört. 'Wir wenden ^a-^ 
her , wo es nö'thig ist, immer durlne Glasscäbcben 
tin, die an einem Ende immer liackenformig umge^ 
bogen und am andern zu einer Spitze ausgezogen 
sind und suchen auf irgend eine Weise das dichte 
A^schliefsen des Trichterschnabels an di6 GlasöflP*- 
AtAfg zu verhüten. Nachtheile konnten wir hiebei 
HÄöh keine entdecken; diejenigen, welche der Her- 
misgeber anführt,' finden wenigstens nich Statt. — 
Um das Wägen der Filtra möglichst genau zu be^ 
^erk8tcll?flfen , verfahren wir in vielen Fällen auf die 
Wrise,'dafs wir aus einem Stuck Papier a gleich- 
gHlfseFihra schneiden, so dafs sie sitjli an Gewicht 
j5j*«z 'gleich sind (was duV^ch allen fall^iges Abschnei— 
Al»n »des etwa mehr Wiegenden leicht bei^irkt wer— 
dMf 4taffn), das eine mit destilllrt'eiti Wasser bfefeuch— 
trti; «tiachher mit dem gebrauchten Frher' trocknen 
TrttA es dann als Ö<^^ngewic^t(Tafh)'dnw^iden. 'Statt 
<!«$ ^{»riCtgiasdieiis^ (S. /iSyiuSeä Wir dfeAiiweii^ 
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H^Masea oder ge^chlillfD^ Il|i4 «Mn aoder^u.io ^eiue 
Spitzt ausg^zogeu ist und 49^> m^io wt dem Mund^ 
jiroil Wasser ziebt» einfacher gafuudeo. 

- Die. erste und grörme HauptablbeUvpg ffHk&lt 
4ie Be&cbreibuDg der ft§ageiifi^D .«^d Angabe iihrer 
;)YJpkuog; .3ie zerfailep io a Claasen: 1 fii^&iclif. 
liarper: a) ni^bt melaUi^clf e , b) . mcilaUiscbe StaQ^^ 
IL ^iisammepge«eute Stofie: a) ^^urei b) Alkf^iiei9b 
£rdeu und Metalloiyde^ c) Salze »:d) fteagenti>i><i(«# 
^D organiscbco Reicbeo« f)vd 2^abl sammflicber Reahr 

f «ii(ieD beträgt i<>t (mitde»Zoc4t/.en 4a&}* Cons^neiit 
ann man diese Eiqtheilung wobl nicblt Deooe«^ dtiMl ^ 
H^äbreod unter der Rubrik »SaeUn^Q« 4ie Ojralsaore, U9n 
^^4re9 iipd Weios^ur^ aj^^fgeföiirt sind» die doob 
f^igentUcb unter die Reagan ti^u, aus 4en orgaiiiftch^ii 
Reiebeo gehören , fi#4et niaa das Wa^^ser unter Jetzt«^ 
WQ.Biaäbnlicher Vforwiirf kaqndeia IjL^ratisgeber bf^n 
^icbtiicb der übrigen 2ii&aa)ihein^eiJuiig geniacbl mßfi^ 
deou Die Salze sind .maebden Baseiiigeordn^ti sp «da/jl 
die stärkste (das Kali).def^ Anfang uu^l die schw^H'v^^ 
(das Gold) den Bescblufs n)^cbt und ^äinaitlieberiSa^ 
Ifiit einerlei Base iipa^er ^i^^iinrnen sieh^ii«.— 7 Dm 
z.weite und bei weitem kleinere Hauptabllieiliif^g gj^ft 
eioe karw Uebersicht der bei Analysen am biMSgff 
^eo Torkoininfodeu StoSe, mit A^abe der mi^m 
ligsten Reageati^iQ , welche ibr Dasejf » zu erlpeUfiMi 
geben. Hier ist die Ordnung alp'hatbetiscjb« Ri^i je^ 
deiB Reagens sind die ß^eiluBg^art, Eigensci^pftcl»^ 
Uischung^ewicht und Prüfung auf VerjMrireiQi^imf 
und *iehlerba|te Bereitung »^ so wie dieversdiiedeiaom 
ftatie., in welchen sejue Anwendung indicirt btp^m^. 
!4egeben« Bis za den Salden sind aueb die« chatw- 
sehen 2Sei^eii angeführt ^ bei die«»ei> aber aaiifslea 
siei wieder Verfasser iii; der Vorrede bemerkt ,. )|rf|^ 
gelassen, werden y Meilies der Druekevei^ aniden iMM 
^igen .L^tjleru feMte; indeaff^n iai»d aiKDiiiiy«abev2Mr^ ^ 
db^r \0f ^ißfir^^m %erke ibejgeg^bfiNri»> Unhefwi^^ 
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der i MselMHlgpagaiifiifthle der «A^efölMea Reogeotjen 
angegeben. Die Berekungsart^i tmd deullidli und 
ohne Weitsehweiiigkcfii' beschrieben , so ihifs der 
.richtige Hittehveg gelrdfi^Q ist , uAd was die Ffille 
•aobetrifi^y m weleben jedes Reagens aogewendet wird, 
SO" SfobeiBt ' nUes BekaiiiiliS mit iiiuswabl benutzt uott 
das Neuefte aufgeDoocHnett zu seyu; ^ Mao- bemerkt, 
dafs det Herausgeber vorzugsweise Berzelius Lebr-^ 
Jbiiich benutzt l^t^ so wie danii die L$throbrver<*- 
«flehe mil wetiigeo Ausnahmen sammtlich aas Bet'J^ 
9etius Werke übc^ ' die Anwendung^ des Lotbrofafs 
«ntnommen worden sind (wie dteis auch in der Vor-v 
recte bemerkte ist). Bei der Angabe zur Anfertigung 
des Laekmuspapiers benierken wir sehr öberüässigis 
Weitiäufigkeiten. Man bat nümlieh nicht nöthig, das 
Lackmus zu pulverisiren und ikiit'*.kai^ndeni Was«^ 
«er wiederholt zu extrahir)eii> sondern mau brauctii 
nur das Lackmus , so wie es im Mandel (von guter 
Quaiität) vorkonMnt mit wenigem destiUirten Waiser 
iu Obergiefiton und einige Zeit kalt digeriren zu las4 
sen, wabreMi weleher Zeit man das Gefäfs einige 
«lat leicht bewegt. Man ei4iaU auf diete Weise eine 
stark coneenilrirte Flässigkeity die keines Fittrireos 
bedarf und in dieiman BSiidervon geeignetem Druek-i^ 
papier taucht^ die man dann durch Auflegen auf 
Druckpapier von der übrigen Plüs^igkeä eniferiit und 
Ml' einem gegen oachdieilige Einflüsse göscbützten^' 
Orte trocknet und au^bew'a'hrt. Der Verfasser ver^r 
wirft^ das* Dr^ick-^ und 'Postpftpictr aar Anferti««« 
gong des Lackmiiispapiers, bat aber vergessen ein 
•tid^ res Papier anzugeben» Utit ziemlich feuies' (je^ 
doch tticbt zn feines) mit salzsauri^iaUigem Wasser 
iHDirber •ttjgeiu)genes Druekpopi^ ^iiat uns immer 
sehroaüweiidbar.gescbienea und wir wüfsten nicht, 
was dagegen dtnzowenden wire; «^ Bei der Reac^ 
irtön de» Lackmuspapiers wSreoocb auf den inviW 
ieii ^FäUcin oebr wkibtigen f umstand anfiiierkslimt:z«h 
mnebm geweae», dals in AUMdiol;t|^l(tete «roek^i«' 



SMren niebt w ImdM ckbe RMliittg.kewirken (& . 
Mng. f. Pharmacie, Bd. s&) & 77)/ Noch wird der 
Indig (zur EntdeckoDg* der Salpelersaure) niifgeföhity 
tfeleher in der inliaitsübersicfat nicht angemerkt hU 
]>»f8 der Herausgeber auÜBcr dem blaneii und ro-» 
iben Laekmuspapier alle iibrigeo Pflanzenpiginente 
au3 dem Reagenlieuapparate avsackKefsty scheint ona . 
tinbinig. ^ Die zweite Hauptabtbeilong enthält auf a 
Bogen eine kur%e tiebersiehft der bei Analysen am 
häufigsten vorkommenden Substameen mit Angabe 
der wichtigsten Reagentien, welche ihr Dasey» 2a 
erkennen geben. Diese Abtheilung ist ein ^ehr zweck-^ 
ninfstger Thetl des Buchs und verdtent hinsiohtiich 
der Anopdmnigsmethode den Vorzog vor den ia deh 
^mristeh Werken über analytische Chemie gewöhn-* 
(teh vorkommendea tabelhirisoben Uebersichten; in«^ 
dessen hätten mr. dennocii einige Tabellen über das | 
Verbalien mehrerer Reagentien in. diesem fiuehe 
nicht ungerne gesellen. Die Zusätze enthalten noch 1 
Ptah'n, Flufssäore^ Kohlenstickstoiisäure und Blei-«' ; 
oxyd, als Reagentien. Bei der Kolilenstickstoffsäure d 
wäre eine nähere Angabe ijber'das V^riialten der«« 
selben zu Kali und dessen Salzen zu wünschen gen* 
wesen. Die das Werk, beschiiefsende Vebersicht- dei* 
Atomengewichte der Reagentien enthält nebeui 4^11 
ehemischen Zeichen die. Mischungsgewichte ^ease^ 
heil sow4ihl nach der tpi Grdnd^guqg des Sftoep«% 
stoflfs als 100 als des WassierstolFs »» 4. Die ^ 
Kttiographirten Tafeln enthalten vorzugk'cli sämmt-*^ 
Kche '/um Löthrohr- Apparate gehörigen UtensiKeo 
mid einige andere Gegenstände^ deren Keimtiiffa 
von Nutzen ist. Ein Tollständiges Register ^ wekhea 
he^egeben i(st , er}eicht#M-t das Naobsehlagew. Einige 
Priickfehler sind fihersehen mopde» anzu/ergvo. 

Wir können dieses Werk allen prak^chei» Che-* 
mikern emprehiea'tmd sie vensjehemv d^^s ^ ^^ 
reebt braoehbnres ist^ in.wddiem man ^das Wis*» 
seit^wdrdfgsle fi^r ileag^ntient'zusaittiiieiigisstetttiifi«* 
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Ito Wertli, vHid wjr wäosbhen «s ito die Hiflbde reeM 
vieler Pbbrmaoetfienr v<i) ^9 mebr, da es ^m eioetn 
»hnlieheti Buche dermaleii maugell« Waritrn man 
dem Buche ein so kleines Farinal g/atb und .eilten 
so gedrängten Druck wählte, leuchtet uns nicht ein^ 
denn ein Taschenbuch kann es doch einmal nicht 
seyn. 

• 

Nachtragfieh der* Anzeige TOn Fisches Hand-^ 
buch der pharmaceutischen 'Praxis c. Bd. s^Qi'S. iglJ 
des Magaz. setzen wir auf Verlangen dc^ Herrn 
Dr. Blcf noch folgende Berichtigungen desselbea 
hier bei: 

In einer Anzeige, meine Nachtrage zum Fhcht^'^im 
sehen Handbuchc betreffend , finde ich in Ihrem 
Magazin (Pebruarheft i83o) einige UnriditigkeitenA 
Es scheint aus derselben die Meinung bervoreuge-n' 
beri, als wenn ein neuer unveränderter Abdruck der 
Ton ÄJari^^« besorgten, iSuli erschienenen, Auflage 
veranstaltet, mid zu derselben die- Nachträge bear- 
beitet . worden wären; dem ist aber nicht so; den» 
die starke Auflage war noch nicht ^d^riffen, als 
mich der Herr Verleger ersuchte, jene Machträge 
zti besorgen. Aufserdem wurde eine gänzlich um * 
gearbeitete Auflage, allerdings xweckmäfsiger ^ewe<» 
s^b- tind auch Veralbstaltet wordcfn seyn. • Ich bitte' 
diese Bemerkung in Ihr ^ Magaziü 



Jflandbiäich der theoretischen Chemie ifon Leopol4 
Gmelin,, Doctor der Medicin, Grf^sherzogh 
Bad. Geheimem ilo/rathe, . ordt^ntUcherp. Prafes^ 
MT der Medicin und C/iemie, an der üniv^ersi^ 
tat Heidelberg lu s. «v. Dritte^ verbesserte und 
vermehrte jiußage. Frankfurt a. Mi bei Fuir^, 

VöQ diesem allbekannten vollständigsten Werke, 
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Aber Ctienii^* kb iW'Kiiraem die l#t2le'Afcl{beihnig 
mit Zusätze« und ii^gi«ter"ersobJeif€4i» und sooiit 
diese tieoe Auflage vol^6tängig zu erhalten. Wir glan-^ 
ben den Lesern des Magazins einen Dienst zu er*-^ 
weisen , indem wir sie. hierauf atrfmerksam mächen« 
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Mineralien ^ Sammlung für Pharmaceuten. 

Die nähere Kennti^ifs derjenigen Mineralkörper, 
welche früher in der Pharmacie angewendet wur-^ 
den und noch angewendet werden , ist für jeden 
wissenschahlichen Apotheker unerläfsliches ßedürf- 
nifsy wir glauben daher den Dank des pharmaceu^ 
tischen Publikums zu verdienen y indem wir kleinere 
und gröfsere Sammlungen fertigen, welche beson- 
ders die officinelten fossilen, oder doch solche ent-** 
halten, deren Autopsie dem Pharmaceuten nicht wohl, 
entbehrlich ist. Die Sammlungen sind nach Herrn 
Professor Geiger^ s System geordnet. Die kleineren 
zu foo Stöcken- von 2 Zarll Lange tmd ly, Zoll 
Breite, in sauber gearbeiteten Pappkastchen, sinci 
zu dem Preise von fl. li bri uns zu haben: der^ 
gleichen zu i5o StÜoken kosten fk äd. SammlUiiN* 
gen von gröfserem Formate und voUstiindiger als 
die erwähnten, künnenzn jedem beliebigen, selbst 
zu bestimmenden Preise sogleich gefertigt werden^ 
Wir erlattbeii uns bei dieser Gelegenheit auf unsere 
Sammlungen vonKrystallmodellen aufmerksam zuma- 
chen; indem jederzeit bei uns zu haben sind: i) 23 
Stücke, sämmtRchc Grundgestalten darstellend, zu 
£1. 4 oder R. 2. 8 ggr. und' 2) 100 Stücke, alle 
Grundgestalten * nebst 77 abgeleiteten Gestalten, zu 
fl. i(i. 3o kr- oder R. 9. 18 ggr. — Auch g^ögno- 
stische Sammlungen, nach den in \^on LeonmxrdPs 
Grtiildzügen der Geologie^ und Geoguosie (Heidel- 
berg, bei y. Engelmami i83i aulgesleUten Systemen 
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yisdi geordnet ^ \iiarden ciiMgegebeä*). ' • > 

Heidetberger Mineralien^ Comptoir. \ 

Ml i I il 

' '^ . Vei'kauf eiftLCh Berharn yxvi. 

Herr Moser , erster Hofg^rtnergehulfe zh Wil- 
heimshölie, otuiweit Cassel, ist im Besitz einer selbst 
angelegten , wohlgeordneten Pflanz.ensdmmlung von 
f3oo Sjlecies, die vielen Doubletten und Triplettea 
nicht mitgerechnet. Er bietet dieselbe für den äus- 
serst bilhgen Preis von i3 l'halern prfssch, zum 
Verkauf an, und kann derKädfcr versichert seyii, da- 
för ein Herbarium zu erhalten, das mit eben %o vie— 
1er Sorgfah und Auswahl j als auch Genauigkeit in 
der Namenbestimmung angelegt worden ist. 

Weitere Auskunft darüber wird Herr Moser auf 
frankirte Briefe selbst ertheilen« 



. . Danksßgung. 

Audi dicises Jahr brachte mir dureh Herrn Apo-i; 
theker Stein in Frankfurt a. M. nachbeuannte grofs- 
nüthige Unterstützungen voat 
Hrii; Apeth. Sänger in Frankfurt 
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*) Die»e teWr tteit and inüraettv cfaff^rfdilttaii' Sammlimg«» tini 
' dem Pliarfiiacedtei^iD}e<fcr Rücksicht i^irtaaiapCcMta« D.II. 
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- ' 9er 'AH^rliSphste b^f^he Sie, mdiie Tierrlirfe« 
sten Gönner und: WobitliSter 9 mit seinem reicb»leii 
Segen f&r IhFegote mebsctienfreondlicbe Tbeilnahoie 
an meinem Schicksale und schenke Ihnen Alien die 
dauerhafteste; Ges^o^h^lt i|nd alles Woblergehen. 

Diefs erflehe in» tSglicbem Gebete 

Dera ' ' 

i hochachtttngsvalisler und daoMiarsJrr 

Ernst Friedrich PUbsr. ' 

• . r . , : . 

Lauffeu, den i4« Januar i83t« 
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